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Erftes Kapitel 
Die griebifhe Bühne 


D griechifche Theater ging aus dem Goftesdienfte hervor und hat diefen Urfprung 
nicht verleugnet, folange e8 beftand. Sein Zufammenhang mit dem Kultus war 
fo eng und fo innig, daß Blüte und Verfall deg Dramas mit der Verehrung der Götter 
parallel gingen. E8 ftand auf der Höhe, als der Glauben an die Götter unerfchüttert 
war. E8 verfiel, al8 der abfterbende Glaube den Gottesdienft zum Erlöfchen brachte. 
Acht Jahrhunderte Liegen zwifchen feinem Anfang und feinem Ende. Nicht nur bei den 
Griechen, auch bei den Naturvölfern nimmt die urfprüngliche Art des Gottesdienftes 
dramatifche Form an. Die Schickfale des Gottes, fein Wirfen werden pantomimifch dar: 
geftellt, gewiffermaßen als ftärkfte Bezeugung der Teilnahme und der Verehrung. Schon 
bei Herodot findet fich die Erzählung von dem reichgefhmücten Wafferbecken innerhalb 
des Tempelbezirfs der Athene in Saig, in deffen Fluten bei Nacht die Aufführungen der 
Schickfale eines Gottes ftattfanden, „mag die Agypter Mpfterien nennen”, fügt der Neifende 
hinzu. E8 handelte fich dabei um eine Sichtbarmachung des Glaubens. Die Gottheit 
felbft und ihre Begleiter follte den Gläubigen fichtbar vorgeführt werden, um Andacht 
und Verehrung in nachhaltiger Weife zu ftärken und zu Eräftigen. Mimifche Feftfeiern 
waren bei den Hellenen hauptfächlich mit dem Kulte de8 Dionyfos verbunden, deffen 
Mythus felbft mit den Naturerfcheinungen verknüpft war. Er bewegte fich zroifchen den 
Ertremen des Abfterbeng der Natur im Herbfte und ihres Wiedererwachens im Frühling 
und brachte in dem periodifchen Wechfel von Trauer und Freude die ewigen Peripetieen 
alles Lebens überhaupt zum Ausdruck. Bei den Feften des Dionyfos führte man um 
das auf dem Altar brennende Opferfeuer Neigentänzge auf, die von nftrumental-Mufik 
und Tanz begleitet waren und indem fie die drei Künfte Poefie, Mufik und Tanz mitein- 
ander verbanden, zu der Entftehung einer ganz neuen Art der Kunft führten. Für folche 
Nundtänzge haben Pindar und feine Zeitgenoffen Gefänge gedichtet. Diefe Preiglieder 
wurden von einem Chor vorgetragen, deffen Mitglieder fich al8 Ziegenböcke verkleideten, 
weil diefes Tier dem Dionyfos geheiligt war. Jhr Gefang hieß Dithyrambug, d. h. 
Bocsgefang und ihre Tätigkeit war im Grunde nichts anderes al8 die Aufführung eines 
Koftümtanzes zu Ehren deg Gottes. Zwifchen den Gefangen erklärten die Führer oder 
Vorfänger des Chores den Inhalt der von ihnen vorgetragenen Strophen, und wenn 
fhon in diefem Wechfel der Rede ein dramatifches Element zum VBorfchein Fam, fo 
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wurde diefes noch ftärfer betont, feit neben den Foftümierten Sängern ein Eoftümierter 
Sprecher auftritt, aus der bloß verteilten Nede der fürmliche Dialog, die Zwiefprache 
entfteht. 

Solcher Geftalt glaubten die Alten felbft ihr Drama entftanden. 

Diefer Sprecher war der Dichter, von dem man fich denken muß, daß er den Mit- 
gliedern des Chores Gefang und Tanz einftudiert hatte. Die Einführung oder Hinzu- 
fügung diefer Perfönlichkeit wird dem TIheipis zugefchrieben, der damit, etwa um das 
Sahr 534 v. Ehr., das eigentliche Schaufpiel begründet hätte. Der Schritt zum Drama 
war getan und damit zugleich der Weg betreten, der zu den verfchiedenen Arten desfelben 
führen follte, ebenfowohl zur Tragödie wie zur Komödie. Sie ftellen die beiden Nich- 
tungen dar, in denen die mimifchen Feiern fich bewegt hatten, die religiofe und die pro; 
fane. Die religiofe führte zur Tragödie, die profane zur Komödie, die eine ift dem Gotte 
gerwidmet und feinem großen Schickfal, die andere dem Tun und Treiben feines ausge: 
laffenen Gefolge, das aber immer noch halbgörtlich bleibt. Die Entwicklung, zu der 
TIhefpis den Anftoß gegeben hatte, erfolgte rafch. Bereits ein Menfchenalter fpäter führte 
Afchylos um die Zeit der Marathonfchlacht den zweiten Sprecher ein und ließ dadurd), 
daß nunmehr eine Handlung möglich wurde, das mwirfliche Drama entftehen. Damit 
ändert fich zugleich der Schauplag. Wenn bis dahin die Nundung um den Altar für 
die Aufführungen von Neigentänzen genügt hatte, fo tritt nun, wenn zwei Sprecher fich 
gegenüber ftehen, das Bedürfnis hervor, diefelben aus dem Chor herauszuheben und zu 
ifolieren, um fie den Zufchauern fichtbar zu machen. Die Nückficht auf die Afuftik ergibt 
die Notwendigkeit, ihnen einen Hintergrund zu geben, fie vor einer Wand auftreten 
zu laffen, fo daß fich ganz von felbft der runde Feftplag zum Halbrund des Theaters 
sufammengieht. Das Drama hat fic) den Schauplaß gefchaffen, der eine Vorbedingung 
feiner Eriftenz ift. Als des Aifchylos dichterifcher Nachfolger Sophofles dem zweiten 
Schaufpieler noch einen dritten hinzufügt, fchließt die Entwicklung ab. Die Dreizahl der 
Schaufpieler: Protagonift, Deuteragonift, Tritagonift wird nicht weiter vermehrt. Das 
griechifche Drama wird ganz auf fie zugefchnitten und wenn auch des Sophofles Zeit- 
genoffe Euripides fich technifche Fortfchritte in der Bühnenfunft zunuße macht, am eigent- 
lichen Wefen de8 griechifchen Dramas hat auch er nichts geändert, troßdem er die alte 
Form mit neuem Geifte zu erfüllen trachtet. Seit Sophofles blieb die griechifche Bühne 
unverändert. Sie war aus dem Kultus heraus entftanden und hat diefe Beziehungen 
zum Gottesdienft nie geloft. Wie die griechifche Neligion Staatsangelegenheit war, fo 
war und blieb auch die Bühne, die fich von der Neligion herfchrieb, der offiziellen Für- 
forge der Behörden anvertraut. 

Das griechifche Drama wollte weder ein Abbild des Febens und feiner Konflikte fein, 
noch folche äußerlich veranfchaulichen. E8 war dazu beftimmt, in dem Gedanfenfreife, 
den c8 verkörperte, einen Höhepunkt dionpfifcher Fefte zu bilden und hatte diefer Stimmung 
zu entfprechen. E8 baute fich auf dem deal auf, vertrat Würde und Feierlichkeit, es 
wählte feine Stoffe aus dem Mythos, feine Charaktere unter Göttern und Heroen, e8 
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Sriehifhe Schaufpieler im Bühnenfoftüm, die Masken in der Hand. Nelief aus dem Pirdus 
Yus Mitteilungen des deutfhen arhänlogifhen Snftituts Athen. Sahrg. VII. 1882 


war feiner Natur nach übermenfchlih. So waren die theatralifchen Aufführungen der 
Hellenen nicht Schauftellungen des Vergnügend und der täglichen Zerftreuung, fondern 
gottesdienftliche Feierlichkeiten, zu Ehren einer Gottheit, in wahrftem Sinne „Bühnen: 
weihfeftfpiele." Das attifche Drama war eine Feftdichtung für einen ganz beftimmten 
Ziveck, dazu gefchaffen, an einem ganz beftimmten Ort, in einer herfömmlich feftgeftellten 
Weife aufgeführt zu werden. „Es war," wie Sommerbrodt fo hübfch fagt, „Fein Schau- 
fpiel für das Volk, fondern ein Feftfpiel vom ganzen Wolfe und im Namen des Volkes 
zu Ehren der Gottheit aufgeführt." Die Kulthandlungen, mit denen dramarifche Auf- 
führungen in Athen verbunden zu fein pflegten, galten der Ehrung des Dionyfog und 
waren an die Sefttage des Gottes gebunden. Es gab ländliche Dionyfien, die von den 
Fandleuren im Monat Pofeideon (Dezember Januar) gefeiert wurden, Fenden, Die im 
Monat Gamelion (Sanuar—Februar) in Athen im Bezirk Lengon gefeiert wurden, fchließ- 
lic) und endlich die ftädtifchen Dionyfien im Monat Elaphebolion (Mär-April), die 
mit dem großen Seflzug begannen, der die Aufgabe hatte, dag heilige Bild des Dionyfog 
von Eleutherai in der nordiweftlichen Vorftadt in den heiligen Bezirk, füdlich der Burg 
zu verbringen. 

Als Zubehör des Kultus unterftand dag Theater ftaatlicher Leitung und Aufficht. So 
hatten die reichen Bürger Athens die Verpflichtung, die Chöre auszuftatten und die 
Koften dafür zu tragen. Der Eintritt in dag Theater war umfonft. Der Staat forgte 
auc, für das Zuftandefommen der Aufführung. Ariftoteles wollte wiffen, daß vor Aifchy- 
log der fragifche Dichter felbft alle Rollen allein gefpielt und erft Aifchylog einen Schau- 
fpieler zu feiner Erleichterung als Gehilfen hinzugezogen habe. Das fei nun glaubwürdig 
oder nicht, fo viel fcheint ficher, daß erft Sophofles die Anregung gab, daß der Staat 
jemweilß drei Schaufpieler zu jeder Aufführung ftellen folle. Entiweder im Jahre 456 oder 
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457 v. Chr, richtete der Staat fogar Wettkämpfe für Schaufpieler ein, fo wie in Hellas 
auch jede andere mufifche oder fportliche Betätigung auf den Wetrfampf mit Gleich 
firebenden geftellt wurde. Die tragifchen Schaufpieler rangen an den großen Dionyfien, 
die Fomifchen an den Lenden um die Palme ihrer Kunft. Um diefe Zeit gewann der 
Stand der Schaufpieler eine große Selbftändigfeit, dadurch, daß feine Vertreter eine 
berufsmäßige Ausbildung erhielten. Die Mimen fchloffen fih zunftartig zufammen und 
gingen mit dem Staat Verträge über die einzelnen Aufführungen ein, nachdem die Schau: 
fpieler vorher aus den Bürgern gewählt worden waren. Die Aufführungen fanden bei 
Tage ftatt, in einem offenen, ungedeckten Naum, Nur Männer betraten die Bühne, nie 
haben in Griechenland Frauen mitgemwirft. Auch dag ein Erbteil des Theaters aug feinem 
gottesdienftlichen Urfprung. Der Chor blieb ftetS weit zahlreicher alg die Schaufpieler, 
wenn die genaue Anzahl feiner Mitglieder auch nicht überliefert wird. Pollur behauptet, 
bi8 zur Aufführung der Eumeniden des Aifchylos habe derfelbe in der Tragödie aus 
so Perfonen beftanden, Suidag gibt an, er fei nicht mehr ald ı2 Mann ftarf gemefen, 
eine Zahl, die erft von Sophofles auf 15 erhöht worden fei. Jm Satyrdrama zählte 
der Chor anfänglich 12, fpäter tie im Kyflops des Euripides 15 Perfonen. Die alte 
Komödie ließ im Chor 24 Mann auftreten. Die numerifch ftarke Vertretung deutet fchon 
darauf hin, daß dem Chor eine bedeutende Nolle zufiel, war er ja urfprünglich fingend 
und fanzend allein aufgetreten, und hatte erft an Bedeutung verloren, feit Einzelfprecher 
neben ihm auftraten und da8 Hauptintereffe für fich in Anfpruch nahmen. Bon diefem 
Augenblick an nimmt die Nolle de8 Chor vollftändig dauernd ab, ja -er fcheint fchließ- 
lich ganz abgefommen zu fein, da nfchriften des dritten Jahrhunderts, die in Delphi 
gefunden mworden find, ihn überhaupt nicht mehr erwähnen. Als wahrfcheinliches Datum 
feiner endgültigen Abfchaffung darf man wohl dag Jahr 318 oder 317 v. Chr. annehmen. 
Diefe ganz allmähliche Auflöfung de8 urfprünglich twichtigften Beftandteils hing wohl 
damit zufammen, daß in der Vereinigung von Chor und Schaufpielern, wie Erich Betbe 
ausführt, zivei ftammfremde Elemente zufammengefchweißt worden waren, die nicht nur 
ihrer Herkunft nach, die auch in ihrem Wefen einander fremd waren. Der Chor war 
anfänglich nichts al8 eine Perfonififation von Dämonen halb tierifcher, halb görtlicher 
Art, der Schaufpieler ein Heros von übermenfchlichem Zufchnitt. Der Chor fang und 
tanzte den Dithyrambos in Eorinthifcher Bocksweife, der Schaufpieler fprach in Jamben, 
tie Solon zu den Athenern. Sie waren in Wefen, Sprache und Koftüm fo verfchieden, 
daß ihre Zufammenfügung unorganifch genug blieb, um fich im Laufe der Zeit ganz ven 
felbft wieder zu löfen. 

Die Herkunft de8 Dramas blieb ftetS deutlich und Eenntlich. Sie trat ganz deutlich 
fhon in der äußeren Erfcheinung der Schaufpieler hervor. Die handelnden Verfonen 
waren dem Kreife von Göttern und Heroen entnommen, daher mußte ihre Charakteri- 
fierung fich auch in Koftum und Ausftattung geltend machen. Die Geftalten der grie 
chifchen Tragödie, twie fie auf der Bühne auftraten, waren in dag Übermenfchliche ge- 
feigert, Eünftlich erhöht und vergrößert. Masken, hochfohlige Schuhe und Auspolfterung 
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Panathenäifcher Feftzug. Flötenbläfer und Kitharöden in ärmellofen Prachfgemändern 
Yus Gerhard, Etrustifhe und Fampanifhe Vafenbilder. Berlin 1843 


aller Rörperformen unterfchieden fie ebenfowohl von Chor und Zufchauern, wie Schnitt 
und Art ihrer Gewwänder. Noch ehe der Schaufpieler ein Wort gefprochen haben Eonnte, 
fah jeder Zufchauer im Theater, daß er bier nicht Wefen feiner, fondern einer höheren 
Art vor fich habe. Zu den hohen Schuhen, die den tragifchen Schaufpieler über feine 
Umgebung hinausragen ließen, traten an Bruft und Rücken Polfter, Progaftridion und 
Profternidion genannt, vielleicht, ja höchft wahrfcheinlich fand auch) eine Verftärfung und 
Verlängerung der Arme flatt. Diefe Polfter wurden durch eine Art von Trifot, Somation 
mit dem Körper gleichfam verbunden, über diefem erft die eigentliche Gemandung ange 
legt. Diefes Gewand, Bag auf den Thefpis zurückgeführt wurde, wwar das der Dionyfos- 
priefter, ja, wie Karl Httfried Müller annimmt, das Pratgemand ded Gortes felbft. 
Der Schaufpieler, der zu Ehren der Gottheit an ihrem Zelte öffentlich auftrat, EFonnte 
derfelben nicht auffälliger huldigen, alg durch Annahme ihres Kleideg, wie ja noch heute 
Monarchen, die einander befuchen, fich Feine größere Chung glauben ermeifen zu Eönnen, 
als daß fie die Uniform des anderen anlegen. Schon Athenäus_ betont die Ahnlichkeit 
des Bühnenkleides mit dem der Geiftlichkeit, zumal’ fcheint die Kleidung der Priefter des 
Eleufig-Heiligtums vorbildlich gewirkt zu haben, menigftens wurde Aifchylos, dem man 
die endgültige Feftlegung der Bühnentracht zufchreibt, angeklagt, durch die Art und 
MWeife der Kleidung, die er angeordnet hatte, Geheimniffe der Eleufinifchen Myfterien ver- 
raten zu haben. 

Die Kleider der dionyfifchen Feftfeier, die von der Tragödie übernommen wurden, 
maren reich und prächtig, von befonderem Schnitt und vor allem altmodifch. „Wie die 
Srauenbilder aus dem Schutte deg alten Poliag-Heihgtums," fagt Wilamomwig-Möllendorff, 
„nicht wie die Korbträgerinnen des neuen Tempels, haben mir ung Antigone zu denken.“ 
Die Gewandung, in der die Tragödien des Sophofies und ded Euripides vorgeführt 
turden, gehörte einer Zeit an, die damals fchon ziwei Menfchenalter und länger zurücklag. 
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Sie mußte fchon dadurch abfonderlich wirken, fo daß Strabo fich zu der Behauptung 
verfteht, die Schaufpieler hätten im ihrer Kleidung „theffalifche Moden” angenommen. 
Er drückt damit nur den fremdartigen Eindruck aus, den fie bervorbrachten. Die 
Geiftlichfeit hat überall “und zu jeder Zeit an alten Überlieferungen fo gut feftgehalten, 
wie an alten Gebräuchen und Trachten. Die rituelle Kleidung der Eatholifchen Kirche 
führt ung noch heute in die Zeit Karls des Großen, jene der proteftantifchen Kirche in 
die Luthers zurück. War die Bühnenkleidung des griechifchen Dramas die gleiche mie die 
geriffer Gottesdienfte, fo mies fie fchon dadurch in eine frühere Zeit und auf andere 
Sitten zurück und löfte durch diefen Umftand eine Stimmung befonderer Feierlichkeit und 
Weihe aus. Bis zu den Perferfriegen hatten die Griechen ganz allgemein diefe bunte 
und reich verzierte Kleidung ihrer ionifchen Stammesgenoffen getragen und fie erft nach 
diefer Zeit mit einer einfacheren vertaufcht. Die Stoffe, Schnitte und Verzierungen 
Kleinafiens mwichen vor den dorifchen zurück, wie ja aus den Verfern des Aifchylos die 
Überzeugung fpricht, daß die eigentlich hellenifche Tracht die dorifche fei. Die ionifche 
Furustracht blieb beftimmten Ständen wie Flötenfpielern, Kitharöden und Schaufpielern, 
alfo folchen, bei denen perfünliche Eitelkeit eine notwendige Eigenfchaft des Berufes bilder. 
Die Tracht des griechifchen Tragoden blieb nach Fuciang Zeugnis unverändert, fie wurde 
vollig Fonventionell und erfuhr feit Aifchylos Feine Weiterbildung. Sie war für beide 
Gefchlechter gleich, wie die urfprüngliche dorifche Tracht, die von den Ariern nach Hellas 
gebracht worden war, zwifchen der Chlaina der Männer und dem Peplos der Frauen 
ebenfalls Eeinen Unterfchied Fannte. Das Ausfehen des Bühnenkoftüms, wie e8 Eurz vor 
dem Auftreten des Aifchylos ausfah, fo mwahrfcheinlich, wie e8 aus der Hand des Thefpis 
hervorgegangen war, ftellt das Weihrelief aus dem Piräus dar, auf dem man drei Schau: 
fpieler in weiten, faltenreichen langen Irmelhemden erblickt. Diefes Kleidungsftück bildet 
den Hauptbeftandteil der Garderobe de8 Tragöden. Es ift der Chiton, ein gefchneiderteg, 
d. h. zugefchnittenes und zufammengenähtes Kleid, das von Männern und Frauen ge 
tragen wurde und fich bei beiden Gefchlechtern höchftens in der Lange unterfchied. Auf 
der Bühne reichte e8 ftetd bis auf die Füße, pflegte bei Perfonen von ausgezeichneter 
Stellung in einer Schleppe zu endigen und zeichnete fich vor dem Chiton, der dag all: 
tägliche Gewand bildete, dadurch aus, daß «8 lange Urmel hatte, während der gemwohn: 
liche Chiton Feine, oder nur ganz Furzge aufmwies. Der Bühnenchiton wurde dicht unter 
der Bruft mit einem Gürtel zufammengenommen, ein Gebrauch, der auf die Abficht zurück: 
zuführen ift, die Geftalt zu firecken und langer erfcheinen zu laffen als fie ift. Nach 
Peterfen Fommet die hohe Gürtung nicht vor der Mitte des vierten Jahrhunderts auf. 
Die Kleidung wird vervollftändige durch ein Obergerwand, das in freier Geftaltung über 
die linfe Schulter genommen wurde. Diefes ift im Gegenfaß zu dem Schneiderkleid de8 
Ehiton ein einfaches längliches Tuch, dag Himation, ein Kleidungsftück, das nicht an- 
gezogen, fondern lediglich drapiert wurde. Es ift ein Gewand von durchaus freier Urt, 
dag Fünftlerifch zu wirken berufen war und von dem verlangt wurde, daß e8 in der Art 
und Weife feiner Anordnung PerfonlichFeitswerte zum Ausdruck bringen müffe. Die 
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griechifchen Bildhauer haben aus dem Himation die herrlichften Eünftlerifchften Motive her: 
ausgeholt und e8 dadurc) ftatuarifch wenigftens zum Sydealkleide erhoben. Ob e8 in der 
Wirklichkeit fo ausgefehen haben Fann, wie die griechifchen Gewandftatuen der Elaffifchen 
Epoche e8 glauben machen wollen, bleibe dahingeftellt. E8 war Feine Kleinigkeit, das 
Himation richtig anzulegen, die Jugend erhielt einen vegelvechten Unterricht zum Erlernen 
diefer Kunft, wurde in der guten Zeit doch gefordert, daß der Träger beide Arme in 
demfelben verbergen müffe und höchfteng die rechte Hand gefehen werden dürfe. m Gegen: 
fa zu dem im Leben getragenen farblofen Gewand, war dag der tragifchen Bühne bunt, 
ja prächtig verziert. „Sie werden dich nicht Eenmen in dem Sarbenfchmuck”, fpricht 
Dreftes zu feinem Pfleger, in Sophofles’ Elektra. Die Ehitone waren gemuftert oder ge 
ftreift, oft reich mit Ornamenten oder Figuren oder einer Vereinigung beider geftickt. 
„Sieh dies Gewand, der eigenen Hande Werk, dag du mir webteft, hier der Tiere Bilder”, 
fagt Dreftes in des Aifchylos Choepboren zu der Schwefter Elektra. Wenn auch dag 
Koftüm des Tragöden in feinem Schnitt Feine Weiterentwicklung erfahren hat und gleich- 
fam ftehen geblieben ift, fo hat die Verzierungskunft der Stoffe doch nicht mit Halt ge 
macht, fondern an der allgemeinen Kunftentwicklung teilgenommen. Gerade im fünften 
Sahrhundert hat das Ornament fich zu großem Formenreichtum entwickelt und fowohl 
naturaliftifche wie ftilifierte Elemente in feinen Bereich gezogen. Margarete Bieber macht 
mit Necht darauf aufmerkfam, daß wenn fchon der an und für fich doch geringe Denk: 
mälervorrat eine fo große Mannigfaltigkeit der Mufter aufmweife, die Abwechslung der: 
felben in Wirklichkeit ja noch ganz unendlich viel größer gemwefen fein müffe. Die Orna- 
mentiE wurde in ihrer Wirkung unterftüst durch die fchon feit alten Zeiten geübte Kunft, 
die Gewänder mit aufgenähten Plättchen edlen Metals zu verzieren. Auf der Bühne 
wurde zumal die Chlamys, ein Obergewwand tie das Himation, aber nicht von vier 
ecfiger, fondern mehr runder Form, dag auf der rechten Schulter mittelft einer Spange 
gehalten wurde, gern mit Gold geftickt, die fogenannte Chlamys diachryfog. Der bunte 
Bühnenchiton nach den farbig eingewebten Figuren, Poikilon genannt, war heil und 
lebhaft in der Farbe, nur Unglückliche, zu denen man befonders die aus ihrer Heimat 
Flüchtigen rechnete, trugen fchmußfarbene graue, grüne oder überhaupt dunkle Kleider. 
©o ber Ödipug in des Sophofles König Ödipug, Trauernde gingen fchmwarz wie Elektra 
in des Aifchylos Choephoren, Admet, Helena, Herakles, Elektra bei Euripides. „Du fiehft 
in Trauer ung, das Haar gefchoren und in fchwarz Gewand gehüllt”", fagt der Diener zu 
Herakles in der Alkeftie. 

Bon den Oberkleidern Eennen wir den gelben Krofotog, ein Gewand, das dem Dionyfog 
eigen gewefen zu fein fcheint, ferner die frofchgrüne Batrachis. Königinnen trugen ein 
purpurfarbenes Schleppkleid, nach) Pollur ein weißes Gewand mit einem Purpurrand 
oder zwei Streifen Purpur um den Saum, dazu einen weißen Mantel mit Purpurrand. 
Trauernde Königinnen ein fchtwarzes Schleppgetvand mit blauem oder apfelgrünem Über: 
wurf. Frauen trugen fich rot, zu Euripides’ Zeit weiß oder naturfarben, als Pollux fchrieb 
oder abfchrieb purpur. Eine purpurne Chlamys war aud, Soldaten und Fägern eigen, 
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die fie fich um den linfen Arm tmwickelten. Könige trugen einen grünen Mantel und dag 
Kolpoma, von dem fich nicht mit Sicherheit feftftellen läßt, wie e8 befchaffen war. Es 
wurde über dem Poikilon angelegt und war nach Dehmichens Vermutung chitonartig ge 
fchnitten und mit Armeln verfehen. Zu diefen Gemändern von Eonventionellem Schnitt 
traten noch Kleider, die befondere Stände charafterifieren. So tragen die Führer in 
Afchylos’ Sieben gegen Theben, ebenfo Eteofles in des Euripides Phoeniffae die Kleidung 
und Bewaffnung des Soldaten. Ein ganz befonderes Kleidungsftück fcheint der Agrenon 
genannte Übertvurf getwefen zu fein, der den Sehern eigentümlich war. Er war aus Wolle 
negartig geflochten und bedeckte den ganzen Körper. Teirefiag und andere Seher, ebenfo 
Caffandra tragen ihn. Buntheit und Pracht bilden Charakteriftifen des tragifchen Koftüms. 
Sie fcheinen nicht ganz ohne Nückwirkung auf die Schaufpieler geblieben zu fein, wenigfteng 
erzählt Plutarch im Leben des Phofkion die Anekdote von dem Tragöden, der feine Vorftellung 
durch die Weigerung aufzutreten unterbrach, weil das Kleid, dag man ihm als Königin ge 
geben hatte, nicht fchon genug war und fein meibliches Gefolge Feine paffenden Kleider hatte. 

Wo die Tracht zur ndividualifierung der auftretenden Perfönlichkeit nicht ausreichte, 
griff man zu Attributen, um beftimmte Charaktere ftärfer hervorzuheben. Zu diefen Akzefforien 
der Kleider rechnen wir auch die Kopfbedeckung, die ja vielfach, zumal bei Göttern und 
Koönigen, den Charakter des Attributed annehmen. So war Athene an der Aegis Eenntlich. 
Hermes am Kerpfeion, Apollo halt Pfeil und Bogen, in Euripides’ Fon hatte der Prie- 
fier Apollos ebenfalls den Bogen. Bacchus und fein Gefolge Eennzeichnete der Thyrfos 
daneben die Nebris. „Das Fell der Hindin um den Leib gefchlungen, den Epheuftab des 
Ihyrfog in der Hand”, fo befchreibt in Euripides’ Bacchantinnen Dionyfog felbft feinen 
Anzug. TIhanatos hatte ein Schwert, dag auch die Herven führten wie Ulyffes, Orefteg, 
Polyneikes, Menelaus und andere. Herakles wurde an feiner Keule erkannt, wie die gro- 
en Helden, zu denen außer Herakles auch Thefeus gehörte, an einer typifchen Tracht 
fofort Fenntlich waren, fo wie wohl heutigen Tages volfstümliche Perfönlichkeiten, wie 
etwa Friedrich der Große oder Napoleon, auf der Hofbühne wie der Schmiere durch ihr 
Koftum fofort deutlich charafterifiert werden. Könige bedienten fich eines Zepters, d. b. 
eines langen Stabes, der an feinem oberen Ende mit einem Adler verziert war. Priefter 
trugen lorbeerbefrängte Stäbe, Greife lange Stöcke zur Unterftügung ihres Ganges. Kränze 
auf dem Haupt deuteten eine feftliche oder erhöhte Stimmung an. In den Bacchantinnen 
haben Cadmus und Teirefias Epheukränge, der lettere fonft wohl einen goldenen Kranz. 
Hilfeflehende trugen Zweige, die mit wollenen Binden ummickelt waren, in des Aifchnlos 
Scusflehenden die Danaiden: „die bittend nahn, den wollummundenen Hlziweig in der 
Hand“. Neifende charakterifiert der Hut, fo treten Oreftes, Prlades und Begleiter in des 
Afchylos Choephoren auf. So fieht Antigene in Sophofles’ Hdipus auf Kolonos die 
Schwefter nahen: „ch feh’ ein Weib, auf dem Haupt der fonnabiwehrende Theffalierhut.“ 
Frauen, mwobei man fich immer vergegenwärtigen muß, daß fie von Männern gefpielt 
wurden, trugen nach Pollur’ Angaben Hauben besiw. Haarbänder und Schleier. Sie jogen 
nach allgemeiner Sitte ihr Pallium über den Hinterkopf. 
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Zu den wefentlichen Ausräftungsftücken des fragifchen Schaufpielers gehört der Kothurn, 
der Schuh, der zum Sinnbild hochtrabender Ansdrucksweife geworden if. Kothornos 
ift der Name des vierecfig geformten Frauenfchuhg, der von diefem wohl auf die Fuß- 
bekleidung der Bühne übertragen wurde. n der alten Lebensbefchreibung des Aifchylog 
ift davon die Nede, daß der Dichter die Kothurne erhöht habe, was dazu geführt hat, 
dem Aifchylog die Erfindung der hohen ftelgenfürmigen Bühnenfchuhe zuzufchreiben. Nun 
haben die Unterfuchungen von Margarete Bieber über diefe Frage neues Licht verbreitet 
und zu einer Korrektur der bisherigen Anfchauung geführt. Der hohe Kothurn, an den 
man denft, wenn man von diefem Gegenftande fpricht, der, auf den man hinauf oder von 
dem man hinabfteigt, fteht erft am Ende der langen Entwicklung und ift nicht vor der 
römifchen Kaiferzeit nachzumeifen. Syn ältefter Zeit ift der Kothurn nichts anderes al der 
Schaftftiefel des Dionyfog, der mie die Kleidung des Gottes, ebenfalls afiatifchen Ur- 
fprungs, zugleich mit ihr in die Bühnenkleidung überging. Auf diefe Form deutet fchon 
die Erzählung des Herodot von Kröfus, der dem Alkmäon erlaubte, aus feiner Schaß- 
fammer fo viel Gold mitzunehmen, al8 er werde tragen Fönnen. Da habe der fchlaue 
Grieche auch Kothurne angezogen, um diefe ebenfalls mit dem fo heiß begehrten Metalle 
zu füllen. Diefer Schaftftiefel von weichem Leder fcheint zur Zeit des Thefpis eine mehr 
firumpfartige Form befeffen zu haben und empfing erft durch Aifchylos eine fefte Sohle, 
die aber durchaus nicht fehr hoch gemwefen zu fein feheint. Er war zu diefer Zeit ein 
hoch hinaufreichender Stiefel mit überfallendem augsgezackten Nand und einem tiefen 
Schlis an der Vorderfeite, der Freugweis zugefchnürt wurde. Sm fünften Sahrhundert 
v. Chr. war nicht die hohe Sohle, fondern der hohe Schaft dag Charakteriftifche an ihm, 
feine Verzierung beftand aus Walmetten. Man hat fich oft darüber gewundert, daß 
Kniiefälle, die im griechifchen Drama eine häufig vorkommende Erfcheinung bilden, bei 
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Benußung von Kothurnen überhaupt möglich waren, nimmt man anftelle des bochfohligen 
Kothurn einer fpäteren Zeit den hochfchaftigen Kothurn der Elaffifchen Epoche, fo löft fich 
diefes Nätfel ganz von felbft und ganz natürlich, Im ihrer weiteren Entwicklung wächft 
die Sohle in ihrer Höhe und wird dadurch das Hauptmerfmal, das den Kothurn vom 
gervöhnlichen Schuh unterfcheidet. Anfänglich Fommet die Erhöbung der Sohle durch dag 
Übereinanderlegen verfchiedener Lederfchichten zuftande, Als der Schuh dadurch wohl zu 
fchwerfällig wurde, wählte man Holz für die Sohlen, dag zuerft im zweiten Jahrhundert 
v. Chr. erfcheint. Dazu ift der Schaft halbhoch und wird etwa feit dem erften Kahr: 
hundert v. Chr. nicht nur gefärbt, fondern auc) ganz und gar vergoldet. in der Zeit 
der erften römifchen Kaifer, als der Schuh vom Chiton verdeckt wurde, war die Sohle 
zu der hohen ungefügen Stelze geworden, von der Lucian fpricht. m zweiten Jahr: 
hundert n. Chr. haben diefe Sohlen die Geftalt hölgerner Klöße angenommen, die man 
um ihrer plumpen Form nur einigermaßen Herr zu werden wie Säulen Eannelliert. Wer 
mit folchen Stelzen an den Füßen auf der Bühne zu Fall Fam, wie Aifchines, Eonnte 
fih ohne fremde Hilfe nicht wieder erheben. Bei dem pomphaften Einzug des Ptolemaeus 
Philadelphus in Alexandria erfchien im Gefolge des Herrfchers auch ein tragifcher Schau- 
fpieler, auf riefenhohen Kothurnen einherfchreitend. Zu den Zeiten des Apollonius von 
Iyana traten wandernde Schaufpieler im Theater zu Sevilla mit Kothurnen von folcher 
Höhe auf, daß die Provinzler fich entfegten. 

Zugleich mit dem tragifchen Schaufpieler erfcheint im griechifchen Drama der Elaffifchen 
Epoche der tragifche Chor. Seine Ausftattung lag dem Choregen ob, der in Ausübung 
diefes bürgerlichen Ehrenamtes die Aufgabe hatte, die Chöre zufammenzubringen, ein- 
suftudieren und einzukleiden. Wenn auch die Zabl der Choreuten vom Staate feftgefeßt 
war, fo waren dem Choregen in bezug auf die Mittel, die er für ihre Ausftattung an- 
wenden wollte, keine Schranfen gezogen. Eitelkeit und Progerei führten daher, wie nicht 
anders zu erwarten far, ja wie vielleicht in einem demofratifchen Gemeinmwefen gerwünfcht 
wurde, zu großem Aufwand. So hat einmal Demoftbenes einen Männerchor von Flöten: 
fpielern mit golddurchmwirften Kleidern und goldenen Kranzen auftreten laffen. Wenn fich 
auch manche Choregen damit halfen, daß fie die notwendigen Kleider nicht kauften, 
fondern nur zu leihen nahmen, aus welchem Grunde vielleicht Plutarch gelegentlich eines 
fnauferigen Ehoregen gedenft, fo wuchfen die Koften der tragifchen Choregie im Laufe der 
Zeit doch zu fo bedeutender Höhe, daß fie fpäter nicht mehr von einem Bürger allein 
getragen, fondern auf zwei verteilt wurden. m Gegenfaß zu den heroifchen Geftalten 
der Tragodie, wie fie der Schaufpieler verfürperte, traten im Chor meift Perfonen von 
geringerer Bedeutung auf, allerlei Leute aus dem Volke, Greife, Männer, Frauen, Jung: 
frauen. Sie müffen zwar fchon der Übereinftimmung wegen Masken getragen haben tie 
die Schaufpieler, in ihrem übrigen Koftüum aber unterfchieden fie fich von ihnen, wie fie 
auch Feine Kothurne trugen, da der Chor zu tanzen hatte. Diefe Befchaftigung verhinderte 
fchon, daß der tragifche Chor etwa die langen feierlichen Talare hätte tragen fonnen, wie 
fie der Tragode anlegte, fie forderte vielmehr Gewänder von größerer Kürze, folche die 
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fi) wohl von denen deg gewöhnlichen Lebens nicht unterfchieden haben werden. Wahr- 
fcheinlich beftanden fie aus dem Chiton und dem darüber angelegten Himation. Man 
darf wohl annehmen, daß die Perfonen des Chors alle gleich gekleidet waren, ein Kunft- 
mittel von erprobter Wirkung, das nur dann eine Anderung erlitt, wenn die Choreuten 
Merfonen in verfchiedener Lebensftellung vorführten, wie etwa der Chor in Euripideg, 
Schugflehenden fi) aus den Müttern der getöteten Helden und ihren Dienerinnen zu- 
fammenfeßte, alfo gewiß in der Kleidung Modifikationen aufwies, die diefes Verhältnis 
zum Ausdruck brachten. Wefentlich anders lag die Sache, wenn al8 Träger der Stim- 
mung Fremde, Nichtgriechen auftraten, oder wenn der Chor gelegentlich überirdifche Wefen 
Darzuftellen hatte, deren dämonifche Natur fie dem in dag Übermenfchliche gefteigerten 
Schaufpieler gleichftellte. Das waren Gelegenheiten, die zur Jndividualifierung des Koftüms 
willfommenen Anlaß boten. Sie wurden vom Negiffeur gern ergriffen, mag man auch 
dann faft als felbfiverftändlich annehmen dürfte, wenn wir eg nicht ficher müßten. Wenn 
den Athenern ganz aktuelle Ereigniffe auf der Bühne vorgeftellt wurden, Phrynichos 
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ihnen den Fall Milers, Aifchylos ihnen den Sieg bei Salamis vorfpielen ließ, dürfen 
toir ficher fein, daß der Spielleiter den Darftellern auch die Koftume gegeben haben wird, 
die dazu dienten, fie als onier oder Perfer zu charakterifieren. Erich Bethe nimmt mit 
Recht an, daß man bei diefen Gelegenheiten nicht verfaumt haben wird, den Theater: 
befuchern die reiche Beute an Kleidern und Schmuck, die die Perferkriege dem fiegreichen 
Hellas hatten zukommen laffen, vorzuführen. Gewiß find Thrafer, Agnpter, Drientalen 
in anderer Kleidung erfchienen als Hellenen. Das tritt fchon in Aifchylog’ Schußflehenden 
hervor, wenn Pelasgos die Danaiden anredet: „Woher des Landes diefe fremde Schar, 
tie grüß ich euch in der Barbarentracht mit eurem Flechtenhaar? Argolifch nicht, noch 
fonft von Hellas her ift dies Gewand.” Daß Aifchylos die Effekte einer fremden Tracht 
bei der Wirkung auf der Bühne richtig einzufchägen mußte, geht aug einer anderen Stelle 
der gleichen Tragodie hervor, da mo Danaog, noch che die fchrwarzgen Sklaven auftreten, 
ausruft: „Die Männer oben, ja ich feh’ e8, fchwarz fchauen ihre Leiber aus den weißen 
Hemden.” So gut wie die Danaiden und die Agnpter werden auch die Greife in den 
Perfern desfelben Dichters unhellenifche Kleider getragen haben. Die Denfmale reden da 
die gleiche deutliche Sprache wie die Texte der Dramen. Auf den großen Prachtvafen, 
die mit Vorliebe Motive der Tragödie für ihre Darftellungen mählen, erfcheinen die 
Träger der Handlung auch meift in den auffallenden und abfonderlichen Trachten der 
Bühne. So fehen mir auf dem berühmten Andromache-Krater der Berliner Samm- 
lung Andromache und Kepheus mit der unhellenifchen Tiara, ebenfo twie auf der aus 
Apulien ftammenden Prachtvafe in München Meden und den Schatten des Aietes. Die 
glänzendfte Gelegenheit aber, die dichrerifche Phantafie zugleich mit der Eünftlerifchen 
walten zu laffen, bot fich in der Art, in der der Dichter die großartigen Geftalten, mit 
der er die Fabelwelt bevölferte, vor das Publikum hintreten ließ. Jm Prometheus bilden 
die Dfeaniden den Chor, in den Eumeniden die entfeglichen Nachegöttinnen felbft. Für 
das Ausfehen der Dfeaniden exiftiert Eeine Überlieferung, die Eumeniden aber, ganz in 
fhwarz und mit Schlangen im Haar, fcheinen ihre fchrecfliche Natur ausgezeichnet ver- 
förpert zu haben. 

In diefen Verfuchen einer individuellen Ausgeftaltung des Koftüums Fönnen twir Die 
Anfäge einer Oppofition bemerken, die fich gegen die Eonventionelle Form des tragifchen 
Dühnenfleides geltend machte. Sie find fchon früh hervorgetreten und machen fich bereits 
bei Aifchylos bemerkbar. In den Perfern läßt der Dichter die Königin Atoffa, nachdem 
fie die Trauerbotfchaft von der Vernichtung des perfifchen Heeres durch die Griechen 
erfahren hat, ihren Eoniglichen Schmuck ablegen und in einfacher Kleidung auftreten. 
„Drum Eehr ich nicht wie vorhin mehr gefchmücht und nicht auf ftolzem Köntgsmwagen 
wieder”, fagt fie bei ihrem Wiederauftreten zu den Greifen. In der Schlußfzene der 
gleichen Tragödie erfcheint der befiegte Kerxes in feinem Königsgewande, dag er in Schmerz 
und Zorn zerriffen hat. Auf diefem Wege die Situation und die Stimmung der handeln: 
den Perfonen durch ihre Kleidung nachdrücklich zu betonen, ift Euripides noch viel weiter 
gegangen. Wie diefer Dichter überhaupt eine Neigung dafür zeigt, alle Effekte einer 
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gefteigerten Buühnentechnif möglichft auszunugen, z. DB. gern den Flugapparat verwendet, 
fo hat er auch die Wirkungen herauszuholen gefucht, die fich dem ZTragiker in der Art 
der Kleidung feiner Helden darbieten. Flüchtige oder Unglückliche wie Jokafte, Elektra, 
Menelaus treten bei ihm in zerriffenen Kleidern auf; Elektra von den Shrigen wie ein 
armfeliges Afchenbrödel gehalten, empfängt den DBefuch ihrer Mutter Kiytämneftra in 
vollem Schmuck der Königin; der geflüchteten Sklavin Andromache ftellt er die prunfende 
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Herrin Hermione gegenüber. Er fcheint darin wmeitergegangen zu fein, alg e8 fich heute 
an der Hand feiner Dramen nod) feftftellen läßt, wenigftens hat Ariftophanes den Dichter 
wegen diefer Neigung verhöhnt. Euripides ift auch, wie e8 fcheint, der erfte griechifche 
Tragifer, der den Wechfel der Kleidung während der Handlung als ftimmungförderndeg 
Element heranzieht. Sn den Bacchantinnen fieht man zuerft Pentheus, den Tyrannen von 
Theben, im Eöniglichen Schmuce feiner Würde. Dann befchließt er, fich ald Mänade 
zu verkleiden, um feine Mutter und ihre Gefährtinnen zu belaufchen. Dionyfog hilft ihm 
beim Ankleiden: „Ventheus, ich rufe dich, tritt aus dem Haus, und laß dich fehen, im 
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Kleide der Bachantin”, fagt der Gott, und darauf-erfcheint der Herefcher im Srauenkleid 
und langem fliegenden Haar mit dem gefleckten Nehfel und dem Thyrfog der fchmwärmen- 
den Thebanerinnen. m Herakleg fhmückt Megara ihre Kinder zum Tode. Zn der Al 
feftis muß fogar ein ziemlich umfangreicher Koftümmechfel flattgefunden haben. Nach 
dem Tode der Königin empfiehlt Admetos: „Allen Theffalern entbier’ ich, daß zur Trauer 
das Haar fie fcheren, fpwie fchmwarze Kleider legen an". Dann begibt er fich mit der 
Reiche und feinen Kindern in den Palaft, um fich felbft in Trauergemänder zu hülfen. 
Da der Chor darauf mehr als hundert Verfe hindurch abmefend ift, hatte er zu einem 
Koftümmechfel vollig Zeit. DO. Henfe, der fi) mit diefer Frage befchäftigte, kann fich 
troß allem, was hier für einen Koftümmechfel fpricht, nicht dazu entfchließen, einen folchen 
anzunehmen. Wir glauben doc) an ihn, fcehon weil der Dichter fo deutlich auf ihn hin- 
roeift, as er ja, hätte wirklich ein fakraler oder öfonomifcher Verhinderungsgrund dafür 
vorgelegen, gar nicht hätte tun brauchen. In diefem Salle fcheint ein Roftümmechfel nicht 
nur möglich, fondern fogar gewiß. Er ift von dem Dichter abfichtlich dazu benüßt worden, 
die Stimmung flarf zu unterftreichen. Bei der Trauerfleidung des Chors wirkte die Nach- 
richt von der Rückführung der Alkeftis in die Obermwelt durch ihren Kontraft in doppelter 
Stärke. Die zu Trauer und Wehklagen Bereiten werden durd) die freudige Botfchaft zu 
Subel geftimmt. Weit zweifelhafter erfcheint, ob der Koftümmechfel des Chors fchon bei 
Aifchylog vorkommt. Karl Roberts ift der Anficht, der Dichter habe während der Schluß. 
rede Athenes in den Eumeniden diefe einen Koftümmechfel vollziehen laffen, in dem die 
Göttin eine Verhüllung derfelben mit Purpurgemwändern anordne. Sim Gegenfaß zu diefer 
Anfchauung betonte Karl Otfried Müller, daß der Chor bis zulegt in der fchrecklichen 
Geftalt der Erynnien verbleibt und fich nicht in Eumeniden verwandelt. Das glaubt aud) 
D. Henfe, der einen Wechfel der Kleidung ganz kurz vor dem Schluffe de8 Dramas wegen 
feiner möglichen Lächerlichkeit für zu gefährlich hält. Da an- einen Wechfel des Koftüms 
doch wohl nur dann zu denfen ift, wenn der Chor feinen Standort verläßt, fo liegt in 
den Eumeniden fein zroingender Grund für denfelben vor, während er fich in der Alkeftis 
aus inneren twie äußeren Gründen als dringend notwendig empfiehlt. 

Wenn wir oben von einer Neigung des Euripides für Anwendung der Bühneneffekte 
gefprochen haben, fo darf man diefe Behauptung vielleicht dahin ergangen, daß fie fich 
auch bei feinen Zeitgenoffen findet und vielleicht nur bei ihm noch ftärfer hervortritt. Auch 
Sophokles macht fich die Individualifierung des Koftüms zu eigen, wenn er z.B. Philok- 
tete8 und Telephos in zerriffenen Kleidern, Dedipus in fchmugigen auftreten läßt. Er 
geht fogar noch einen Schritt weiter wie Euripides, wenn er in den Trachinierinnen fich 
Herafles vor dem Sohn enthüllen läßt, um ihm zu zeigen, wie das Gewand Dejanirag 
ihm das Sleifch verbrannte. Damit ift menigftens der Beginn gemacht, aus dem Ele- 
ment der Kleidung durch Umkleiden und Entkleiden alle Möglichkeiten herauszuholen, die 
für die Wirkung auf der Bühne gegeben find. Neben diefem Prozeß des Kleiderwechfelg, 
der zur Handlung gehört und fo in diefelbe verflechten ift, daß er als ein mefentliches 
Moment derfelben aufgefaßt werden muß, Eannte die tragifche Bühne der Griechen aber 
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noch) einen weiteren, den wir im Gegenfaß zu diefem vom Dichter freiwillig vorgenom: 
menen, den unfreiwilligen nennen möchten. Er erfolgte durch die Statiften und hing mit 
der Befchränfung der Schaufpieler auf ein Werfonal von nicht mehr al drei fprechenden 
Perfonen auf einmal zufammen. Niemals find in den Dramen der Eaffifchen Epoche 
mehr als drei Sprecher auf der Szene, wenn die Zahl der Antefenden auch oft genug 
viel größer ift. Diefer Umftand erforderte außer den Schaufpielern, Statiften, und zwar 
folche von Talent, denn e8 wurde ihnen zugemutet, im Laufe der Vorftellung in die ver- 
fchiedenften ftummen Nollen einzufpringen. Heinrich Kaffenberger hat in feinem Drei 
Scyaufpieler-Gefeß in der griechifchen Tragödie intereffante Unterfuchungen über diefeg 
Thema angeftellt. Die.engen Grenzen, die fich die tragifche Bühne der Griechen mit der 
DBefchränfung erft auf zwei, dann feit Sophofles auf drei Schaufpieler felbft gefteckt 
hatte, nötigte ihre Dichter, auf einen fortwahrenden Wechfel des Koftüms bedacht zu fein 
und zwang den Negiffeur zu einer Nollenverteilung, die ung in hohem Grade abfonder: 
lich) erfcheinen muß. Diefer befchränfende Zwang übt im Drama eine äußerft befrem- 
dende Wirkung aus, wenn er für die Handlung wichtige Werfonen plöglich verfiummen 
läßt, was fo außerordentlich häufig vorfommt. Zn Euripides’ Oreft fpricht Pylades im 
ganzen legten Afe Fein Wort, was doch wenig natürlich ift und fich nur dadurch erklärt, 
daß in Dreft, Menelaus und Apollo fehon drei Sprecher auf der Bühne ftehen. Neben 
dem ftummen Pylades befinden fich im gleichen Aufzug noch die ftumme Elektra und 
Hermione, alle drei von Statiften gefpielt. Sn Sophofles’ Ajas wird Tefmeffa, die vor: 
ber lebhaften Anteil am Dialog genommen hat, plöglich fftumm, Sin vielen anderen Tra- 
gödien reden bedeutende Werfünlichkeiten. oft Fein Wort, wie Pylades in Sophofles’ und 
Euripides’ Elektra, Zole in Sophofles’ Trachinierinnen und, was höchft unnatürlich wirkt, 
Alkeftis im Schlugaft von Euripides Alfeftis. Hier ift eg derart auffallend und unge: 
börig, daß der Dichter da8 Schweigen in fehr gefuchter Art motivieren zu müffen 
glaubt Nötigte das Drei-Schaufpieler-Gefeß (chon die Dichter zu einer oft gezsiwungenen 
und gewaltfamen Handlungsweife, fo drang es in der Technik der Bühne den Schau: 
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fpieleen vollends die merfmwürdigften Situationen auf. Nicht nur mußte ein Schaufpieler 
in demfelben Drama die verfchiedenften Rollen geben, was ja fchlieglich auch heute noch 
vorkommen Fann, er mußte in der gleichen Vorftellung mit den Nollen mechfeln, ja es 
mußte manchmal ein und diefelbe Rolle im Laufe der Aufführung von mehreren Schau: 
fpielern gefpielt werden, eine Tatfache, die unter fo ganz veränderten Verhältniffen und 
bei fo vollig anderen Anfchauungen allerdings 5bi8 zur Unglaublichkeit wundernimmt. 
In Aifchylos’ Hikeriden fpricht ein Schaufpieler den Danaos und den Herold, in Euripi- 
de8’ Dreft ein Schaufpieler Elektra und Menelaug; in der Andromache fpielt ein und derfelbe 
den Menelaug, die Aınme, den Boten und die Theis. Die Nollen des Teufros und deg 
Ajas in Sophofleg’ Ajas lagen in der gleichen Hand, ebenfo in Euripideg’ Herakles, Die 
der Megara und des TIhefeus. Die Dichter müffen damit gerechnet haben, und Kaffen- 
berger weift nach, daß 3. B. Euripides e8 liebt, die Nollen von Mann und Frau, wenn fie 
in der Blüte ihrer Jahre ftehen, einem Schaufpieler zu geben, 3. B. Herakles und Alke 
ftis in der Alkeftis, TIhefeus und Phadra im Hippolytos, Thefeus und Megara im He 
rafleg. Sophofles hat fich Dies Verfahren ebenfalls zu eigen gemacht, wenn er in den 
Trachinierinnen einen Schaufpieler erft al8 Dejanira, dann al8 Herakles auftreten läßt 
und im erften Teil des Herakles die Nollen des Lyfos und ded Herakles von demfelben 
gefpielt werden müffen. Das Zerreißen der gleichen Rolle unter verfchiedene Schaufpieler 
findet fich in Euripiteg’ Phoeniffen, in denen der Protagonift die Arien der Sjokafte und 
der Antigone fingt, während die dazgmwifchen fallenden, gefprochenen Partien diefer Rollen 
von anderen Schaufpielern ausgeführt werden. Sin Sophofles’ Dedipus auf KRolonog 
muß der Schaufpieler der Antigone aud) die Nolle des Thefeus übernehmen, teil der 
Schaufpieler, der ihn bi dahin gefprochen hat, gerade den Kreon fpielt. Diefe in der 
Zat höchft wunderliche Einrichtung hat Dichtern und Schaufpielern Mühe und: Arbeit 
genug verurfacht. Wollte der Dichter innerhalb eines Aftes einen Perfonenwechfel vor: 
nehmen laffen, fo mußte er immer daran denken, daß dem Schaufpieler zum Wechfel 
von Koftüm und Maske auch genügend Zeit blieb. Die Schaufpieler felbft aber müffen 
fich) oft genug geradezu gehett gefühlt haben. In Aifchylos’ Choephoren muß der Trä- 
ger der Nollen des Pylades und des Dieners fi innerhalb von zehn Verfen umkleiden. 
In Sophofles’ Dedipus auf Kolonos muß ein Schaufpieler Sfmene, TIhefeug, Polynei: 
fe8 und den Boten fpielen und fich dazu fortwährend umkleiden. In Euripides’ Oreft 
kommt für den Vers 1366 auftretenden Phryger nur der Schaufpieler in Betracht, der 
‚vierzehn Strophen zuvor als Elektra oder Hermione abging. Der Schaufpieler der grie- 
hifchen Tragödie war durch fein Koftüm viel mehr in Anfpruch genommen, als e8 ber 
moderne ift. Bei der Befprechung der Masken wird fich zeigen, in wie hohem Grade er 
von demfelben abhing. 

Außer dem Chor der Tragödie, der wie die Träger der Handlung ernften Charakter 
frug, und aus diefem Grunde auch in einem ernften Koftüm auftrat, erfchien in dem 
Eomifchen Nachfpiel de8 Dramas, im Satyrfpiel, neben dem Schaufpieler der Eomifche 
Chor der Satyrn. Das Satyrdrama war ein heiteres Nachfpiel der großen Tragodie, 
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e8 fetzte, wie felbft im Leben der Tragik nie die Eomifchen Elemente ganz zu fehlen pfle 
gen, neben den Ernft den Scherz. ES war nicht nur derbkomifch, fondern faft immer 
auch derbfinnlich. Die großen griechifchen Tragoden Aifchylos, Sophofles und Euripi- 
de8 haben für diefes Genre gefchrieben. Sophokles feiner, Euripideg anmutiger als 
Aifchylos. Zn der Spätzeit der alerandrinifchen Kultur verfuchte Sofitheos eine Ne: 
naiffance de8 Satyrdramas in archaifirendem Stil. Das Koftüm fchied fic) nach den 
Kollen in ein folches für fatyresfe und in dag für nicht fatyresfe Perfonen. Sin diefem 
Unterfchied offenbarte fich die verfchiedene Herkunft der an dem Spiel Beteiligten. Der 
Schaufpieler trug das lange, feierliche, prunfvolle Gewand des Gottes Dionyfos und 
feiner Priefter, der Chor ähnelte feine Geftalt Silenen und Satyren an, den Bock oder 
pferdeartigen Begleitern des Gottes, Wefen halb Bämonifcher, halb tierifcher Art. Die 
berühmte Neapeler Satyr-Vafe, die etwa um das Jahr 400 dv. Chr. gemalt wurde, 
zeigt ung Schaufpieler und Chor eines Satyrdramas vor der Aufführung. Sie war der 
Ausgangspunkt für Wiefelers Unterfuchungen. Sp wie fie hier gemalt worden find, 
traten beide an den großen Dionyfien auf. Die VBafe ift ficherlich zur Erinnerung an 
eine ganz beftimmte Gelegenheit ausgeführt worden. Die Schaufpieler tragen die prächtigen 
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Kleider, die fie in der Tragodie anzulegen pflegten, die Choreuten, die Schurze, die ihre 
Geftalten folchen der Tierwelt näherten. Da der Bocd ein dem Dionyfos heiliges 
Tier war, fo verkleideten die Choreuten fich in älterer Zeit in Bocke. Um das Jahr 600 
fangen in Sifyon Chöre von Bocken dem Dionyfos Weihgefänge. Noch Aifchylos 
nannte in einem Satyrdrama einen Choreuten geradewegs Bock. Dazu legten fie einen 
Hüftfchurz aus Ziegenfell an, der außer dem aufrecht ftehenden Phallus aus rotem Leder, 
dem Symbol der zeugenden Naturkraft einen Bockfchtwanz zeigte. Dazu hatten fie Bocks- 
hörner auf dem Kopf. in fpäterer Zeit wurde der Bockstänger, der dorifchen Urfprungs 
war, durch Pferdedämonen (Silenoi) verdrängt, die aus Sjonien ftammten, durch den 
Dionyfosfult aber früh in Attika heimifch geworden waren. Die Francois-DBafe aus 
dem fechften Jahrhundert nennt dag roßbeinige Gefolge de8 Gottes Silenen. Als folche 
wechfelten die Tänzer die Bockshörner mit Pferdeohren und den Furzen Ziegenfchwanz 
mit dem bufchigen Pferdefchweif. Hauptbeftandteile de Koftüms der Choreuten waren 
nach Pollue Tierfelle, vor allem Bock und Ziegenfelle, auch das bunte des Hirfchkälb- 
chens. Diefe wohl in Natur. Pantherfelle waren begehrt, da der Panther im Gefolge 
des Dionyfog einen fo breiten Raum einnahm, fein Fell aber wohl fo felten, daß e8 
durch Eünftliche Weberei nachgeahmt werden mußte. Silene, zumal die greifen Wertreter 
diefer Fabelwefen, werden auch dargeftellt in einer eigentümlichen Kleidung, einem zotti- 
gen Trikot aus gemwebten Stoff, welcher dag Tierfell imitiert. E8 umfchließt den ganzen 
Körper und läßt nur Kopf, Hände und Füße frei. Manchmal befteht e8 aus einem 
fürmlichen Anzug, der fic) dem modernen Schnitt ganz überrafchend nähert. Dann zeigt 
8 Beinkleider und einen langen gefchloffenen Roc, der faft bis zu den Kinieen reicht. 
Dazu gefellen fich bunte ÜberEleider, fo wird ein purpurfarbener Überwurf befonderg ge: 
nannt. Da im Satyrdrama ein lebhafteres Spiel gefordert wurde, als in der Tragödie, 
fo waren die Überkleider fürzer und ließen die Beine mindeftens vom Knie an frei. Als 
Fußbefleidung Famen niedrige Schuhe in Betracht, die bei Silenen weiß waren. „Wir 
dürfen die Eorinthifchen Vafen,” fagt &. Loefcheke, „auf denen die Bilder der Dämonen 
und der nad) ihrem Bilde fchroärmenden Bachanten fich nicht feharf fcheiden laffen, be- 
nüßen, um ung eine Vorftelung von den altpeloponefifchen Satprchören zu machen. 
Mferdedamonen, Bocsdämonen, menfchengeftaltig auf der artiichen Bühne heimifch ge: 
torden." Die Mufiker, die im Satyrfpiel mitwirkten, trugen die langen mit Arıneln 
verfehenen Chitone der fragifchen Schaufpieler und auf dem Haupte Kräanze. Shre Er 
feheinung wird durch antike Statuen des Apollo Kitharodog befonders deutlich gemacht. 
E8 ift eine Kleidung, die in den Maffen wohl geordneter Falten und in der Gürtung 
einen derart weiblichen Eindruck macht, daß man den fo gekleideten Gott oft genug für 
eine Mufe gehalten hat. 

Wie fid) aus dem Kultus des Dionyfos die Tragödie mit ihrem ernften Inhalt und 
dem entfprechenden feierlich prächtigen Koftüm entwickelte, fo ging aus den Chorgefan- 
gen bacchifcher Thiafoten außer dem Satyrfpiel auch die Komödie hervor. Die Tragödie 
verfchmähte auch den bloßen Schein der Wirklichkeit. Sie gab ihren Vertretern ein 
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Gewand, dag diefe fchon von weiten als ein Wefen ganz befonderer Urt Eenntlich zu machen 
fuchte. Sie entfernte fich immer weiter von der Natürlichkeit und geriet dadurch in einen 
Ziiefpalt mit dem Leben, der fie fchließlich dem Volke ganz entfremdete. Bereits in den 
Sröfchen läßt Ariftophanes den Herkules über den lächerlichen Anzug des Dionyfog fpot- 
ten und vollends zu Puciand Zeit wirkte der Tragöde nicht viel beffer al8 ein Kinder: 
fhred. Im Gegenfaß zu diefer Haltung der Tragodie hat die Komödie fich mit der 
Wirklichkeit immer enger befreundet und mit der Zeit und ihren Forderungen Schritt ge 
halten. Auch fie begann mit einer Ausftattung, die fie dem Kultus entlehnte, aber im 
Widerfpruch zur Tragödie, die an Diefen Dingen fefthielt, ließ fie fie fallen, als fie dem 
Gefühl und Gefchmack fpäterer Gefchlechter nicht mehr entfprachen. Die attifche Ko: 
modie, bei der man die alte von der neueren unterfcheidet, hing urfprünglich mit dem hei- 
teren Beftandteil des Dionyfogkult zufammen und entlehnte ihm ihr Perfonal, die phal- 
Iustragenden Chortänger. Schon diefes Abzeichen, urfprünglich dag Symbol der zeugen: 
den Nafurkraft, Eonnte auf den inhalt der Stücke nicht ohne Wirkung bleiben, fie muß- 
ten ausgelaffen werden und die Ausbeutung der gefchlechtlichen Beziehungen zum Haupt: 
mittel ihrer Kunft machen. Die Blüteperiode der alten Komödie wird von Ariftophanes 
repräfentiert. Sie fallt etwa in die Jahre von 454—404 9. Chr. AS derbe Poffe 
traveftiert fie die mythifchen Stoffe und zieht fie, die doch infegrierend mit dem Glauben 
an die Götterwelt zufammenbhingen, in den Schmuß, indem fie ihre Motive durch lächer- 
lic) und barock ausfehende Geftalten weiterführen läßt. Dabei hat dag Koftüm ftark zur 
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Wirkung mitgeholfen. Der Jnhalt der alten attifchen Komödie deckt fich vollig mit der 
Kleidung, in der fie gefpielt wurde. Die Komödie behält die Vermummung bei, in der 
die Phallophoren ihre Tänze und Gefänge ausführten und begann damit ihren Darftel- 
lern ein ebenfo fremdartiges Augfehen zu geben, wie die Tragödie e8 auch tat. Wor allem 
gab fie fämtlichen Männerrollen den langen dicken Phallus aus rotem Leder, der ftets 
fichtbar getragen wurde, hängend oder aufgerollt. Hängend wirkte er durch unförmliche 
Größe und begleitete die Geftifulation des Trägers durch Fomifche Pendelbeiwegungen, 
tie 8 etwa Ariftophanes in der Parabafe der Wolfen befchreibt. Daß man diefen Ge 
brauch auf der Bühne beibehielt, ift ein Beweis für den innigen Zufammenhang auch 
der attifchen Eomifchen Bühne mit dem Dionyfogfult. Es ift besmeifelt worden, unter 
anderen von Dehmichen, daß die Schaufpieler zu Ariftophaneg’ Zeit den Phallus auf der 
Bühne getragen hätten, ja er will ihnen denfelben ganz abfprechen. Aber H. Dierks und 
A. Körte haben gerade aus Ariftophanes’ Komödien die Stellen gefammelt, die in ganz 
einsvandfreier Weife für diefen Gebrauch zeugen. Sin den Acharnern geht aus dem Ge 
fpräch zwifchen dem aus Thrafien heimfehrenden Gefandten und dem Difaiopolig deut- 
lich hervor, daß der Phallus fichtbar gemwefen fein muß, da ja feine Befchneidung auf- 
fallt. Auch aus den Worten, die der trumfene Philofleon in den Wefpen an die Hetäre 
richtet, geht die Sichtbarkeit deutlich hervor. In der Szene zwifchen Kinefias und Myr- 
 rine in der Lpfiftrata fpielt der unverhüllte Phallus eine wichtige Nolfe. Strepfiades in 
den Wolfen und Mnefilocho8 in den Thesmophoriazufen fprechen ebenfalls von ihm. 
Diefes anftögige Nequifit blieb auf der Bühne heimifch, folange der Zufammenhang des 
Bühnenfpield mit dem Kultus noc) allgemein vor Augen lag. E8 verfchwand, alg mit 
dem Fortfall des Chors diefe Verbindung in ihren Grundzügen verwifcht wurde. So 
macht fich bereit8 am Ende de8 5. Jahrhunderts eine Neaktion gegen diefen Ge 
braud) geltend, was fchon aus den Wolken hervorgeht und dazu führte, den Phallus 
von der Bühne zu verbannen. Wenigftens von der Bühne der großen Kunft, denn «8 
mag bier gleich vorweg genommen werden, daß der volfsmäßige Schaufpieler, der Mime, 
wie Hermann Neich ausführt, dag Zeichen der Fruchtbarfeitsdämonen nicht nur getra- 
gen hat lange ehe e8 eine Komödie gab, fondern auch noch lange nachher, im Altertum 
bi8 zum Untergange von Byzanz. Der Karagdz der Türken hat noch heute nicht darauf 
verzichtet. 

Auffallend am Koftum der alten Komödie war die Volfterung des ganzen Körpers, 
die fie ebenfo wie die Tragödie vornahm. Aber wenn jene diefe Hilfsmittel der Toilette 
unfichtbar anbrachte, fo zog diefe daraus, daß fie fie fichtbar tragen lieg, einen bedeuten: 
den Zeil ihrer Eomifchen Wirkungen. Der Bauch wurde unmäßig ausgeftopft, ebenfo 
dag Gefäß mit deutlicher Hervorhebung feiner Formen, Wattierungen, die von alten und 
jungen Schaufpielern gleichmäßig getragen wurden. Zu diefem ausgeftopften Wang, 
das durch Angabe von Bruftiwarzen und Nabel Körperformen vortäufchen oill, tritt noch 
ein Trikot hinzu, dag aber auffalfendermweife Darunter getragen wird. E8 zeigt Armel und 
Deinlinge, die fogenannten Anaryriden. Um fich möglichft eng dem Körper anzufchmiegen, 
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war «8 wohl von geftrichtem Zeug. Wenigftens läßt eine Figur der St. WeterSburger 
Sammlung deutlich folchen Stoff erkennen. Man würde im allgemeinen Sleifchfarbe dafür 
voraugfegen und die zahlreich erhaltenen Tonfiguren zeigen e8 auch meift rötlich, gelblich oder 
brauntot gefärbt, indeffen nicht Durchgängig. Oft genug zeigen Duerftreifen eine Mufterung, 
manchmal find Arme und Beine buntfarbig geftreift, fodaß an jeder Seite Streifen von 
oben nach unten laufen, die durch Duerftreifen miteinander verbunden find. Ein andermal 
zeigen fich eingemwirkte oder eingeftickte Punkte, Eurz toir begegnen der feltfamen Erfcheinung, 
daß bunte Arme und Beine aus einem Wamß hervorragen, welches fich durch Angabe von 
Bruftiwarzen und Nabel ale Nachbildung des Leibes ausweift. Unter der Voraugfeßung, 
daß Armel und Beinlinge die Haut vor: 
ftellen folfen, wäre diefe Erfcheinung in 
der Tat fonderbar genug, weil fie die 
Täufchung darüber ja volffommen auf- 
hebt. Einmal aber ift diefe Voraus: 
feßung durchaus nicht ficher gegeben, da 
die Beinlinge oft den Eindruck fchlecht- 
figender Unterhofen hervorbringen und 
durchaus nicht den von prallfigenden 
Trikots. Vielleicht war die Taufchung, 
Haut vor fic) zu haben, aljo gar nicht 
beabfichtigt, dann aber läßt die farbige 
Mufterung des Stoffes auch fehr wohl 
die Deutung zu, man habe buntbemalte 
oder tätomwierte Glieder vor fich, ein 
Gebrauch der Verfchonerung, der bis 





in die ältefte Zeit hinauf verfolgt werden Slötenbläfer und Hahnentänzer, Vafenbild 
En P Yus Gerhard, Trintfhalen und Gefäße des Kal. Mufeums. 
kann. Auf griechifchen Bafen erfcheinen Berlin 1848 


3. D. die Thraferinnen mit tätomwierten 

Armen. Der Gebrauch war ficher dazu angetan, auf der Bühne die Eomifche Wirkung 
zu verftärfen. Waren fchon die Polfterungen als folche deutlich erkennbar in den über: 
triebenen Umriffen, die fie dem Körper mitteilten, fo ift die Möglichkeit nicht von der 
Hand zu weifen, Daß weiße, rote, gelbe Trikots mit Lang: und Duerftreifen — und fie fin- 
den fich unter den Denkmalen, — dazu beftimmt waren, ebenfo zum Lachen zu reizen, wie 
die (Eurrile Kleidung unferer Zirfusclormng e8 tut. Zu diefen Kleidungsftücken, dem ge 
polfterten Wams und dem Trikot, welche die Grundlage der Bekleidung de8 Schaufpie- 
lerö in der alten Komödie bilden, Eommt noch die eigentliche Kleidung hinzu. Ließ man 
fi) fchon angelegen fein, die Körperformen zu übertreiben und ing Grotegke zu verzerren, 
fo tritt diefe Abficht auch in der Gewandung zutage. Zwar hat die Komodie Feine be 
fondere Tracht wie die Tragödie, fie Eleidet ihre Darfteller vielmehr in das Alltagskleid, 
aber fie verfucht auch Diefes zu Farikieren. Chiton und Mantel find von ungewöhnlicher 


= 


und ganz auffallender Kürze, fo daß der Phallus immer gefehen werden fann. Die Ero: 
mi fcheint von diekem fteifen Zeug oder Leder, fo daß fie vom Körper abfteht und fon- 
derbare Überfchneidungen der Gliedmaßen zuftande bringt. Das Himation ift von fpaß- 
haft Eleinen Dimenfionen, ganz gegen feine Art. So erfcheint Mnefilochog in den Theg- 
mopbhoriazufen, die Athener in der Enfiftrata, die Frauen in den EfElefiazufen, melche in 
Männerkleidung auftreten. Ein andermal wird auch) das Himation aus ganz grobem 
Tuch zugefchnitten, mie bei dem SyEophanten im Plutog, Philokleon in den Wefpen. 
Leute geringen Standes trugen fchlechte Kleider aus gemwöhnlichem oder abgenußten 
Stoffen, Sklaven ein Lederwams oder Felle. So gibt Euripides im Kyklops dem Eatyın 
Bodsfelle als ein Knechtsgewand. Die Chlamys tragen auf der Bühne nur die, für die 
fie auch fonft charakteriftifch ift, fo alle Krieger — u. a. die Lakedamonier in der Epfiftrata. 

Fm Gegenfaß zur Tragödie hat die Romödie auch den Unterfchied der Gefchlechter in 
der Kleidung hervorgehoben. Frauen haben ihre befondere Tracht, den langen Chiton, 
und dazu als Oberkleid dag Himation für die Angehörigen der oberen Stände, Eurze 
Chitone für Mägde und alle Perfonen niederen Standes. Auch fie tragen die bauch: 
und gefäßvergrößernden ftarfen Polfter, vielleicht nur, weil die Darfteller, wie Körte an: 
nimmt, in demfelben Stück oft verfchiedene Männer: und Srauenrollen zu fpielen hatten 
und e8 zu zeitraubend finden mochten, damit zu mechfeln. In den Thesmophoriazufen 
kommt eine große UmEleidungsizene auf offener Bühne vor, an der Stelle, wo Mnefi- 
locho8 fich al8 Weib verkleidet und vor den Augen der Zufchauer ein Stück der Toilette 
nach dem anderen anlegt. Man lernt daraus den weiblichen Anzug ziemlich genau Eennen. 
Zunächft erhält er einen langen Ehiton, der mit einem Gürtel zufammengehalten wird, 
und dann ein Himation, das an den Nändern verziert ift. Man nannte e8 Enkyflon, 
auch Mprrine in der Enfiftrata trägt 8. ES war ein Kleidungsftück, das zugleich als 
Koprbedecfung diente, denn e8 wurde über den Hinterkopf gezogen. Die Frifur ift rück: 
mwärts hoch aufgetürmt und läßt lange Locken auf die Schultern fallen, eine Mode, die 
einer vergangenen Zeit angehorte. 

Bon Bedeutung war in der Komödie die Farbe der Kleider, indem fich gemwiffe Farben 
als Abzeichen für Gefchledht, Alter und Stand der Darfteller durchgängig behaupteten, 
ein Element, dag fich in der neueren Komödie noch ftärker geltend gemacht hat. in der 
alten Komödie fcheint die Farbe der Frauenchitone meift fafrangelb gemwefen zu fein. 
Das alte Weib trägt bei der Opferfzene im Plutos bunte Kleidung. Nach Artemidor 
waren bunte Gemwänder ein Abzeichen von Neichen oder Hetären. Männer traten ohne 
Kopfbedeckung auf. Nur die auf Reifen befindlichen erfchienen im Hut, twie etwa Her 
mes oder auc) die Jris. Alte Männer und SElaven mit Kappen. Frauen legten eine 
Haube an und eine Haarbinde, was auch Mnefilochug bei feiner Verfleidung tun muß. 
Auch der in den Thesmophoriagufen in Weiberkleidern auftretende Agathon trägt eine 
Haube. Wenn Götter erfcheinen, fo find fie an ihren Attributen Eenntlich. Apollo an 
dem Eorbeerkranz, Hermes am Petafog und Kerpkeion. Herakles an Keule und Lömen: 
haut, Zeus hält den Blis, Könige tragen Diademe und Zepter, alte Männer Seamunikabe 
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Bürger Stöce. Mit Nüdficht auf die Eomifche Wirkung fcheinen auc die Kopf: 
bedeckungen und Attribute tie die Nequifiten überhaupt in dag Komifche verbilder worden 
zu fein, wozu ja fehon der fonderbare Stoff der Kleidung, der auch diefer ein charakte- 
rifterendes Element beimifchte, aufforderte. Kränge wurden, wie in der Tragödie, dann 
getragen, wen e8 auch im Leben Sitte gerwefen wäre. So ift der Jüngling im Plutog 
befrängt, meil er fich zum Gaftmahl begibt, Karion und Chremylos, die gerade vom 
Drafel heimfehren, Kleon in den Nittern, in den Thesmophoriazufen die Frauen, welche 
als Redner auftreten. Wenn beftimmte Charaktere der befonderen Hervorhebung bedürfen, 
fo wird ihr Koftüm mit ftark individuellen Zügen verfehen, der Feldherr Lamachos in den 
Acharnern tritt mit einem Helm auf, auf dem fich ein großer Federbufch befindet. Die 
Handwerksleute in den Vögeln erfcheinen mit ihrem Werkzeug, der Eonfervative Demos 
in den Nittern Eindigt feine Denkungsart durch feine altmodifche Haartracht an. FLand- 
leute werden mit befonderem Hohn ausgeftattet. Der bäurifche Agroifos trägt übergroße, 
twomöglich fhmußige Schuhe, fein Übergewand in unfchicklicher Form, nachläffig oder 
fehleppend, oder auf der falfchen Schulter befeftigt, dazu die böotifche Kedermüge, bie 
Strepfiades in den Wolken daheimgelaffen zu haben bedauert. Die Fußbekleidung der 
Männer war ein bis an die Knöchel reichender Schuh, den Ariftophanes haufig erwahnt 
und Embas nennt. Den Frauenfchuh nennt er Kothornoe. ES war der Schuh mit 
hohen Schäften und vierecfigen Sohlen, von dem fchon bei der Tragödie die Nede ge 
efen ift. In den Efklefiagufen trägt ihn der al8 Frau verkleidete Blepyrog, in den 
Fröfchen Dionyfog. 

Zur Verdeutlichung der Erfcheinung des griechifchen Schaufpieler8 der alten Komödie 
befigen wir ein faft überreiches Anfchauungsmaterial, jenes, welches ung auf den fo- 
genannten Phlyakenvafen Unteritaliens erhalten ift. E8 handelt fich dabei um Vafen in 
Sorm der Glockenfrater mit derbfomifchen Romodienfzenen, die im dritten Jahrhundert 
vor Chrifti in Apulien von Leuten gemalt wurden, die diefe Szenen im Theater gefehen 
hatten und fie der Wirklichkeit der Aufführung nad) mit allen Einzelheiten getreu dar- 
ftellten. Die literarifche Überlieferung, die Eomifche Spiele von ziemlich gleichem Charakter 
überall Fennen lehrt, wo Griechen lebten, ließ fchon voraugfegen, daß diefe Spiele in 
ähnlichem, wenn nicht ganz gleichem Koftüm aufgeführt worden fein werden. Man hat 
fie in der Zeit, alg die erften modernen Forfeher fi den Altertümern des griechifchen 
Bühnentefeng zumvandten, auch für Abbildungen von Aufführungen aus der Epoche des 
Ariftophanes gehalten, eine Meinung, die noch von Wiefeler, Panofka, Welcker, Arnold u. a. 
vertreten wurde. Dann haben fich Zielingki, Dchmichen u. a. gegen diefe Auffaffung 
gewandt und dagegen proteftiert, aus den Phlyafenvafen Vorftelungen von der Bühnen: 
tracht bei Ariftophanes ableiten zu wollen. Schließlich hat Heydemann das gefamte 
Material zufammengebracht und feftgeftellt, daß, wenn ein direkter Zufammenhang diefer 
Bafenbilder mit der alten Komödie auch nicht anzunehmen fei, doch fo viel al8 ficher be: 
trachtet werden Eonne, daß die alte Komödie und die Phlyakenpoffe Großgriechenlands 
das gleiche Koftüm, die gleichen Masken, die gleiche Lächerlichkeit des Phallustrageng 
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miteinander teilen. A. Körte hat als Parallele die Tonfiguren Eomifcher Schaufpieler 
gefammelt, an denen die zahlreichen Fundftätten griechifcher Kultur Athen, Tanagra, 
Naros, die Krim, Melog, Kyrene u. a. fo überaus reich find und die genaue Überein- 
fimmung diefer Typen auf den Wafenbildern feftgeftelt. Die große Maffe der Figuren 
gehört nac) feinen Forfchungen dem 4. Jahrhundert an, ift alfo unzweifelhaft nach dem 
Aufhören der alten Komödie angefertigt worden. Er nimmt an, daß die Wandlung, 
der die attifche Komödie im erften Jahrzehnt des 4. Jahrhunderts unterlag, nicht fo- 
gleich eine Anderung des Koftüms herbeigeführt hat. Auf jeden Fall darf man mit 
Dierkd und A. Müller die Bilder der unteritalifchen Phlyafenvafen mit ihren Schwank 
fsenen zur Nekonftruftion des Koftüms der Eomifchen Schaufpieler Athens in der Zeit 
des Ariftophanes benußen. Die Eomifchen Tonfiguren und die Vafenbilder mit ihren 
Poffenfzenen geben Eoftümlich dag gleiche Bild, und wenn die Schwanffzenen der Phly- 
afenvafen auch nicht, wie man wohl verfucht hat, auf beftimmte Stücke zurückgeführt 
werden Eönnen, fo-ift ihr Zufammenhang mit dem Mythog, deffen Träger fie Farifieren, 
jo offenbar, daß die Beziehungen auf den mit Vorliebe traveftierten Euripides Har zutage 
liegen. Das Koftüm des Schaufpielerd der alten Komödie, fo wie die Phylakenvafen 
und die Terrafotten e8 zeigen, ift burlesefomifch, um nicht zu fagen unflätig. Die Phan- 
fafie greift bei feiner Auggeftaltung nur nach niedrigen Motiven und rechnet nur mit 
rohen Sfnftinften. 

Die Tracht des Chores der alten Komödie fucht dagegen höheren Anfprüchen zu ge: 
nügen. Sotveit diefer Chor fi) aus gewöhnlichen Bürgern zufammenfeßte, darf man 
annehmen, daß fein Anzug von dem des täglichen Lebens nicht abgemwichen ift und fich 
in übertriebener Komik mahrfcheinlich dem der Schaufpieler angenähert haben wird. 
Vielfach aber wird gerade in der alten Komödie der Chor von Wefen mannigfaltigfter 
Art gebildet. Da treten mythologifche Figuren auf, Amazonen, Sirenen, Sphinge, aber 
auch Städte, Infeln, Jahreszeiten, Wolfen und neben ihnen Sröfche, Wefpen, Vögel 
und andere Tiere. Da war der Einbildungskraft und der Kunft der Theaterfchneider 
ein meiter Spielraum geöffnet und mir brauchen nicht daran zu zweifeln, daß fie fich 
nicht alle Mühe gegeben haben werden, hinter dem Dichter nicht an erfinderifcher Phan- 
tafie zurüickzubleiben. Die direkte Überlieferung läßt ung in Hinficht auf Mitteilungen 
über die Art, wie das Koftüm der phantaftifchen Wefen geftaltet war, im Stih. Die 
Denkmäler find darin deutlicher und laffen ganz gut erkennen, tie fich der Koftümier 
de8 Altertums geholfen hat, wenn die Aufgabe an ihn herantrat, Vögel, Pferde oder 
andere Tiere auf die Bühne zu bringen. Die Vafenbilder zeigen folche Wefen häufig 
genug, um den Nückfchluß zu erlauben, daß der Maler wohl nur darftelfte, was er in 
Maskentänzgen auf der Bühne gefehen hatte. Man feheint fich in den meiften Fallen 
mit Andeutungen der Tiergeftalt begnügt zu haben, darauf deutet die Frage des Peig- 
thetairos an den Epops in Ariftophanes’ Vögeln, wo er denn feine Federn gelaffen habe 
und die Antwort, die er erhält, er maufere gerade. Da fcheint man fich alfo nicht ein: 
mal zu einem Federkleid aufgefchwungen zu haben, was doch verhältnismäßig leicht 
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Zanzer mit Pferdefopfmasfen. Vafenbild im Berliner Mufeum 
Yus Sof. Poppelteuter, De comoediae atticae primordiis. Berlin 1893 


herzuftellen gemwefen wäre. Derfchiedene Bafenbilder laffen in der Tat annehmen, daß man 
bei diefen Prozeduren den Hauptwert auf die Maske legte und fich bei dem Koftüm auf 
einige Symbole befchränfte. Die menfchliche Figur ift niemals ganz verfteckt, meift nur 
ein Schurz um die Hüften gelegt, der durch einen rückwärts angehängten Schwanz auf 
das Tier hindeutet, welches dargeftellt werden fol. Zrinkfchalen der Berliner Samm- 
lung, die Gerhard und des British Museum, die Cecil Smith veröffentlichte, zeigen 5. D. 
Vogeltänzer, die fehr eigentümlich ausgeftattet find und den Gedanken nahelegen, daß 
wir e8 hier mit Choreuten zu tun haben, wie fie in den Komödien des Ariftophaneg 
oder des Magneg, der um dag Jahr 460 v. Chr. ebenfalls Wögel gefchrieben hatte, 
auftraten. Fhre Glieder find frei und ungehindert für Tanzbetwegungen. Die gefleckte 
Haut deutet auf ein Trikot befonderer Art, das vielleicht mit Federn befegt war, wie 
auch Büfchel von Federn an den Knien befeftigt find. Der charakteriftifche Teil ihres 
Dogelkleides befteht in den Flügeln, die fie an den Armen tragen und meitausgebreitet 
zeigen, fo, al8 ob fie gerade fliegen wollten. Geftalten diefer halb menfchlichen, halb 
tierifchen Are finden fich nicht grade felten auf den alten Denkmalen und laffen fehr 
wohl die Deutung zu, daß fie aus mehr oder minder engen Beziehungen zur Bühne her- 
vorgingen oder fich an Bühnenbilder anfchloffen. So hat Eollignon fchon darauf auf: 
merffam gemacht, daß die delphinköpfigen Geftalten, wie fie auf dem Fries erfcheinen, 
der daß berühmte choragifche Denkmal des Enfifrates in Athen fchmückt, fehr wohl auf 
Choreuten zu deuten find, die in folchem Koftüm auftraten, vielleicht fogar grade in dem 
dramatifchen Dithyrambus mit dem Fnfifrates feinen Sieg davontrug. Sofeph Poppel- 
reuter hat auf eine Wafe des Berliner Mufeums hingemiefen, mit der Darftellung einer 
Reitergeuppe und diefelbe fehr glücklich mit dem Chor in Ariftophanes’ Nittern in 
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Berbindung gebracht. Drei junge Männer fien rittlings auf drei anderen, Die durch Masken 
in Geftalt von Pferdeköpfen und Pferdefchwänze am Schurz al8 Neittiere charakterifiert 
find. Der Einzug der Nitfer auf folchen Gäulen entfpricht einer huftigen Romödienfzene, 
tie fie die Parabafe der Ritter darftellt, ungleich mehr als die Annahme Zielingkig, der 
dabei an die Einführung wirklicher Pferde auf der Bühne dachte. Andere Vafenbilder 
zeigen Reiter auf Straußen und ähnliche Verbindungen Eomifcher Art, wie fie bei GrotesE- 
tänzen häufig vorgekommen fein mögen. Die Wefpen, die bei Ariftophanes vorkommen, 
zeigten eine eingefchnürte Taille und einen Stachel am Gefäß, die Wolken bdegjelben 
Dichters traten in weiten bunten, blufenartig aufgeblähten Kleidern mit langen Nafen 
auf. Man kann fich aus den Anfpielungen, die in den Stücen felbft vorkommen, 
menigftens ein annäherndes Bild davon machen, tie man verfucht haben wird, den An- 
fprüchen des Dichter8 gerecht zu werden und darf wohl im Angeficht der Vafenbilder, Die 
folche Phantafierefen mit fo glücklichem Griff zu geftalten wiffen, annehmen, daß die 
Bühnenfünftler das gleiche Gefchick befeffen haben werden, wie die Wafenmaler, daß aller 
Wahrfcheinlichkeit nach fie e8 geiwefen find, melche die Vorbilder dafür abgegeben haben 
werden. | 

Die neue attifche Komodie tragt einen anderen Charakter al ihre Vorgängerin und 
daher aud) ein anderes Koftüm. Sie wählt ald Motive ihrer Darftellung Vorgänge deg 
Privatlebens, was ihr in mannigfacher Hinficht Ahnlichkeit mit dem modernen bürger: 
lichen Luftfpiel verleiht. hr Hauptvertreter ift Menander, 342/291 v. Chr., und ihre 
Blüteepoche dag Zeitalter der Diadochen. Die Verbreitung der griechifchen Kultur über 
die alte Welt führte ihre Vertreter in alle Länder und brachte fie in innigfte Berührung 
mit dem römifchen Theater, deffen Typen fich mit den ihrigen decken. Sie fondert die 
Gefelfchaft, die fie auf die Bühne bringt, nach Typen allgemeingültigen Charakters. 
An die Stelle parodierter Götter und Herven fegt fie ihre Mitmenfchen, aber nicht indi- 
viduell ausgeftaltet, fondern ganz allgemein fchematifiert: polternder oder gutmütiger 
Vater, mackerer oder leichtfinniger Sohn, prahlender Soldat, lüfterner Schmaroger, 
fchurfifcher Kuppler, verorfene Rupplerin, gierige Hetäre ufw. Die neue Komödie hat 
Eeinen Zufammenhang mehr mit dem Kultus und daher auch aug deffen Garderobe Eeine 
Erbfchaft angetreten. Im Gegenteil hat fie auf dag Hauptftück de8 Koftümg der alten 
Komödie, eben ein Überbleibfel des Dionyfosdienftes, den Phallus vollfommen verzichtet. 
Sie bricht auch mit der Polfterung des Körpers, denn da fie Feinen Wert auf plumpe 
Späße legt, fo bedarf fie auch der groben Koftümeffekte nicht mehr, fie fucht dag ntereffe 
in einer Eunftooll verfchlungenen ntrige, nicht in der Obfzönität. Fhre Menfchen find 
Zeitgenoffen der Zufchauer, deren Schwächen fie teilen und deren Kleider fie tragen. 
Zwar ift das Trikot beibehalten, aber e8 hat die grotesfen Polfter verloren und die 
Kleidungsftücke, die über ihm getragen werden, mweifen Eeine Befonderheiten des Schnittes 
auf, die fie von dem Alltagsgewand der Bürger unterfchiede. Die Männer tragen den 
Ehiton, deffen verfchiedene Länge auf Verfchiedenheiten de8 Standes hindeuter. Sklaven 
und Soldaten tragen ihn EFürzer al8 die übrigen Perfonen. Das männliche Oberkleid 
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Dionyfos und die Seeräuber. Relief vom Horagifhen Denkmal des Enfifrates in Athen 
Yus Baumeifter, Denkmäler des Elaffifchen Altertums 


ift dag Himation, bei angefehenen Leuten ein Mantel mit Franfen, bei den Soldaten 
und ihren Dienern die Chlamys. Sklaven erfcheinen-häufig in einem bloßen Kittel, ohne 
jedes Dbergewand, Er war um die Hüften gegürtet, links offen und rechtd mit einem 
Urmel verfehen, VPolur gibt ihnen ein Eleineg Himation, dag an der Eromis befeftigt 
ift und die linke Seite bedeckt. Der Männerchiton hat Hrmel, die in Länge und Weite 
fehr variieren, oft auc) ganz fehlen und die Armel des Trikots zum Vorfchein bringen. 
Die Beine pflegte ein Trikot zu befleiden. Der Anzug der Frauen beftand aus einem 
Ehiton, der lang genug war, um die Füße zu bedecken. Er zeigt oftmals am Saum 
einen bunten Befaß. Als Obergewwand dient das Himation, das bei Erbtöchtern mit 
Stanfen befett ift, bei weiblichen Wefen niedrigen Standes ganz fehlt. jm der neueren 
Komödie fcheint die Farbe der Männer: und FSrauenkleider ein befonderes feftftehendeg 
Charafteriftiftum gebildet zu haben. So Eleideten fic) nad) Donatus Fünglinge in Pur- 
pur, Männer in braun, Greife weiß. Parafiten trugen fchwarz oder grau, Sklaven weiß, 
Eunuchen geftreifte Stoffe. Frauen gingen nach Pollur, wenn fie jung mwaren, in weiß, 
im Alter grün oder himmelblau, Hetären bunt. Farbenzufammenftellungen, wie fie auf 
Bildern vorkommen, zeigen 3. B. bei Männern bräunlich-violetten Chiton und dazu bläu- 
liches Himation oder hellvioletten Chiton und brandrotes Himation, blau-meißen Ehiton 
und dunfelblaues Himation. Bei Frauen hellgrünen Chiton mit ziegelrotem Himation 
oder ein andermal mit gelbem Himation. Eine Sklavin in rotem fehwargblau geftreiftem 
Chiton. Ein alter Vater tritt in langärmeligem weißen Leibrock mit weißem FSranfen- 
mantel auf, ein Soldat in weißem Chiton mit violetter Chlamyg, eine Frau in grünen 
Chiton mit violertem Saum und dazu gelber Mantel mit fchmalem, violetten Saum. 
Eine Kupplerin in helgrünem Chiton, ziegelrotem Mantel, roter Haube und gelben 
Schuhen. Kopfbedeckungen waren fo felten wie im Leben auch, nur Soldaten tragen 
ftet8 den Petafog, den runden Hut, der von der Ehlamys ungertrennlich ift. Er ift 
dann weiß mie dag Kleidungsftück, zu dem er gehört. Frauen haben Haarbänder, Kränze 
und Diademe. Nach Polur trugen alte Männer einen Krummftab, Landleute einen 
graden Stoc. Die Fußbekleidung beffand in Schuhen, die bis zum Knöchel hinauf: 
reichten, oder in Halbfchuhen, welche die Zehen freilaffen. Shre Farbe war gelb oder 
rot, die der Halbfchuhe grau. Standegsunterfchiede in der Kleidung fcheinen nicht ftärker 
berucklichtigt worden zu fein, al8 e8 im Leben überhaupt gefchah und dag war nicht 
mehr der Fall, denn die Klagen, daß man den Herrn und den Diener nicht mehr unter: 
feheiden Eönne, werden fehon im Altertum laut genug. Bejonderd muß man auc) in 
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der neueren Komödie der Charafterifierung de8 Bauern eine gewiffe Aufmerkfamkeit zu- 
gewandt haben. Der bäurifche Fellrocf oder Lederkittel ift, wie Warro bezeugt, ein 
tnpifches Kleidunggftück bäurifcher Komödienfiguren geworden, dann hat er ald Attribut 
den Lederrangen und den fpigen Filshut, den Pilos, durch den der böotifche Bauer fid) 
fchon bei Hefiod auszeichnet. Er wird fchon damals oft mit dem Dberkleid verbunden 
und erfcheint dann als hohe fpite Kapuze, die bei Gelegenheit über den Kopf gezogen 
werden Fann. 

Die Erfcheinung des griechifchen Schaufpielerd muß eine Außerft fremdartige gemwefen 
fein. Der Tragode in einem twunderlichen und altmodifchen Puß, der Komödiant in 
einem feltfam entftellenden oder arg bunten Koftüm müffen einen höchft eigentümlichen 
Eindruck dargeboten haben. Was aber diefem ganz fremdartigen Wefen erjt die Krone 
auffeßt. und e8 für dag moderne Empfinden mwenigfteng ganz unverftändlich macht, war 
der Brauch, auf der Bühne nur mit Masken aufzutreten. Auch diefe für ung mit dem 
Begriffe der Schaufpielfunft fo gar nicht zu vereinbarende Gewohnheit, entftammt dem 
Kultus und ging aus diefem nebit Koftüm und Nequifiten in die Garderobe der Bühne 
über. Die religiöfen Sefte der Naturvölker find fo reich) an Wermummungen aller Art, 
daß fie geradezu ungertrennlich voneinander find. Ein Gottesdienft im Urzuftand der 
Zivilifation erfcheint ohne Magkerade faft unmöglich, und fo gehörten auch zu denen der 
Griechen, wie wir fchon fahen, Verkleidungen der getwagteften Art. Wie diefe von der 
Bühne einfach tmeitergeführt wurden, fo behielt man auch die Sitte bei, ihre Darfteller 
nicht anders als in Masken fpielen zu laffen. Der Gebrauc, war anfänglich felbftver- 
ftandlich, weil Die fzenifche Aufführung nichts anderes war als eine Handlung gottes- 
dienftlichen Charakters. Er wurde zur Tradition, als diefer gottesdienftliche Urfprung fic) 
verwifchte und ein Eonfervativer Zug, der aller Kultur anhaftet, um fo ftärker an Außer: 
lichkeiten fefthielt, je weniger er fie noch zu verftehen mußte. Schließlid hat man mohl 
aus der Not eine Tugend gemacht und Vorteile und Nachteile gegen einander abtwiegend 
fich mit einer Einrichtung abgefunden, die mit ihrem Zufchnitt dem Wefen des griechifchen 
Dramas fo völlig angepaßt war. Das Empfinden der Griechen hat in der Kunft ftets 
mehr der Ausbildung von Fdealen zugeneigt, al8 der von Jndividualitäten, eine Beob- 
achtung, die auf die plaftifche Kunft ebenfo gut zutrifft wie auf die dramatifche. Sie 
haben ihre Bühne mit Typen bevölkert, nicht mit Fndividuen. Selbft in den Stücken, 
in denen beftimmte Perfünlichkeiten des Mythos über die Bretter fchreiten, um vor den 
Augen der Zufchauer große Schickfale in gewaltigen Bildern aufzurollen, find diefe Per- 
fonen von fo übermenfchlichem Ausmaß, dag ihr Wohl und Wehe über den allgemeinen 
Durchfchnitt fo hoch hinausragt, daß ihre Seele von dem gewöhnlichen Stimmungs- 
mechfel irdifcher Gebrechlichkeit nicht berührt, fondern das ganze Drama hindurd) in ein 
und derfelben tragifchen Grundftimmung feftgehalten wird. „Das Unnatürliche, dag in 
der Gleichmäßigkeit der Gefichtszüge bei den verfchiedenen Handlungen in einer Tragödie 
für unferen Gefchmack liegt," fagt HD. Müller in feiner griechifchen Eiteraturgefchichte, 
„bat in der alten Tragödie viel-weniger zu bedeuten, in twelcher die Hauptperfonen von 
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geroiffen Beftrebungen und Gefühlen einmal mächtig ergriffen durch dag ganze Stück in 
einer habituell gewordenen Grundftimmung erfcheinen. Man Fann fic) gewiß einen Oreft 
des Nifchylog, einen Ajas bei Sophofles, die Medea des Euripides wohl durch die ganze 
Tragödie mit denfelben Mienen denken, aber fchiwerlich einen Hamlet oder Tafjo." Wenn 
diefer Gefichtepunft fchon hinreichen würde, um dag Fefthalten an der flarren Maske zu 
erklären, fo darf man nicht überfehen, daß die Maske in der Tat allerlei Vorteile bot. 
Man mürde, hatte man fich entfchließen Eonnen, auf die Maske zu verzichten, mehr 
Schaufpieler gebraucht haben al8 nur drei und während man fich bei der Befchränfung 
auf zei oder drei Schaufpieler darauf einrichtete, auch Stücde von mehreren Perfonen 
unter diefe zu verteilen, genötigt gemefen fein, jede Nolle mit einem befonderen Schau- 
fpieler zu befegen. Eine ganz mefentliche Schwierigkeit würde fofort die Befeßung der 
Stauenrollen dargeboten haben, die bei Anwendung der Maske ohne weiteres von Männern 
gefpielt werden Eonnten. Auch Eonnten Rollen jeden Alters mit Hilfe der Masken von 
jedem Schaufpieler ohne meitere Worbereitung übernommen merden. Man hat ferner 
geltend gemacht, daß bei der Größe der antiken Theater ein Mienenfpiel doch nicht ficht- 
bar gervefen fein würde, wahrend die in großen Zügen auf das Wefentliche des Charafters 
geftimmte Magke fic) überallhin geltend machte und hinzugefügt, daß die Maske aud) in 
afuftifcher Beziehung Vorteile geboten habe, indem fie durch die Zufammenhaltung der 
Stimme in Theatern ohne Dach dem menfchlichen Organ die nötige mweittragende Kraft 
verliehen habe. Diefe beiden oft gehörten Gründe ftehen allerdings auf fchmwachen Füßen, 
denn €8 wurde bei vollem Tageslicht gefpielt und wir haben feinen Grund, den Griechen 
die Kursfichtigkeit, dag Leiden einer modernen Kultur Überftudierter, zuzutrauen. Was 
vollends die akuftifche Eigenfchaft der Mage betrifft, fo fteht die angeblich fchallver- 
ftärfende Eigenfchaft der großen Mundöffnung gewiffer Masten noch fehr in Frage, mit 
um fo größerem Necht al jedem, der einmal in einem twoirklich griechifchen Theater auf 
griechifchem Boden eine Vorftellung mit angehört hat, die wundervolle AkuftiE diefer 
offenen Häufer in unvergeßlicher Erinnerung lebt. 

Einen nicht zu unterfchägenden Vorteil der Maske hat Bernhardy hervorgehoben, 
indem er betont, daß fie der unpoetifchen Neugier und dem Wordrängen eitler Subjeftivität 
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jeden Anlaß entzog und dem griechifchen Theater den leidigen Perfonenkultus erfparte, 
der von unferer modernen Bühne fo ungertrennlich fcheint. Welche Gründe immer für 
die Griechen maßgebend gemwefen fein mögen, an der Maske auch dann noch feftzu- 
halten, al8 der religiofe Urfprung des Gebrauchs längft in DVergeffenheit geraten mar, 
ficher ift e8, daß er bei ihnen mit einem gewiffen allgemeinen Schicklichkeitsgefühl zu- 
fammenhing. Das gefellfchaftliche Ariom: das fchickt fich, dag fchickt ficd) nicht, das fo 
viel ftärker zwingt und fo viel tiefer wirkt als der ganze Katechismus, hat fich auch fehon 
damals geltend gemacht. Auf der Bühne ohne Maske aufzutreten, galt beinahe als 
Schmad. Theophraft fchildert in den Charakteren den Vermorfenen, der fo fchrwach von 
Berftande ift, daß er fich unterfteht, im Eomifchen Chor ohne Maske aufzutreten. Demo- 
fihenes nannte den Kyrebion einen verruchten Menfchen, weil er e8 gewagt hatte, an 
öffentlichen Prozeffionen religiöfen Charakters ohne Maske teilzunehmen. Diefe Sitte 
fchrieb fi) wohl von den Phallusträgern der Eomifchen Chöre her, die fich aus Anftande- 
gefühl das Geficht verhüllten, wenn fie in ihrer Verkleidung auftraten. Wie fie dag 
machten und wie aus Ddiefer urfprünglich fehr einfachen VBermummung fich allmählich 
die Maske entwickelte, lehren gefchnittene antite Steine, die von Köhler und von Sommer: 
brodt veröffentlicht worden find. Man erkennt auf ihnen eine Umrahmung des Gefichts 
mit Blättern, unter denen die von Epheu und Fattich eine große Nolle fpielen. Sie 
wirken in der Tat entftellend im Sinne von Unfenntlichmachen und erlauben in Verbin: 
dung mit der Überlieferung, daß die Tänzer fich dag Geficht außerdem noc) mit Ruß, 
Weinhefe oder Pflanzenfaft farbten, den Nückfchluß auf eine vollfommen gelungene 
Maskerade. Alle diefe Mittel finden fi) auch im Befiß der heutigen Naturvölfer, die 
bei denfelben Gelegenheiten von ihnen Gebrauc) machen, wie die alten Hellenen. Ein 
derartig für dag Auftreten zurechtgemachtes Geficht nannte man Profopeion-Larva, wovon die 
Bezeichnung auf das Fünftliche Geficht überging, dag entftand, al man begann, Schleier 
oder feine Tücher zu Hilfe zu nehmen und die natürlichen Blätter der Pflanzen durch 
fünftliche erfegte. Wie die Griechen alles, was mit den Außerlichkeiten ihrer Bühne zu- 
fammenhing, dem Thefpis zufchrieben, fo hielten fie ihn auch für den Erfinder der 
Theatermasfe. Zuerft fol auch er nur dag Geficht mit Bleiweiß gefärbt, dann aber 
Masken von unbemalter Leinewand eingeführt haben. Sie follen anfangs nur männliche 
Züge getragen haben und erft fein Schüler Phrynichos habe, wie Suidag will, die meib- 
liche Maske erfunden. Bon Choerilos hört man, daß er fich ein Werdienft um die 
Maske erworben habe, aber e8 wird nicht berichtet, welches, mwährenddem Aifchylos das 
fehr große und fehr mwefentliche zufällt, zu der Bemalung derfelben fortgefchristen zu fein. 
Db Sophofles und Euripides, die im Koflüm Anderungen wenigftens anzubahnen ver- 
fuchten, fich der Masfe angenommen haben, ift nicht bekannt. Diefe Überlieferung gilt 
der tragifchen Maske, über die Gefchichte der Eomifchen fchmeigen die Terte. Schon 
Ariftoteleg Fannte ibren Erfinder nicht mehr. Einmal angenommen hat die Maske auf 
die Dichter wie auf die Schaufpieler den größten Einfluß geübt. Sie fihloß das Mienen- 
fpiel vollfommen aus und befchranfte den Darfteller auf die Deklamation als beinahe 
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einziges Ausdrucksmittel feiner Kunft. Ob fie ihm mirklid), wie Friedrich Leo meint, in 
Singerfpiel und Körperftellung, Kopfhaltung und Bewegung der Glieder, einen Erfaß 
für das bot, mas fie ihm nahm, möchten wir beztveifeln, hinderte fie diefe ja wieder 
durch die Art der Kleidung und Befchuhung an der freien Entfaltung de8 Gebärdenfpiels. 
Stellt man fich den griechifchen Tragdden vor, fo wie ihn vielleicht am beften die be: 
rühmte antife Elfenbeinftatuette vor Augen führt, fo muß man zugeben, daß bie Geftalt 
einer gemwiffen pathetifchen Stilifierung nicht entbehrt, aber doch mehr in das Abfonder: 
liche gefteigert, al$ in das Großartige. Schon zu Lucians Zeit war er für das Volk zum 
Yopanz geworden und Philoftrat erzählt, die Bervohner einer Eleinen fpanifchen Stadt 
hätten fich bei dem Auftreten eines Tragöden fo über feine Erfcheinung entfeßt, daß fie 
aus Furcht davongelaufen feien, 
al er zu fprechen begonnen habe. 
- Die moderne Auffaffung der Schau- 
fpielfunft ift vollends außerftande, 
mit der Erfcheinung deg griechifchen 
Tragöden irgend etivag anzufangen. 
Wie er ging und fand, gehört er 
der Vergangenheit an und hat auc) 
dann Feine Auferftehung gefeiert, 
als die Bühne fich des griechifchen 
Dramas annahm und Aifchylos 
und Sophofles zu neuem Feben zu 
ua De Serfucngben Poffenfzene. Bom Krater des Afftens 
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zu laffen, war und blieb eine Kuriofität, nur in einer Zeit möglich, die im Altertum 
das höchfte Vorbild erblickte und feine Fdeale unbefehen als gültig übernahm. 

Wie fie das Wefen der Schaufpielkunft beeinflußte und ihr einen Charakter von be- 
fonderer Eigenart verlieh, fo hat die Maske auch auf die Kunft des Dichters beftimmenden 
Einfluß ausgeübt, ja e8 Eann feinem Zweifel unterliegen, daß Diefes Ausrüftunggftück der 
TSheatergarderobe,von fchlechthin ausfchlaggebender Wichtigkeit für dag griechifche Drama 
überhaupt geivefen ift. Daß die Dichter mit ihr zu rechnen haften und die Schwierig- 
£eiten, die fie darbot, in ihrem Plan berückfichtigen mußten, haben wir fon zur Sprade 
‚gebracht, al8 gelegentlich der Frage des Koftümmechfels dag Dreifchaufpielergefeß der grie- 
chifchen Bühne ertwähnt wurde. Ihr Einfluß aber ging viel tiefer, und wir müffen Otto 
Henfe zuftimmen, der in feinen Unterfuchungen über die Modifisierung der Maske folgen- 
des ausführt: „Die Maske, deren MWefen e8 ift, den Charakter ficher zu umfchreiben 
und plaftifch vor das Auge zu ftellen, ihn feftzuhalten und den Schwankungen vorüber 
‚gehender Stimmungen zu entziehen, drängt mit Nottvendigkeit auf einheitliche gefchloffene 
Charaktere, und man darf billig zweifeln, ob die antike Tragödie ohne den dur) bie 
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Maske ausgeübten Zivang die Ungebrochenheit und Großheit der Charaktere erreicht hätte, 
melche an ihr gerühmt wird. Die Vorliebe für jene herbe Einfeitigkeit, die ganz unter 
dem Drucke einer Leidenfchaft fteht und rückfichtslos einem Ziele zuftenert, begreift fich 
erft durch die Maske." Auch die Einheit von Ort und Zeit, ein dramatifches Gefer, 
über das fo viel geftritten worden ift, feit die Elaffifche fFranzöfifche Bühne fich ihm unter: 
warf, hängt auf das innigfte mit dem Gebrauc, der Masken zufammen. „Denn da e8 
wenig natürlich wäre, einen pathetifch gefteigerten Gefichtsausdruck auch nur für eine 
Neihe von Stunden unverändert beizubehalten,” fagt wieder Otto Henfe, „fo ergab fich 
für die Magfentragodie die Notwendigkeit, die Handlung auf eine möglichft Eurze Spanne 
Zeit zufammenzudrängen." Die Maske legte dem Dichter weiter den Zwang auf, alle 
entfcheidenden Handlungen hinter die Szene zu verlegen und Fein wichtiges Ereignis auf 
der Bühne vorgehen zu laffen. Darin mußte der Schaufpieler dem Dichter zu Hilfe 
fommen, denn da die Maske jeden Ausdruck des Gefühle unmoglich machte, fo hatte 
der Schaufpieler die Aufgabe, fein MasEengeficht immer dann dem Anblick der Zufchauer 
zu entziehen, wenn pfypchologifch die Höhepunkte eintraten und der ftarre Ausdruck feiner 
Züge allzu unmahr hätte erfcheinen müffen. Hatte der Dichter in diefem Augenblicke 
nicht dafür geforgt, daß der Schaufpieler abgehen Eonnte, fo mußte diefer felbft die 
Situation durch) DVerhüllen des Gefichts, Abmwenden oder Zufammenfinfen möglic) 
machen. 

Die Maske felbft war Feine bloße Gefichtd- fondern eine Kopfmasfe, eine Art Helm, 
der ganz und gar übergeftülpt werden mußte. Sie beftand aus Holz oder gegipfter Leine 
wand und war fo fehmwer, daß der Schaufpieler darunter eine Filgkappe aufzufegen ge 
nötigt war. Sehen Eonnte der Träger nur durch die Löcher, die fich anftele der Pupillen 
befanden, atmen und feine Nede verftandlich machen nur durd) die Mundöffnung. Die 
Augenbrauen, Stirn, Wangen, Nafe, Kinn, Lippen waren gemalt, ebenfo die Sjrig, deren 
Angabe für den Ausdruck der. Züge zu wichtig ift, ald daß man darauf hätte verzichten 
Eönnen. Der Mund enthielt die Andeutung der Zähne. Die oft fehr weite Mundöffnung 
ift manchmal trichterförmig gebildet, ein Umftand, der noch nicht hinreichend erklärt ift, 
da man die Annahme, e8 handele fi) um einen Schalltrichter zur Verftärfung des 
Tones und der Deutlichkeit der Stimme, wieder fallen laffen mußte, zumal die fo ge 
ftalteten Masken erft einer fpateren Zeit angehören. Haar und Bart find Fünftlich ge- 
macht, die Ohren nicht immer fichtbar. Als Deforationgmotiv hat fich die Magfe fehr 
rafch einen breiten Naum in der bildenden Kunft, zumal der Ornamentif, erobert. Auf 
diefem ift fie für alle Zeiten bedeutend geworden, dem ZJugendftil fo unentbehrlich tie 
dem Nokoko oder der Antike. Das hat uns auc) einen fo großen Vorrat an Kunft 
denEmälern der alten Zeit eingebracht: Statuen, Reliefs, Brongen, Terrakotten, DVafen- 
bilder, Wandgemälde, fchlieglich fogar Miniaturen haben ung dag Augfehen der von den 
Alten gebrauchten Masfen überliefert. Abbilder von ihnen, denn Originale find nicht 
erhalten. Pollur, der in der zweiten Hälfte des zweiten Jahrhunderts n. Chr. fchrieb, 
bat ung in feinem Onomafticon, deffen Text er aus einem Buche des Königs Fuba von 
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Poffenfzene: Herakles und Auge. Vafenbild von einem Krafer aus Lentini 
Yus Baumeifter, Denkmäler des Eaffifhen Altertums 


Mauretanien fchöpfte, auc) das Verzeichnis des Mastenvorrats einer alexandrinifchen 
Schaufpielertruppe hinterlaffen. Diefes geht nach) allgemeiner Annahme auf eine Schrift 
de8 Ariftophanes Byzantius zurück und bilder für uns die Hauptquelle unferer Kenntnis 
von dem Masfenwefen der Griechen. 

Die Masken waren im allgemeinen Eeine Rollen fondern Charaftermasken, wie ja 
das antife Drama überhaupt, worauf fchon wiederholt hingemiefen wurde, weniger auf 
die Schöpfung von Individuen ald von Typen ausgegangen ift. mn diefen Abbildern 
menfchlicher Wefenheit befaß man eine große Zahl verfchiedener Typen. Polur Eennt 
44 Männermasken, für die Tragödie 17, für die Komödie 27, dazu 25 Frauenmasken 
für die Tragödie 8, für die Komödie 17. 

Bernhard Arnold hat in den Verhandlungen der 29. VBerfammlung deutfcher Philo- 
logen unfer Wiffen von den antiken Theatermasfen zufammengefaßt und eg find die 
von ihm gefundenen Nefultate, denen wir nachftehend folgen. Die drei Hauptklaffen, in 
die Polur die griechifchen Magen eingeteilt hat, find die tragifche, die fatyrifche und 
die Eomifche. Die erfte zählt ı, die zweite 4, die dritte 44 Exemplare, zufammen 59. 
Er unterfcheidet und benamft fie nach Eörperlichen Eigenfchaften, alfo: 

Alter und Leibesbefchaffenheit: das Mädchen, Papa Silen, dag dürre alte 
Weibchen, die dicke Alte. 

Form und Farbe des Haupthaares: der Fraushaarige junge Mann, die Eleine 
Fackel, die gefchorene Jungfrau, der blonde Mann, der graue Satyr. 

Form oder Fehlen des Bartes: der Spikbart, der langbärtige Alte, der bartlofe 
Satyr. 

Farbe des Teint: der gebraunte Mann, die blaffe Jungfrau mit herabhängenden Haar. 

Bildung der Nafe: der Stülpnafige. 

Koftüm: der Federfittel. 

Soziale Stellung: die alte Haushälterin, der junge Landmann, die überlebte Hetäre, 
die ringsum behaarte Zofe. 
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Charaftereigenfchaften: der allfeitig tüchtige junge Mann, die gefchwäßige Fran. 
Erfinder oder Herkunft: Harmonius, Enfomedeiog, der fizilifche junge Mann. 
Bedeutung der Rolle: der erfte Alte, 

Damit überlieferte er ficher die Bezeichnungen, die den Masken in der Bühnenfprache 
anhafteten und gibt damit zugleich dag Nollenfach. In einer fpäteren Zeit hat man ja 
die verfchiedenen Charaktere aud) nad) Anßerlichkeiten des Roftümg benannt, von Mantel 
rollen, Hofenrollen und dergl. gefprochen, In den Masten felbft unterfchied man nad) 
Lebensalter, Charakter, Temperament, Seelenftimmung und fozialer Stellung. Momente, 
die in der Färbung des Teints, der Behandlung der Organe, der Bildung von Haar und 
Bart zum Ausdruck Famen. Die Gefichtsfarbe war felbftverftändlich ein Hauptmerkmal 
der Charakteriftil. Dunkle bezto. gebräunte oder meiße Farbe unterfchieden jchon ganz 
im allgemeinen Männer: und Srauengefichter. Gebräunter Teint bezeichnete den viel im 
Sreien lebenden Mann und deutete auf Gefundheit, Kraft, Energie und ZTüchtigkeit. 
Sn der Komödie fand fie fich beim Soldaten und jungen Landmann. Weiße Farbe 
deutete auf zarte weibifche Fünglinge von meichlichem Charakter, blaffe gelbliche auf Lei- 
dende, Krante, DBerwwundete, Trauernde, Dunfelrot erfchienen Boten, heller rot ver- 
fchmigte Sklaven. Nunzeln gehörten dem Alter an, einzelne Falten auf der Stirn be- 
deuteren ernftes gediegenes Wefen, fo der allfeitig tüchtige junge Mann und der Erausge- 
lockte junge Mann. Eine hochgezogene Stirnhaut deutete auf finfteren Sinn, die glatte 
auf ungetrübte Heiterkeit, viele Falten auf hohes Alter. Eine eingebogene Nafe war dag 
Kennzeichen der Unverfchämtheit, fie gebührte dem Parafiten, eine Stülpnafe zeigten der 
junge Landmann und die alte Haushälterin. Wie fehr man bemüht mar, durd) da Auge 
und feine Umgebung zu charafterifieren, zeigen die Bemerkungen von Pollur, der von 
fchmerzlichem, traurigem, finfterem, ftechendem, mattem Blick, fchielenden und niederge- 
fchlagenen Augen fpricht. Um diefe Wahrnehmungen zu machen, mußte alfo die Jrig 
mit zur Maske gehören, wenn auch ein Teil diefer Eigenfchaften durch, die Stellung der 
Augenbrauen angedeutet werden Eonnte. Sie dienten auch fonft zur Charafteriftil. So 
deuteten hochgefchmwungene Brauen auf Stolz und heftiges Weien, der Fraußgelockte junge 
Mann, der den Achilleus, Fafon, Meleager fpielte, befaß fie. Waren fie befonders hoch, 
fo zeigten fie Hochmut, Prahlerei oder Unverfchämtheit an. Es gab Masken, an denen 
nur eine Draue hochgezogen war, fo der erfle Alte, der nur die rechte Braue hochzog, 
und Pyfomedeios, bei dem die eine hochgezogene Braue auf VBielgefchäftigkeit hinties. 
Gefenkte Brauen waren dem ernften Charakter und frauriger Stimmung zu eigen, tie der 
gebräunte junge Mann fie darftellte. Waren die Brauen fanft gefehroungen, fo bedeuteten 
fie heitere8 und mildeg Wefen, twie bei der Greifenmagfe der Komödie. hr Zufammen- 
ziehen war ein Kennzeichen der Bosheit der Kuppler in der Komodie. Das Haar wurde 
fehr forgfältig behandelt, von Farben galt Blond als die fchönfte, der zarte Füngling, 
der Erausgelockte junge Mann waren mit diefer Nuance ausgezeichnet. Ganz teißes 
Haar gehörte dem hohen, graues dem vorgefwprittenen Alter, Neben der Zarbe wurde 
der Form de8 Haupthaars eine befondere Fürforge zugewender. Ein Auffas über der 
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Stirn, der Onkog, deffen Erfindung dem Aifchylos zugefchrieben wurde, gab dem Haar 
einen befonderen Schwung und bejondere Gefälligkeit. E8 fand in Die Höhe und fiel 
dann gelockt auf die Stirn. Der Onkog erfeßte die Tolle, wie wir diefe Urt der Srifur 
nannten, folange Männer noch Haare trugen und fich nicht den Kopf rafierten. Eine 
folche mähnenartige Tolle trugen nach Kucian die tragifchen Könige, nacı) Pollur die 
Soldaten in der Komödie. Bei jungen Männern mar der Onkos höher ald bei weib- 
lichen Masken, niedriger war er bei Trauernden, bei Unglücklichen pflegte er ganz zu 
fehlen. Jim allgemeinen fcheinen fich männliche und weibliche Masken in der Haartracht 
nicht swefentlich voneinander unterfchieden zu haben. E8 gab Zünglinge mit langen 
Ningellocken, wie fie 5. B. in Euripides’ Bafchen gefchildert werden und Frauen mit 
ganz ähnlicher Srifur, wie fie Pollux der gealterten Hetäre gibt. Kurz abgefchnittenes 
Haar galt bei beiden alg ein Zeichen der Trauer, eine folche Maske trug der über den 
Tod des Patroflus trauernde Achill. Die Glage fand fich nur bei Eomifchen Masken, 
wie dem Kuppler, dem fremden Sklaven, dem Koc) u. a. Das reife Mannes und das 
beginnende Greifenalter waren durch den Bart gekennzeichnet. Zünglingsmasken fehlte 
der Bart. 

Das find die allgemeinen Kennzeichen der Masken, wie fie fic) aus der Lifte des Pollur 
ergeben. Daß fie fich im Ausdruck für die Tragödie und die Komodie feiner differen- 
gierten, verfteht fich von felbft, wenn auc, daran feftzuhalten ift, daß befondere Nollen- 
masfen nur in beftimmten Einzelfällen angefertigt worden find. Gang flimmt Die 
fchriftliche Überlieferung mit den Denfmalen nicht überein, und man twoird wohl an: 
nehmen dürfen, daß die fo hoch entwickelte Kunft der Griechen auch das Handwerk des 
Mastenmachers zur VBollfommenheit brachte. Wir wiffen zwar, daß Priamog die ältefte 
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Greifenmagfe trug, Antigone und Elektra die gefchorene Jungfrau, Sino, die bleiche Frau 
mit herabwallendem Haar. Wir werden aber gewiß fein Eünnen, daß die tragifchen Masken 
einen Gefichtsausdruck von hohem Ernft zur Schau trugen, und daß nicht ein für alle: 
mal ein und diefelbe Maske für verfchiedene Nollen diente. Ein Agamemnon mußte 
ficher anders augfehen, al8 ein König Dedipus. GSelbft ein und derfelbe Heros mußte 
in jeder Tragödie mit anderer Masfe dargeftellt werden, meil eine jede ihn in einer an- 
deren Lage und in anderen Verhältniffen auf die Bühne brachte. Ganz gewiß war der 
Unterfchied zwifchen den Masten der Eaffifchen Epoche der griechifchen Bühne und ihrer 
Spätzeit unter den römifchen Kaifern mindeftens ebenfo groß mie der, der fich in der 
großen plaftifchen Kunft geltend machte. Nach Eoefchefe entfprechen die Masken der all- 
gemeinen Kunftrichtung der Zeit, und wenn wir annehmen Eönnen, daß die Masken zur- 
zeit des Nifchylos und des Euripides im gleichen Stil angefertigt waren wie die SEulp- 
turen diefer. Sahre, fo verfteht fich von felbft, daß die fpäteren Erzeugniffe der hellenifti- 
chen Epoche fich auch die übertriebene Pathetik zu eigen gemacht haben werden, wie fie 
in den Gruppen des Laofoon oder dem Gigantenfries aus Vergamon an den Tag tritt. 

Infofern darf man vielleicht auch, wie e8 von Baumeifter gefchehen ift, den Masken 
der aifchpleifchen Tragodie einen erhabeneren Charakter zufchreiben, als den milderen des 
Sophofles und bei Euripides einen realiftifcheren Typus vorausfegen, der fich jedenfalls 
mit der Neigung diefed Dichters für die Annäherung an die Wirklichkeit, die fchon in 
feinen Bemühungen für individuelle Kleidung hervortritt, treffen würde. Bon Masken 
mit individuellen Zügen findet fic) bei Aifchylog die Jo im Prometheus, die die Maske 
einer Unglücklichen trug mit Andeutung von Hornern, ferner der Aftaon al8 Jäger mit 
einem Hirfchgeweih, der Werfeus, deffen Maske einen Helm trug, der von Greifen ge 
frönt war. Die gelungenfte Maskenfchöpfung des Aifchylog fcheint aber jene des Eume- 
nidenchor8 gemwefen zu fein. Sie zeichnete fich durch dunklen Teint uud fchlangendurch- 
flochtenes Haar aus und paßte fich fo der fchmwarzen Kleidung und den fchrwarzbemalten 
Händen an. Sie fcheint durchaus die beabfichtigte furchtbar fchredliche Wirkung aug- 
geübt zu haben, auf die e8 dem Dichter anfam. Bei Sophofles finden wir die Masken 
de8 Tyro und de8 Dedipug, deren Wangen fo gemalt waren, als feien fie mit Blut unter- 
laufen. Endlic) die berühmte Maske mit einem graublauen und einem fehmwarzen Auge. 
Peffing glaubte diefe Anordnung fo erklären zu müffen, daß der Darfteller fich den Zu- 
fchauern immer nur im Profil gezeigt habe, vor der Blendung nur von der einen Seite, 
nachher nur von der anderen. Er berief fich für diefe Hnpothefe auf eine Stelle im 
Duintilian, der von der Magfe des polternden Hausvaters fpricht. Diefe zeigte eine 
Augenbraue heraufgezogen, die andere nicht und nötigte den Schaufpieler bei feinem Spiel 
dem Publiftum immer nur eine Seite zugumenden. Otto Henfe hat diefe Vermutung 
unferem Gefühl nach mit Recht zurückgemwiefen, denn es ift cher, ja eigentlich unmog- 
lich, daran zu glauben, daß ein Schaufpieler dauernd in Profilftellung verharren folle. 
Die Maske follte nicht den fehenden und den geblendeten Ihampyris darftellen, fondern 
durch die Verfchiedenheit feiner Augen nur den unbeftändigen Charakter der Perfönlichkeit 
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zur Anfchauung bringen. Euripides liebte blondes Haar. Fphigenie in Fphigenie auf 
Taurig, Helena in Helena, Kiytämneftra in der Elektra, Menelaus im Oreft, Oreft 
in der Elektra, Hippolytus im Hippolyt, Herafles und Eyfeus im Nafenden Herakles, 
die Kinder der Medea und des Herakles find alle blond, während der Polyneikes in den 
Phoeniffae dunkle Haare befist. Die Greife wie Kadmus und Teirefias in den Bacchen, 
der Chor im rafenden Herafles, Hekuba und Sofafte find weißhaarig, die vielen Trauern- 
den, die er vorführt, Admerug in der Alkeftis, Tyndareus, Elektra, Jofafte in den Pho- 
niffen, Helena, Hekuba haben Eursgefchnittenes Haar. Die fonderbarfte Maske deg Eu- 
tipides war wohl die der Sippe mit Pferdekopf. 

Die alte griechifche Komödie fcheute nicht davor zurück, lebende Perfünlichkeiten oder 
eben verftorbene unter ihren richtigen Namen auf die Bühne zu bringen. So ließ nad) 
Periflesg Tod Eupolis in feiner Komödie Damon den Solon, Miltiades, Ariftideg, Perik- 
le8 auftreten, Ariftophanes den Sofrates, Euripides Kleon, und wir haben Grund an- 
zunehmen, daß diefe Verfonen auc, in ganz porträtgetreuen Masken auf der Bühne 
erfchienen. Sin den Nittern de8 Ariftophanes fagt nämlich Demofthenes vor dem Auf: 
treten des Kleon zu den Zufchauern, Eein Magfenmacher habe die Maske Kleon’s 
anfertigen wollen, aus Furcht vor diefem mächtigen Demagogen. Wlatonios, allerdings 
ein fpäter Autor, verfichert, daß «8 in der alten Komödie nur Porträtmasfen ge 
geben habe und Xelian erzählt die Gefchichte von der Raltblütigkeit des Sokrates, der bei 
der Aufführung der Wolken aufftand und fich dem Publikum zeigte, damit man fein 
wirkliches Augfehen mit der auf der Bühne erfcheinenden Maske vergleichen Eönne. Diefe 
Vorträtmagken waren ficher aber Earifiert, wie e8 die Charaktere der Perfonen im 
Stüce felbft waren. Solche Masken mußten natürlich fletS von Fall zu Fall einzeln 
angefertigt werden, ja man hat den Eindruck, als habe die alte Komödie etwas darin 
gefucht, phantaftifche und bigarre Wefen auf die Bühne zu bringen. Ganz befonders 
reich find die Luftfpiele des Ariftophanes an wunderlichen Masken. Euelpideg, der felbft 
eine Maske mit Gänfekopf trägt, redet den Trochilo8 wegen feines gahnenden Schnabels 
an; de8 Epops Maske, ebenfalg mit Schnabel, erregt Lachen. Veifthetaeros Maske 
gleicht einer Amfel oder Nachtigal. Die Maske des Pfendotarbas in den Acharnern 
zeigt ein ungewöhnlich großes Auge, umgeben von dicken Wulften. Der Chor in den 
Wolken hatte große ungeftalte Nafen, Die Lakedämonier trugen lange Bärte, der Chor 
der Fröfche eine Maske mit weitaufgefperrtem Maule. Auf eine täufchende Nachahmung, 
tie fie die heutige Bühne in folchen Fällen ohne Mühe erreichen würde, fcheint e8 nicht 
angekommen zu fein, ja fie fcheint nicht einmal beabfichtigt gemwefen zu fein, denn in den 
Vögeln de8 Ariftophanes wird von dem einen geradezu gerühmt, daß fein Schnabel aus 
zwei Stücken Baumeinde hergeftellt fei, alfo eine Fronie, die mit fich felbft fpielt. 

Da die Phlyakenkomödie fich in ihrer Kleidung der alten griechifchen Komödie fo 
nahe verwandt zeigt, ift wohl anzunehmen, daß in beiden auch gleiche Masken getragen 
wurden. Someit die Masken der Phlyaken fich nach den Denkmalen herftelen laffen, 
gehen fie nicht fowohl auf eine typifierende Charafterfchilderung aus, als vielmehr auf 
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eine Karikierung der menfchlichen Züge überhaupt. Sie übertreiben und verzerren in 
das Lacherliche und Häßliche und begegnen fic) da in der Tat fehr nahe mit dem, was 
wir literarifch von den Abfichten der Euftfpieldichter wiffen. Aıbrecht Dieterich hat fchon 
darauf aufmerffam gemacht, daß die Entftellung und Veränderung des Gefichts die von 
den alten Fomifchen Darftellern erftrebt wird, faft immer darauf hinausgeht, das 
menfchliche Antlig in eine Tierphyfiognomie zu verwandeln. Die Formen von Nafe, 
Mund, Kinn, Ohren werden verzogen, aufgerworfen, abgeftumpft, die Augen herausge- 
trieben oder fchligäugig verkleinert, Eurz fo lange an ihnen herumgeformt, bis die Züge 
von Menfch und Tier fich decken. Befonders charakteriftifch ift dabei die Nafe, die 
frumm oder gerade, fpiß oder flumpf, faft jedem Geficht die Note feiner befonderen 
Eigenart aufdrangt. Sp ift die ältere Eomifche Maske faft geradezu eine Ziermagfe 
geworden, mas allerdings nicht 
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der Typen gefchaffen hatte, zwifchen 
Terrafoftarelief aus der Sammlung Campana gn he ben Saden ihrer Eomi- 

Aus Baumeifter, Denfmäler des Haffifhen Altertums fchen Einfälle abfpann, legte auc) 

in den Masken die Typen feft, 

tie fie in den Stücken immer twieder und twieder Eehren. Sie hat den Masgkenapparat 
zum Spftem ausgebildet, fo wie Pollur ihn überliefert hat und wie er wohl noch zu 
feiner Zeit ziemlich allgemein gültig war. Wir geben im Anhang Wigfchels Überfeßung 
Ber Maskenbefchreibung des Pollur, aug der man erfehen Fann, wie groß die Kunft war, 
welche die antike Bühne diefem Nequifit zugewandt hat. Sie war feinesiwegs geringer 
al8 jene, welche noch heute ein Schaufpieler feiner Maske widmet, ja der Tert des Pollur, 
der in feiner Zufammenftellung der Außerlichkeiten eines Charakters auf alles bezug 
nimmt, wag zur Herausarbeitung einer Bühnenmwirfung notwendig erfcheint, Eonnte direkt 
als Anleitung zum Schminfen benußt werden. Wie vorzüglic die Charafterifierung der 
antiken Masken ift, das lehrt ja jeder Blick auf die Denfmale. Welche Bedeutung der 
Schaufpieler der Maske beilegte, geht daraus hervor, daß fie zu Votivgaben benußt 
wurde, Eine Neihe von Wandgemälden der untergegangenen Städte Campaniens fowie 
Neliefs haben Bilder von Altären bewahrt, die mit folchen Weihgefchenken gefchmückt 
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find. Die Schaufpieler haben ihre Nollen vor den Masken einftudiert, ag ohne meitered 
einleuchtet, von dem Tragöden Xefop aber von Plinius noch ausdrücklich überliefert 
wird. Bon dem römifchen Komiker Ofilius Hilarus hören wir, daß er um einen großen 
Bühnenerfolg zu feiern, ein Seftmahl veranftaltete, und um den Anteil, den er feiner 
Maske daran zu verdanken glaubte, recht Eenntlich zu machen, fie mit dem gewonnenen 
Kranz zierte. Jm Anblick der befränzten Maske ftarb er im Hochgefühl feines Triumphes 
einen fanften Tod. Daß die Schaufpieler, die für den Eindruck ihres Spiel jo fehr 
auf die Wirfung der Maske angemwiefen waren, fich viel mit ihr befchäftigen mußten, 
ift ar und es ift deshalb wunderbar genug, daß ung nur von fo wenigen Fällen be 
richtet wird, in denen Schaufpieler ihre Erfindungsgabe an eigenen Masken erprobt 
haben. Dazu gehören Myllog, der | 
mit Mennige bemalte Masken an: 
gewandt haben foll und Maifon, 
der die Masken für zwei Rollen 
von Köchen Maifon und Tettir ge 
fchaffen habe. Vielleicht aber waren 
Maifon und MyUos, wie Arnold 
annimmt, tnpifche Nollen der Ko: 
mödie und gar nicht die Namen 
der Erfinder. Wenn dem fo ift, fo 
fennen wir nur nocd) Hermon und 
Eykomedes ald Namen von Mag: 
Eenfchöpfern, die übrigen find vom 
Strom der Zeiten in die Vergeffen- 
ei eühr worden. a 

Das Wefen der Maske ift die flarre Yus Baumeifter, Denkmäler des Haffifhen Altertums 
Unveränderlichfeit der Züge. Wie fehr 
nun aber auch der griechifche Dichter in feinem Drama auf eine folche Nückficht nahm, und 
fiepiel man auch von einem Fefthalten der Grundftimmung in der antifen Tragödie fprechen 
mag, immer war e8 doch nicht zu ermöglichen, Die Übergänge von einer Stimmung zur 
anderen zu vermeiden und es ift daher fchon einmal die Frage aufgeworfen worden, ob 
man nicht an einen Mechfel der Maske bei der einzelnen Rolle im Drama denken dürfe 
oder nicht wenigfteng an eine teilmeife Veränderung derfilben. So nehmen Karl Otfried 
Müller, Burfian, Albert Müller an, daß der Schaufpieler nach) der Peripetie des Stückes 
die Maske gemechfelt und dadurch die Möglichkeit befeffen habe, einen Umfchwung der 
Stimmung zum Ausdruck bringen zu können. Otto Henfe hat in feiner Abhandlung über 
die Modifizierung der Maske in der griechifchen Tragödie diefe Frage unterfucht und ift 
zu fehr intereffanten Ergebniffen gelangt. Als zufammenfaffend«8 Nefultat nimmt er ziwar 
an, daß die Dichter anfcheinend nicht dazu fortgefchritten feien, die ftark veränderte Ge- 
mütsverfaffung einer Nerfon durch Modifizierung ihrer Maske zur Erfcheinung zu bringen, 
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glaubt aber doch, daß Tragödien, die auf der Höhe der dramatifchen Kunft ftehen, wie der 
Agamemnon, der Dedipug, Hippolytog, ihr erfchütterndes Finale nicht ohne Veränderung 
der Maske vor Augen ftellen Eonnten. Daß der Gebrauch der Masken für den Dichter 
einen Stein des Anftoßes bilden mußte, ift ohne weiteres Elar. Er bildete für ihn eine 
enge Schranke, innerhalb deren feine Charafterifierung Halt machen mußte, da fie fie ohne 
Unmahrheit nicht überfchreiten Eonnte. Er durfte alfo feine Helden in Eeine Lage bringen, 
in der fie in Wirklichkeit einen Ausbruch ihres natürlichen Gefühls nicht hätten zurück 
halten Eönnen oder mußte, tat er e8 durch die Situation dazu gegivungen doch, nach Motiven 
für die fleinerne Unberveglichfeit ihrer Züge fuchen. Das wirkt dann leicht gezwungen. 
Wie Euripides durch das Dreifchaufpielergefeg genötigt in der Alkeftis die von den Toten 
Wiederfehrende nicht fprechen laffen darf, ein Eindruck, der ebenfo froftig tie unmahr ifk, 
und vom Dichter auch nur in fehr lahmer Weife motiviert wird, fo muß Sophofles in 
der Elektra daran denken, daß bei der erfchütternden Szene des Wiederfindeng der Ge- 
(chroifter feine Heldin eine Magfe trägt und ihr Gefühl daher gar nicht zum Ausdruck 
bringen Eann. Elektra glaubt die Urne mit der Afche des geliebten Bruders in Händen 
zu halten und wird im felben Augenblick inne, daß er lebend vor ihr feht. „Bedeut’ ung,” 
jagt Orefles, „two verborgen oder offen wir der Feinde Jubel ftillen jet auf diefem Weg. 
Doc alfo, daß die Mutter nicht dein Inneres fieht am beitren Antliß find wir in das 
Haus gelangt." „Du böreft, daß Agifthos nicht im Haufe fei, die Mutter aber,” ant- 
wortet Elektra ihm, „und fie wird, fei unbeforgt, von Lächeln niemals diefed Haupt er- 
heitert fehen. Denn tief ift langgenährter Haß mir eingeprägt." Der Dichter fühlt Ieb- 
haft das Hindernis, das die Masfe ihm bereitet und fucht, fo gut er Fann, die flarre 
Unbemeglichkeit der Züge zu erklären. An einen Magtenwechfel war in diefer Situation 
bei offener Szene nicht zu denken, fonft aber hätte ein folcher um fo weniger anftöfig er: 
feinen Eönnen, als ja ohnehin der beftändige Nollenwechfel, zu dem die Aufteetenden durch 
ihre geringe Zahl gezwungen waren, fortwährend zum Wechfeln und Taufchen der Masken 
untereinander Veranlaffung gab. E8 feheint denn auch in der Tat, ald habe fchon Aifchy: 
08 an den Wechfel der Maske gedacht. Er läßt, was bereits bei Gelegenheit des. fragi- 
(hen Koftüms erwähnt wurde, in den Perfern zu Beginn die Königin Atoffa im Schmucke 
ihrer hohen Stellung auftreten. AS fie mwiederfehrt, um dem Dareiog die Totenfpende 
darzubringen, Eommt fie in einfacher Kleidung und da fie auch in ganz veränderter Stim: 
mung auftritt, ift es wohl denkbar, daß der Schaufpieler mit dem Koftüm in der Zmifchen- 
zeit auch die Maske gemechfelt hat. Gemwiß ift, daß fich bei Aifchylog die erfte Veränderung 
an der Maske finder, die literarifch nachzumeifen ift. In feiner legten Schöpfung, der 
Drefteia, erfcheint Kiytämneftra nach der Ermordung Agamemnons mit einem Blutfleck 
auf der Stirn. „Über den Brauen glänzt ein Tropfen Blut um Rache fchreiend“ ‚ fagt 
ein Greis aus dem Chor zu ihr. Der Schaufpieler muß alfo diefe Veränderung mit der 
Maske hinter der Szene vorgenommen haben. Bei Sophokles ift der Magkenmwechfel ganz 
deutlich zu verfolgen. So tritt ficherlich Dedipus im König Dedipus nach) der Blendung 
mit einer anderen Maske auf. Der Diener, der die Herauskunft des geblendeten Herrfchers 
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anzeigt, ruft aus: „Ein Schaufpiel wird fogleich dein Auge fehen, daS mit Erbarmen 
auch den Feind erfüllen muß." Der Schaufpieler trug alfo nofwendigermeife eine andere 
oder mindefteng ftark veränderte Maske, da die Zufchauer diefen Hinweis auf ein erbarmeng- 
würdigeg Schaufpiel, ohne daß er die zuvor getragene Maske abgelegt hätte, gar nicht 
verftanden haben würden. Ebenfo fcheint in der Antigone ein Maskenmechfel der Jsmene 
ftattgefunden zu haben. Anfänglich lehnt Jsmene die Zumutung der Schwefter, fi an 
der Beftattung des Bruders zu beteiligen, aus Furcht vor Kreon ab, dann aber ändert 
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fie ihren Sinn und ift bereit, fich mit Antigone in die Schuld zu teilen. ALS fie wieder 
auftritt Fündigt der Anführer bes Chores ihr Erfcheinen folgendermaßen an: „Seht, dort 
tritt FEmene aus dem Tor, Tränen weint fie um bie teure Schwvefter, ein GemwölE entftellt 
das glühende Antlig, düfter Tagert’8 über ihren Brauen und beneßt das holde Wangen: 
paar." Eine Befchreibung, die nur verftändlich ift, wen man dabei an einen Wechfel 
der Maske denkt. Bei Euripides fcheint, wir brauchen nur den Ausführungen Henfes 
zu folgen, der Wechfel der Maske fchon ebenfo häufig erfolgt zu fein, wie der Wechfel 
der Kleidung, mit dem diefer Dichter befondere Wirkungen zu erzielen unternimmt. In 
der Hefabe wird Polymeftor im Zelt der trojanifchen Weiber geblendet. „Du wirft fogleich 
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hier vor dem Zelt ihn felber fchauen, den Blinden, wie umher er tappt mit blindem Fuß”, 
fagt Hefabe zu dem Chor. Und Agamemnon ruft den trakifchen Herrfcher an: „Unfeliger 
Polymeftor, fprich, wer tat dir dag, wer machte blind dein Auge und von Blut befleckt?” 
Jm Zelt muß alfo der Schaufpieler, bevor er auf allen Vieren herausfroch, feine Maske 
gewwechfelt haben. Euripides hat den furchtbaren Effekt de8 Geblendeten mit bluttriefenden 
leeren Augenhohlen auch im Kyflops und im Phoinix angewandt, in denen ein Wechfel 
der Maske ebenfalls unvermeidlich fcheint. m Hpppolit ift der Hinweis auf die Ver 
legungen de8 blonden Lockenhauptes fo aufdringlich, daß er einen Magkenmechfel des 
Schaufpielers oder des Statiften wenigftens höchft mwahrfcheinlich macht. Ebenfo in ber 
AUlfeftis, mo Admet nad) dem Tode der Gattin mit gefchorenem Haar und in Trauer: 
Eleidern auftritt. Auch in der Helena befchließt die Heldin, um Iheoklymenog zu täufchen, 
fich ihre Locken abzufchneiden und ihr weißes Kleid mit einem folcyen der Trauer zu ver- 
taufchen. In diefen Fällen mußte alfo entweder die Maske doppelt vorhanden fein, mit 
langen und mit Eurgen Haaren, oder e8 mußten menigftens die Perücken gefaufcht werden 
können. Mit der Frifur find Euripides’ Schaufpieler gern befchäftigt. Phadra läßt fich 
das Kopftuch löfen, daß die Locken frei auf die Schultern fallen. Oreft bittet die Schwe 
fier, ihm das Haar aus der Stirn zu ftreichen. Im den Bakchen befaßt fi Dionyfog 
lange mit Anzug und Haartracht des Pentheus: „Diefe Locke rückte von der Stelle, die 
ich ihr gab”, fagt Dionyfog, und fügt nad) der Antwort hinzu: „So will ich dir als 
dein getrener Diener fie wieder ordnen. Halt dein Haupt nur her." Euripides hat fich 
angeftrengt, um, fo weit e8 möglich war, die Befchrankfungen des Dramas durch technifche 
Mittel der Bühne in ihrer einengenden Wirkung zu mildern und feine Dramen fchon durch 
rege Benugung all der Eleinen Effekte von Koftümmechfel, Anderung der Maske, Be- 
(häftigung mit den Außerlichfeiten des Anzugs, intereffanter und bühnenmwirkfamer zu 
machen. Wenn nach allem, was hier gefagt wurde, an einem Wechfel der Masfe während 
der Aufführung bei den Tragöden nicht zu zweifeln ift, fo bleibt e8 um fo fraglicher, ob 
man an einen folchen bei dem Chor denken darf. Da diefer wahrend des ganzen Dramas 
auf dem Spielplaß zu verharren pflegte, fo ift ein Magkenmwechfel bei ihm höchft unmahr- 
fheinlich und vielleicht nur auf ganz vereinzelte Falle, wie bei dem Chor in der Alkeftis, 
befchränft geblieben. 
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Zweites Kapitel 
Die römifhbe Bühne 


D Sundamentalunterfchied der griechifchen und der römifchen Bühne zeigt fich fchon 
in der Derfchiedenheit ihrer Herkunft. Wahrend die griechifche aus dem Kultus 
hervorging und lange Zeit in der innigften Beziehung zum Dionyfosdienft verharrte, ge 
hörte dag römifche Theater ziwar zum Beftand religiofer Fefte, aber e8 war nur Außerlich 
mit ihnen verbunden und hatte Eeine innere Beziehung zur Gottesverehrung. Es war ein 
Mittel, freudige Ereigniffe, etwa die Triumphe fiegreicher Feldherren, die Einweihung 
großer öffentlicher Bauten zu verherrlichen und ihnen eine gemiffe Eünftlerifche Weihe zu 
geben, mit der Gottheit oder dem Ereignis, das e8 zu feiern galt, hatte die Aufführung 
als folche nichts zu tun. Daher unterfland die Feitung des Theaters in Nom aud) nicht 
dem Staate wie in Griechenland, fondern mar eine Angelegenheit, die von Privaten in 
die Hand genommen und geregelt wurde. Das griechifche Theater war ein nationales, 
auf griechifchem Boden, aus griechifchem Geifte heraus geboren, dag römifche eine von 
Fremden entlehnte und auf römifchen Boden Eünftlich verpflanzte Sache. Das prägt fich 
in den Stücen ebenfogut aug, wie in all den Außerlichkeiten der Snfzenierung. 
Zirfugfpiele, die in erfter Linie natürlich fportlicher Natur waren, Fannten die Römer 
fhon in den älteften Zeiten ihrer Gefchichte. Szenifche Aufführungen waren ihnen un- 
befannt, bis im Jahre 364 v. Chr. die erften in Nom flattfanden. Sie galten der Sühnung 
göttlichen Zorne8 und beftanden in mimifchen Tanzen mit Flötenbegleitung, wie fie in 
Etrurien hergebracht waren und von dort aus in Nom eingeführt wurden. Die römifche 
ugend begann diefe Tanze und Wechfelreden nachzuahmen und übernahm etiva zur gleichen 
Zeit von den Dskern Campaniens eine Art Lofalpoffe, die von dem Ort, aus dem fie 
herftammte, Atella in Nom den Namen der Atellana erhielt. Sie war bei Gelegenheit 
veligiöfer Fefte in oskifcher Sprache aufgeführt worden und mern die Römer, nachdem fie 
anfänglic) den fremden Dialekt mit übernommen hatten, auch bald ihre eigene Sprache 
anftelle des fremden Sydioms feßten, fo hat die Atellana fich doch gern im Mundartlichen 
bewegt und hier und da fogar die Ausdrüce und Wendungen der Bauernfprache benüst. 
Die Atellana deckt fi mit der Phlyakenkomödie Unteritaliens, aber e8 ift heute nicht 
mehr feftzuftellen, ob die DOgEer die Gattung bei fich felbftandig ausgebildet oder fie von 
den griechifchen Koloniften in Suüditalien empfangen haben. Der Inhalt der Atellana ift 
die derbe Noffe mit den Eräftigen Späßen der Volkskomif. Sie entnahm ihre Stoffe dem 
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£eben der unteren Schichten, deren Charakterifierung in vier feftfiehenden Typen erfolgte. 
Diefe vier Typen waren die vier männlichen Geftalten de8 Maccus, Bucco, Pappus und 
Doffenus, Bezeichnungen, die nicht ald Eigennamen aufzufaffen find. Sie verförperten 
Dummheit, Gefräßigkeit, Einfalt und Schlauheit und Eonnten al8 Arzt, Wahrfager, 
Kuppler, Soldat, Schulmeifter, Philofoph oder in anderer Einkleidung auftreten. Diefe 
feftftehenden Charaftermasfen der Atellana haben zu der in der Tat fehr naheliegenden 
Vermutung geführt, die Typen der italienifchen Commedia dell’ arte auf fie zurück 
zuführen, den Arlecchino mit dem Maccug zu identifizieren, den Pantalone mit dem Pappus, 
Brighella mit dem Bucco und den Dottore mit dem Doffenus, eine Anficht, die unter 
anderen Guhl und Koner vertreten. $. Marx will diefe Sdeenverbindung aber nicht gelten 
laffen und erklärt derartige Stammbaume für bloße Phantafien. Eine Eigentümlichkeit diefer 
Poffe war eg, daß fie von Anfang an in Masken gefpielt wurde, was in Nom zuerft ein 
Vorrecht der jungen Männer von freier Geburt blieb, die in diefem Spiel al8 Schau: 
fpieler auftraten. Ob die Maske, welche die Atellanenfpieler mit dem ganzen Genre über- 
nahmen, von den Ogkern felbft erfunden wurde oder aus Griechenland ftammt, ift nicht 
mit Sicherheit auszumachen. Sie Fan fehr wohl in Stalien auf demfelben Wege ent: 
ftanden fein wie in Griechenland, indem fie fid) aug dem Bemalen und Unfenntlichmachen 
deg GefichtS heraus entwickelte. Daß das Färben des Gefichts mit Mennige und Ruß 
wie dag Verhüllen mit Korklarven ein in Stalien altvolfstümlicher Brauch war, tiffen 
wir aus Tibull und Birgil. Bei der Art der Charaktere, die die Maske zu tppifieren 
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hatte, dürfen wir mit Albrecht Dieterich annehmen, daß ihren Zügen die Tierphyfiognomie 
zugrunde gelegt wurde. Shre Blütezeit erlebte die Atellana unter Sulla, unter Cafar und 
Cicero wurde fie vom Mimus verdrängt. 

Erft im Jahre 240 v. Chr. lernten die Nömer durch einen griechifchen Sklaven die 
große Tragödie Fennen. Livius Andronicus, ein Grieche aus Tarent, ließ in diefem Jahre 
die erfte römifche Tragödie und die erfte römifche Komödie aufführen, mit folchem Erfolg, 
daß der erften Aufführung ein Jahrhundert der Blüte folgt. Die älteren Tragifer halten 
fic) an das griechifche Mufter, wie auch die lateinifchen Romödiendichter dem griechifchen 
Beifpiel folgen und in lateinifcher Sprache griechifchen Inhalt in der Art Menanders 
geben. Die berühmteften Vertreter der in griechifchem Stil fchreibenden Nömer find Plautug 
und Terenz, Neben der Dichtung im ausländifchen Gefchmack erobert fich ein nationales 
Schaufpiel feinen Plag, neben der grägifierenden Tragödie die national-römifche, die 
Fabula praetertata; neben der grägifierenden Komödie der Fabula palliata das römifche 
Euftfpiel, die Fabula togata. Schon die Namen deuten die Unterfchiede an, die fich auf 
der Bühne zwifchen ihnen geltend machten. Die eine wurde im griechifchen Gewand, dem 
Palium (Himation), gefpielt, die andere in der römifchen Volkstracht der Toga. Die 
Tragödie behielt die prächtigen Kleider der griechifchen Bühne, die fie nur mit noch grö- 
Berem Lurus ausftattete. Die prunkenden Schleppgemwänder, wie fie die Könige auf dem 
griechifchen Theater trugen, wurden durch die Doppeltoga erfest, die den Nomern alg 
Amtstracht der Flamineg bei feierlichen Opfern bekannt war. Sin der Nationaltragodie 
der Praetertata erfchienen romifche Könige und Feldheren in dem nationalen Prachtgewand 
der purpurverbramten Toga, die auch ihre Kleidung im Leben war. Purpur war aud), 
iwie wir aus Varro und Valerius Marimus wiffen, die Farbe der Tuniken. Diefe Autoren 
berichten auc) von der unerhört verfchmwenderifchen Ausftattung, die einzelne hohe Beamte 
den von ihnen veranftalteten öffentlichen Spielen zuteil werden ließen. So fchmückte 
£entulus Spinther, der 697 Konful war, dag Perfonal mit verfilberten Kleidern und 
goldgeftickte Burpurgemwander gehörten zu den Bühnenkoftümen, mit denen Aemilius Scaurus 
ald Aedil 696 die Pracht der Ausftattung auf eine Höhe trieb, die nicht mehr zu über: 
trumpfen war. Fucullus mwurde einmal gebeten, zur Ausftattung eines Kriegerchoreg 100 
purpurne Chlamyden zu leihen, fand in feiner Garderobe aber die doppelte Anzahl, mie 
Horaz will, fogar gleih sooo Stück. Die römifchen TIheateraufführungen wurden zu 
prunfoollen Ausftattungsftücken. Horaz befchreibt Aufführungen, in denen Manöver von 
Kavallerie auf der Bühne flattfanden, Elefanten und Giraffen auftraten. In der Kiptä- 
mneftra des Accius trugen G0oo Maultiere die Beute Agamemnong, im Trojanifchen Pferd 
zahlte man 3000 Mifchgefäße ufw. In einem Briefe aus dem Jahre 55 beklagt fich 
Cicero einmal gegen den M. Marius über al den hohlen Pomp. Diefe VBerfchtwendung, 
die. auch dazu führte, daß die Bühnenkünftler für ihre Ausgaben mit Gefchenfen über: 
häuft wurden — Sulla und der durch Cicero zu ewigen Nacıruhm gelangte Sammler 
DVerres haben fich durch ihre Freigebigkeit ausgezeichnet — nahm in der Kaiferzeit womöglich 
noch größere Dimenfionen an. Nero hat während feiner Negierung an Schaufpieler und 
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Athleten etwa 2200 Millionen Seftertien (478/, Millionen Mark) verfchenkt, er und 
feine Nachfolger in Ausftattungskünften fpäter Geborenen mwenigfteng an draftifcher Nea- 
liftiE nichts übriggelaffen. Nach der Erzählung Suetong ließ Nero in dem Schaufpiel 
Feuersnot de8 Afranius ein Haus wirklid in Brand ftecfen, Domitian einen richtig 
gehenden NRäuberhauptmann im Laureolus des Fentulus die Hauptrolle übernehmen, die 
damit endet, daß der Held erft wirklich ang Kreuz gefchlagen und dann von wilden Tieren 
zerriffen wird. 

Schleppgewwander trugen in der Tragödie außer den Herrfchern aucd) Trauernde, um 
dadurch die Gleichgültigkeit gegen ihre außere Erfcheinung auszudrücken. Krieger erfcheinen 
in der purpurverbrämten Chlamys. Daß ein MilitärvolE auf die feinen Unterfchiede in 
äußeren Abzeichen Wert legte, Fan nicht mwundernehmen. So hören wir, daß Achill 
und Neoptolemos zwar Diademe trugen, zum Zeichen ihrer Unabhängigkeit von: dem 
Kommando Agamemnong, daß diefem felbft aber al8 Symbol der Befehlegewalt dag 
Zepter vorbehalten war. Wie die Tragödie die Kleidung beibehielt, die ihr zugleich mit 
den Terten von der griechifchen Bühne überliefert worden war, fo hat auch die fabula 
palliata die grägifierende Komodie daran feftgehalten, die Perfonen, die fie auftreten ließ, 
- durch griechifche Kleidung al8 Griechen zu charafterifieren. Sie verlegte den Schauplaß 
ihrer Handlung nach Hellas und die Stoffe in da8 Privatleben feiner Bervohner, gerade 
tie die neue attifche Komödie e8 auch getan hatte. So Fam fie dazu, al8 Träger der 
Handlung die gleichen Typen auszubilden tie diefe: der polternde Vater, der liederliche 
Sohn, der verfchmißte Sklave, der habgierige Kuppler, die feile Dirne, der hungrige 
Schmaroger, der auffchneiderifche Soldat und andere ziemlich einförmige Typen. Für 
diefe hat fich auch ein typifches Koftüm herauggebildet, von dem dag Himation, das die 
Spieler al8 Griechen bezeichnete, einen mefentlichen Beftandteil bildete. Betrübte traten 
in vernachläffigter Kleidung auf, der Soldat trug die Chlamys, der Schmaroger ein zu- 
fammengedrehtes Himation, der Sklave Kleider von auffallender Kürze. Auf die Farbe 
fcheint als Charafteriftitum großer Wert gelegt worden zu fein. Nach ling Donatus, 
der im vierten Sahrhundert n. Chr. fehrieb, gingen Greife weiß gekleidet, junge Männer 
in verfchiedenen Farben. Weiß bedeutete Freude, Not Reichtum, dunkle Farben Armut, 
Kuppler trugen ein buntes Himation, Hetären ein gelbes. Der £uftige hat ein teißes 
Kleid, der Traurige ein altes, der Neiche ein purpurnes und der Arme ein fcharlachrotes. 
Sp lautet eine alte Negel für Schaufpieler bei Euanthius und Donatug. Der luftige 
Sklave in der Komödie trug als fich ftetS gleichbleibendes Kleidungsftück auf der Bühne 
ein weißes Gewand, daher ffammt die Nollenbezeichnung: mimus albus. *So erfcheint 
er 3. B. auf pompejanifchen Wandgemälden in langem weißen Kleid, mit fpigem, weißem 
aufgefchlagenen Hut oder in Eurzem, weißem Leibrock mit weißer Chlamys und grünem 
Hut. Fresken fzenifcher Darftellungen, die 1879 in einem Haufe Pompejis aufgedeckt 
wurden und von E. Maafß befchrieben worden find, haben die farbige Erfcheinung der 
Schaufpieler deg Jahrhunderts, in dem die Eleine Landfladt unterging, der Nachwelt be 
wahrt. Die Stücke, denen die Szenen entnommen find, fcheinen der Zeit des Ptolemäus 
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-Philadelphus anzugehören und bringen fomohl tragifche tie Eomifche Vorwürfe zur Geltung. 
Die Tragdden find mit den langen Armelchitonen bekleidet, die wir fchon an griechifchen 
Schaufpielern Eennen lernten. Ein würdiger Greis in einer tragifchen Szene trägt 5. B. 
ein folches Gewand von gelber Farbe mit breitem lila Saum, der wieder gelb abgefeßt 
if. Andere tragifche Schaufpieler jüngeren Alter8 hellgrünen Ehiton und Mantel oder 
gelben Chiton und dazu gelb-grüne Chlamyg; ein Züngling, wahrfheinlih Achill, Lila 
Chiton und Chlamys, während der mit ihm zufammenfpielende Greis, mahrfcheinlic 
Priamug, einen gelben Ehiton und ebenfolche Chlamys anhat. Ein Knabe, der in einer 
tragifchen Szene mittirft, ift violett gekleidet, eine Frau in der gleichen Situation in 
lichtgrünen Chiton und Mantel, ein junges Mädchen ebenfalls in einen grünen Armel- 
chiton, der faft ins Weißliche fpielt. Eine Schaufpielerin, die deutlich als Meden zu er 
Eennen ift, trägt ebenfalls einen hell- 
grünen Irmelchiton mit rotem Gürtel, 
aber Feinen Mantel. Einen ganz in weiß 
gekleideten Mann werden twir für einen 
Diener halten dürfen. Bei den Figuren 
der Eomifchen Szenen diefer Fresken er- 
Eennt man bei Männern hellgrünen 
Chiton und gelben Mantel, Eurzen, 
gelblich-weißen Ehiton, lila Ehiton. Der 
Paädagog trägt einen violetten Chiton zu 
gelbem Mantel, die Knaben Ehiton und 
Mantel in gelb, ein Jüngling einen mei- 
Ben Ehiton und Mantel, eine Frau hat 
einen grün-weißen Chiton und einen gel- Männermasken der römifchen Kaiferzeit 

sn Mantel, eine un u blau-geünen Yus Ne Altertums 
Chiton. Wasinger hat als Charaf- N 

teriftica des unteritalifchen Bühnengewandes, fo tie e8 fich in den Zeiten des Hellenismug 
und der römifchen Nepubli£ entwickelt hatte, feftgeftellt, daß Chitone und Mäntel immer 
einfarbig find, höchfteng haben die Urmel Scume mit andersfarbigem Parallelftreifen. 
Beide Gefchlechter haben meißen Chiton, Purpur in Ehiton und Mantel, die Männer 
daneben noch) gelb für Chiton und Mantel, die Frauen grün. In den Mänteln der Männer 
begegnet man an Sarben noch) blau und grün, in denen der Frauen weiß. In Ehitonen 
der Männer braun. Wahrend der Kaiferzeit treten in den Stoffen fteife, geometrifch- 
lineare Mufter auf. Die berühmte Elfenbeinftatuette des tragifchen Schaufpielers, die aus 
der Zeit der Antonine ffammt und von der eg nicht ficher ift, ob fie den Dargeftellten in 
einer männlichen oder weiblichen Rolle aufgefaßt hat, zeigt den Tragöden in blauem Ehiton, 
der vier fenkrechte gelbe Streifen aufmweift, während die Armel mit fünf gelben Horizontal. 
freifen gemuftert find. PMlautus hat im miles gloriosus das vollfommene Koftümbild 
eines Schiffspatrong gezeichnet, der in Eurzgefchürzter Eromis auftritt, welche die linke 
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Seite bis zur Bruft frei läßt. Über der linken Schulter hängt ihm ein roftigbrauneg 
Mäntelchen, auf dem Kopf hat er einen Schlapphut von der gleichen Farbe, Dazu vor 
dem Geficht einen mwollenen Lappen. In den Miniaturen einzelner Handfchriften des 
Tereng, die im Vatikan, in Paris, Mailand und Leipzig aufbewahrt werden, finden fich 
Szenenbilder von Komödien diefes Autors, die, wenn die früheften derfelben auch nicht 
vor dem 9. Jahrhundert, die fpäteften etwa erft im 12. Jahrhundert entftanden fein 
dürften, doch alle auf eine gemeinfame Vorlage des 4. oder 5. Jahrhunderts zurückzuführen 
find und dag Augfehen der römifchen Schaufpieler aus der Endepoche des antiken Theaters 
vor Augen führen. 

Neben Tragödie und Komödie pflegte die römifche Bühne außer der volfsmäßigen 
Poffe nod) den Pantomimus und den Mimus. Der Pantomimus war eine Art Solo: 
ballett, ein darftellender Tanz, der unter Begleitung von Gefang und Sinftrumenten irgend- 
einen pathetifchen oder Eomifchen WBormwurf zur Ausführung brachte. Meift hatte der 
Schaufpieler dabei mehrere männliche und weibliche Nollen hintereinander zu geben und 
die verfchiedenen Charaktere in buntem Wechfel vorzuführen. Der Pantomimus war ein 
getanztes rhythmifches Drama mit einem einzigen Schaufpieler als Darfteller. Der mimifche 
Zanz war in Griechenland längft bekannt. Zenophon befchreibt den Tanz, der die Hoch) 
zeit des Bacchus und der Ariadne mit folcher Wahrheit fchilderte, daß alle Zufchauer von 
den füßeften Gefühlen übermannt wurden. Er kam von dort zu den Etrugfern und von 
diefen zu den Nömern. Schon Scipio Africanug eiferte gegen diefe wollüftige Kunft, die 
in Rom unter Kaifer Auguftus 22 v. Chr. ihre offizielle Weihe empfing. Zivei Hellenen, 
Prylades aus Cilicien und Bathylus aus Alerandrien zeichneten fich um diefe Zeit befon- 
ders Brin aus. Die Vorwürfe waren dem griechifchen Mythus entnommen und den 
Gefchichten der Venus, Helena, des Paris, Eaftor und Polur und anderer Götter, Halb: 
götter und Heroen entlehnt. Eucian, Macrobius, Arnobius, die Kirchenväter Auguftinug, 
Tertullianus u. a. fprechen von ihnen. Zuerft traten nur Männer im Pantomimus auf, 
erft in den Jahrhunderten der fpäteren Kaifer auch Frauen. Wie die männlichen Tänzer 
auch Frauenrollen gaben, fo traten die Tänzerinnen ihrerfeitS auch in männlichen Partien 
auf und fcheuten felbft vor Heldenrollen nicht zurück, wie wir denn hören, daß unter 
Kaifer Zuftinian die Tanzerin Helladie den Hektor im Pantomimug getanzt hat. Diefeg 
ganze Genre arbeitete ftarf mit finnlichem Reiz und es ift felbftverftändlich, daß dem 
Koftüm ein großer Wert beigelegt wurde. Man benuste dazu gern die Eöftlichen durch- 
fcheinenden Stoffe des Orients, die unter ihrer Hülle doch alle Formen genau erfennen 
laffen. Gerade der Kontraft, daß der lange bis auf die Füße reichende Talar, eigentlich 
dazu beftimmt, die ganze Geftalt zu verbergen, troßdem eben nichts verdeckte, war ein Neiz 
mehr für die Zufchauer, vermutlich fogar ein fehr viel größerer, ald wenn, wie Apulejug 
erzählt, Venus in der Pantomime nackt auftrat oder die Tanzer nac) Valerius Maximus 
bei den Florealien ihre Kleider ablegten und unbekleidet tanzten. Manche Forfcher wollen 
dies „unbekleidet” aber nur in dem Sinne verftanden willen, daß die Tanger und 
Tänzerinnen lediglich ihre Oberkleider abgelegt hätten, um in dem Eurzen und dünnen 
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Untergewande der Subucula aufzutreten. Auch diefeg ließ natürlich Formen und Bewwegun- 
gen des Körpers zur Genüge fehen. Ihre Befchuhung beftand dabei nur in dünnen, Faum 
fichtbaren Sohlen, die fo leicht waren, daß der Pantomime barfuß erfchien. Auf etrug- 
Eifchen Wandgemälden erfcheinen die Tänzerinnen in folchen ganz leichten Gewändern aus 
durchfichtigen Stoffen, während ihre Garderobieren, die nicht mit auftraten, züchtig ver- 
bülle find. Yemil Schippfe hat fic) bemüht nachzumeifen, daß die Darftellungen auf 
etrugfifchen Spiegeln auf diefe pantomimifchen Tanze zurückzuführen find, die gerade in 
der Zeit, in der die Spiegel angefertigt wurden, bei den Etrugkern fehr beliebt waren. 
Ale die Stoffe, die von den antiken Schriftftellern als für den Pantomimus befonders 
charakteriftifch erwähnt werden: Jupiter und Semele, Bacchus und Ariadne, dag Parig- 
urteil u. a. Eehren auf den Spiegeln wieder und 
laffen ung erkennen, daß dag Koftüm in diefen 
Aufführungen in der Tat fo leicht war, daß eg 
von Necht8 wegen eigentlic) gar nicht mehr 
unter diefen Begriff fallt und Kleidung genannt 
wird, wie lucus a non lucendo. Daß ein 
Öffentliches Auftreten in einer fo leichten DBeflei- 
dung und in einem Genre, twelches gang und 
gar auf die Sinne zu wirken beftimmt mar, 
auf die Lebensführung der dabei befchäftigten 
Damen nicht ohne Einfluß bleiben Eonnte, ver: 
fteht fich von felbft. Die Tangerinnen Origo, 
Fycorig, Cytheris, Arbuscula, die zu Ciceros 
Zeiten befonder8 berühmt waren, werden von 
Servius geradezu vornehme Huren genannt. 
Manchmal Fam zu dem langen faltigen Talar - Tragifhe Jünglingsmaste 

deg Pantomimus-Tängers, der tunica talaris, en ; 
noch ein ebenfo faltiger Mantel Hinzu, dag 

Yalkium, dag dem Tänzer Gelegenheit gab, fich in Drapierungskünften zu zeigen. Wäh- 
vend er fonft im Laufe der Vorftellung die Kleider mwechfelte, worauf die Zufchauer 
damals ebenfo erpicht waren wie heute, genügte ihm in diefem Falle der Mantel, um 
Veränderungen des Koftüms durch bloße Drapierung herbeizuführen oder anzudeuten. 
Man hieß das den Manteltanz. So ift 5. DB. Kaifer Caligula im Pantomimus auf 
getreten. Der hohe Herr liebte e8, die Venus darzuftellen und am Schluffe feiner Dar: 
bietung die Gewänder fallen zu laffen, um fich den entzückten Blicken feiner Berwunderer 
ganz unverhüllt (ald Venus!) zu zeigen. 

Der römifche Mimus war ein Seitenftück der Atellane von derber Komik, erfüllt von 
faftigen Wißen und draftifchen Späßen. Als volfstümliche Unterhaltung, verbunden mit 
Gefang und Tanz, war dag Genre uralt, literarifche Geltung erlangte e8 erft am Ende 
der republifanifchen Ara und hat als Burlegke und ftark obfzöne Poffe unter den Kaifern 
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dazu beigetragen, die ernften Arten des Schaufpield von der Bühne zu verdrängen. Die 
Elaffifchen Schriftfteller diefes Genres find Decimus Laberius und Publilius Syrus in 
lateinifcher Sprache. Für die oberen Zehntaufend, die in Nom griechifch verftanden, ließ 
Philiftion Mimen in griechifcher Sprache aufführen, die fich fofort von der Hauptftadt 
de8 Neiches aus ein Publikum unter den Gebildeten aller Provinzen eroberten. Der Mimus 
war urfprünglich ein naher Verwandter der Phlyakenpoffe, der feine Vertreter mit dem 
charafteriftifchen Attribut der Phlyaken, dem ungeheuren Phallus, ausftattete. „Der 
Mimus”, fagt Hermann Neich, „hat alle Helden und Götter von ihrer Hohe herabgeholt 
und realiftifch-humoriftifch mit dem Phallus ausgeftattet.” Zertullian und Hieronymus 
haben zu ihrer Zeit noch den Ehebrecher Anubis, Die geprügelte Diana, Die drei gefoppten 
hungrigen Herkuleffe gefehen. Während das römifche Theater wie dag griechifche nur 
Männer al8 Darfteller auf der Bühne duldete, find im Mimus von Anfang an Frauen 
aufgetreten, weil er ohne Masken gefpielt wurde. Das Kleidungsftück, welches für den 
Mimus charakteriftifch geworden ift, war eine aus lauter bunten Slicken zufammengefeßte 
Sache, der entunculus, die Tracht, die dem italienifchen Harlefin durch Jahrhunderte ver- 
blieben ift. Wahrfcheinlich ift diefes Koftüm aber nur dem Narren des Mimus eigen- 
tümlich getwefen, dem Stupidug, der ftets mit Eahlgefchorenem Kopf auftrat und dazu 
beftimmt war, fortwährend Prügel, am liebften lautfchallende Ohrfeigen zu bekommen. 
Er hatte die Nolle des fpäteren Hanswurft auszufüllen und hat zu diefer bunten Sacke 

twahrfcheinlich auch eine Art Narrenfappe, den Tutulug, getragen, famt der Pritfche. 
| Epigramme Martiald beweifen, daß der Centunculus dem ganzen Nollenfach den Namen 
gab. Auf einem Grabgemälde der Tomba Bajetti bei Corneto ift ein Stupidus in feinem 
Bühnenfoftüm abgebildet. Er trägt da ein Eurzges Nöckchen, dag ein Mufter von lauter 
Eleinen Duadraten zeigt, jedenfall8 die bunten Flicken, die dem Kleidungsftück feinen 
Namen „Hundertfleck” verfchafft haben. Dazu auf dem Kopf eine hohe fpige Müse mit 
Vertikalftreifen, auf der Spite mit einer Duafte verfehen. Die Sußbekleidung war ein 
fockenartiger Schuh mit glatter Sohle, fo daß der Fuß auf dem Boden flach auflag. 
Man nannte den mimifchen Schaufpieler deswegen auch Wlanipes. Diefe Kleidung wurde 
vervollftändigt durch ein Mäntelchen von vieredfiger Form, dag Nicinium, dag haupt: 
fächlic) den Frauen gebührte. Nach diefem Kleidungsftück benannte man die Schaufpieler 
mit der Nollenbezeichnung: Riciniati. Wenn Apulejus dem Mimen auch im allgemeinen 
den Centunculugs zufchreibt, fo ift doch anzunehmen, daß er nur dem Narren zufam und 
die Vertreter der anderen Nollen in der Kleidung des germöhnlichen Lebens auftraten. 
Choricius nennt einmal die verfchiedenen Typen, die im Mimus auftraten und führt als 
foiche Soldaten, Redner, Budiker, Wurfthandler, Gafttvirte, Herren und Diener, Winkel 
fchreiber, verliebte Frauen und junge Leute aller Art an. Schon der Verdeutlichung des 
Bühnenbildes zuliebe, müffen diefe wohl in der Kleidung ihres Standes aufgetreten fein. 
E8 ift das um fo mehr wahrfcheinlich, weil felbft dag Ehrenkleid des römifchen Bürgers, 
die nationale Toga, im Mimus auf die Bühne gebracht wurde. Cpprian fpricht einmal 
davon, daß der betrogene Ehemann in der Toga auf dem Theater erfcheine. 
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Das Spiel ohne Magken, die Mitwirkung von weiblichen Schaufpielern, das Auftreten 
in bürgerlicher Kleidung waren drei Faktoren, die die Eitelkeit und Nivalität unter den 
Auftretenden zu fehr begünftigten, um nicht ganz von felbft einen Lurug in der Kleidung 
berbeisuführen. Diefer hat in der Kaiferzeit fehr zugenommen. Lucius Meffala, Statt: 
halter von Uchaja, fchenkte einem Schaufpieler den prächtigen Überrock feines eben ver- 
ftorbenen Waters und einer Schaufpielerin die Eoftbare Tunika feiner Mutter. Diogenes 
gab einer Schaufpielerin das Purpurkleid und den goldenen Kranz, die er vom Konig 
AUlerander von Syrien erhalten hatte. Choriciug, der feine apologia mimorum im An- 
fang des fechften Jahrhunderts verfaßte, fpricht von dem Reichtum und der Eojtbaren Klei- 
dung der mimifchen Schaufpieler, zumal der der Frauen, die von Gold und Perlen ftrahlten. 





Tragifche Sungfrauenmasfe, Gemälde aus Herkfulanum im Mufeum in Neapel 
Yus Baumeifter, Denfmäler des Haffifhen Altertums 


Die Schaufpielerin Pelagia in Antiochien erhielt vom Wolke ihres Eöftlichen Werlen- 
jhhmuce8 iwegen den Beinamen Margarito, Die Geiftlichkeit, die auf die mimifchen 
Schaufpiele befonders fchlecht zu fprechen war, meil diefelben nicht nur die Götter des 
Dlymp lächerlich gemacht, fondern ebenfo die Myfterien der erften Chriften auf der Bühne 
parodiert hatten, auch die Umkleidungsfzenen, wie die Taufe, bei der der Täufling meiße 
Kleider erhielt, Haben von der Verfchwendung und dem Prunk der Komödianten lebhaft 
gefärbte Bilder entworfen. Chryfoftomus, der Goldimund, war ihnen befonders gram. 
Nacd) feinem Zeugnis traten die Schaufpielerinnen nicht nur mit unbedecktem und unver: 
hültem Haupte auf, fondern fie frifierten ihr Haar auch noch Eunftreich, Iegten Schminke 
auf und fchmückten fich mit Gold, Silber und Perlen. Dazu trugen fie die prächtigften 
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und verführerifcheften Kleider, fo daß derfelbe Kirchenvater einmal chriftliche Ehefrauen 
ermahnt, fie follten fich nicht mit Gold behängen und goldene Kleider tragen, fie die” 
Schaufpielerinnen tun. Sogar im Corpus juris (codex Theodos. lib. XV tit. 7 
lex II) hat Hermann Reich eine Stelle entdeckt, in der von den Foftbaren feidenen, 
goldgeftickten Gemändern der Miminnen die Rede ift. Auch die Schaufpieler belegt Chryfo- 
fiomug mit feiner Verachtung. Die 
jungen Männer erfchienen nach feiner 
Erzählung mit mwallenden Locken, 
weibifch gepußt und nad) meibi- 
fcher Anmut ftrebend, Den Ruf der 
im Mimug auftretenden Schau- 
fpieler und Schaufpielerinnen haben 
aber nicht erft die Kirchenväter 
verdorben, fie werden fchon in den 
Satiren des Horaz zu dem lieder: 
lichften Gefindel der Stadt Nom 
gezählt. Das Auftreten von Män- 
nern in Srauenrollen fcheint im 
Mimus nicht gerade felten gemefen 
zu fein. In einer Poffe des Pom- 
ponius, die Kalenden de8g März, 
wird einem Mann auf der Bühne 
feine Rolle al8 Matrone einftubdiert. 
Charleyg Tante Fan alfo auf 
einen Stammbaum von tefpek- 
tablem Alter zurückblicken. Sn einer 
anderen Poffe, den Macci gemini, 
wird ein Mann in den Kleidern 

“ ai einer Srau entdeckt und froß feines 
Charaftermasfen der neueren attifchen Komödie. Polternder Straubens auggekleidet. 





Vater. Zorniger Alter. Schmaroger Der aroße Erfole, den aerade 
Terrafotten aus Gräbern in Bulci und Corneto Ä 9 ß i N 9) 3 
Yus Baumeifter, Denktmäler des Haffifhen Altertums der Mimus erzielte, und auf Koften 


der literarifch wwertoolleren Tra- 
gödie und Komödie dauernd beibehielt, rührte wohl auch davon her, daß er von jeher 
ohne Masten gefpielt wurde und diefem Gebrauche auch) dann freu blieb, alß Die 
anderen theatralifchen Gattungen fich der griechifchen Mode anbequemten und Die 
Maske annahmen. Das römifche Theater hat bis auf Pacuvius die Maske nicht ge 
kannt. Die Schaufpieler pflegten fich da zu fehminfen und auf der Bühne Verucken zu 
fragen, in der Art des griechifchen Onkos, die man Galearia nannte. Shre verfchiedene 
Sarbe weiß, fchwarz und rot, deutere dag Alter an. Nur die jungen römifchen Bürger, 
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die in der Atellana auftraten, befaßen das Vorrecht, in Masken fpielen zu dürfen, um 
unerkannt bleiben zu Eönnen. Erft als der literarifche Stil der Griechen auf das römifche 
Theater übertragen mwourde, übernahm man mit Inhalt und Ausdruck auch die äußeren 
Formen, gerade wie man in Deutfchland im 18. Jahrhundert die Frangöfifche Tra- 
gödie mit famt dem franzöfifchen Bühnenkoftüm rezipierte. Nac) den Angaben des 
Donat fol Minicius Prothymus der erfte gerwvefen fein, welcher unter dem Einfluß des 
Hcciug eine römifche Tragödie in Masken hätte fpielen laffen, Cincius Faliscus aber die 
erfie Komödie in Masken vorgeführt haben. Der Schaufpieler Noscius feheint al8 erfter 
in der Maske gefpielt zu haben. Als Cicero im Jahre ss v. Ehr. fein berühmtes Buch 
vom Redner fehrieb, befannen fich alte Leute noc) auf das Spiel ohne Maske. Man 
darf feine Einführung in Nom alfo etwa in dag Jahr 100 v. Chr. feßen. Das Bei- 
fpiel de8 Noscius hat jedenfalls dem Mißfallen einer älteren Generation zum Troß die 
Einführung der Maske auf der römifchen Bühne durchgefeßt. Nach) Mommfen hinge 
ihre Einführung damit zufammen, daß Einrichtung und Snftandhaltung des Bühnen- 
apparates um diefe Zeit von der Staatsfaffe übernommen wurde, die Maske immerhin 
mit Veränderungen der griechifchen Mode. Da die römifchen Schaufpieler und Zu: 
fchauer auf das Mienenfpiel nicht ganz verzichten wollten, fo ließen fie die Magfen mit 
fo großen Offnungen an Auge und Mund verfehen, daß diefe Teile deutlich unter der 
Maske zu erkennen waren, der Sinn der Maske alfo eigentlich in fein Gegenteil verkehrt 
wurde. Keinesfalls hat fich der Gebrauch der Maske auf dem römifchen Theater fo aus: 
jchlieglich durchgefeßt wie auf dem griechifchen. War fie hier ein Zubehör uralter Ge 
bräuche des Gottesdienftes, fo blieb fie in Nom eben nur eine fremde Mode, gegen die 
fich) anfcheinend dauernd eine Neaftion geltend machte. Wiederholt ift von romifchen 
Schaufpielern gefordert worden, daß fie die Maske beim Spiel ablegten, eine Zumutung, 
die nicht al8 Befchimpfung aufgefaßt zu werden braucht, fondern nur von einer tiefein- 
gewurzelten Abneigung gegen den Gebrauch fpricht. Die tragifchen Masken der römifchen 
Bühne werden den griechifchen Muftern nachgebildet worden fein. Duintilian rühmt die 
Masken, in der die Traiier der Arope, der dämonifche Grimm der Medea, die tiefe Nie, 
dergefchlagenheit des Ajax, die Derbheit des Herkules in fcharfen Zügen ausgeprägt waren. 
Wenn Kaifer Nero in der Tragödie auftrat, fo pflegte er, wenn er Götter oder Herven 
fpielte, Masken mit feinen eigenen Zügen zu tragen, trat er aber ald Göttin oder Heroine 
auf, erzählt Sueton, fo ließ er die Maske mit den Zügen der Frauen ausftatten, die er 
liebte. Die Fomifchen Masken fcheinen ebenfalls den griechifchen Vorbildern entfprochen 
zu haben, wenigftens decken fich die Namensverzeichniffe, wie fie Donat und Duintilian 
geben, vollig mit den griechifchen Bezeichnungen. Sie laufen ebenfalls auf die fiehenden 
Typen des ftrengen und des milden Alten, des Parafiten, Soldaten, Bauern, der Füng- 
linge, Huren uf. hinaus. Auc) die Atellana mit ihren ftehenden Charaftertypen, der 
dummen törichten oder geiftesfchwachen Männer, bediente fich der Masken. Im Panto- 
mimus war die Maske nach Lucians Angaben befonders fchön und maßvoll, ihr Mund 
sefchloffen gebildet. Die Vorzüge, die der darftellerifchen Kunft de8 Mimus dadurch 
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erwuchfen, daß er ohne Masken gefpielt tvurde, haben wohl dazu geführt, daß die Maske 
auch in der Komobie wieder abfam. Donat, der um die Mitte des 4. Jahrhunderts 
n. Chr. fchreibt, berichtet, daß man zu feiner Zeit die Andria des Terenz bereits wieder 
ohne Masken fpielte und alle weiblichen Rollen mit wirklichen Frauen befeßte. Es trat 
alfo eine Verfchmelzung de8 Mimug mit dem Eultivierteren Eomifchen Genre ein. 
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Die Schmüdung der Helena. Errusfifher Bronzefpiegel im Kgl. Mufeum in Berlin 
Aus Gerhard, Eirugkifhe Spiegel. Bd. II. Berlin 1345 ” 
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Drittes Kapitel 
Die liturgifcbe Feier 


ag antife Drama ging dem Mittelalter verloren. Der Mime blieb ihm. Die Tra- 

dition der dramatifchen Kunftform erlofch fo vollig, daß man bald nicht einmal 
mehr wußte, was die Begriffe Tragödie und Komödie zu bedeuten hätten und wie Erei- 
zenach fo richtig bemerft, Dante feinem großen Gedicht nur deshalb den Namen der 
göttlichen Komödie geben Eonnte, weil ihm der dramatifche Charakter diefes Gattungs- 
begriffes nicht mehr hinlänglicy Ear war. Tragödie und Komödie der Griechen und die 
nach ihnen gebildeten Werke der Fateiner verfchwanden von der Bühne, verdrängt Durch 
daß lockere Gefüge deg Mimug, der dem auf Kothurnen und in Masken einherftelgenden 
Kunftiwerf den verftändlicheren Realismus des täglichen Lebens entgegenftellte. Schließ- 
lich verfielen auch die Theatergebäude felbft, deren allmählicher Nuin feit dem 5. Jahr: 
hundert feftgeftelle werden Eann. Der Mime blieb. ES ift eine merkwürdige Be 
obachtung, daß wir in einem Zeitraum von Jahrhunderten nichts mehr von dramatifcher 
Produftion hören und doch eine reiche Überlieferung hinfichtlich der Schaufpieler aus 
eben diefer Zeit befigen. Die zu einem großen Zeil aus Verfen des Euripides zufam- 
mengeleimte Tragödie Chriftus patiens und die angeblich in friefifcher Sprache gefchrie- 
benen Dramen des Abt Angilbert füllen einen Zeitraum von fechs Jahrhunderten aug, 
und doch mwiffen wir, daß e8 an Schaufpielern und Schaufpielerinnen in diefer Epoche 
nicht mangelte. Wir hören von den Kirchenvätern, daß eg in jeder größeren Stadt der 
alten Welt Scharen von Mimen gab, dürfen ihre Zahl alfo inggefamt auf viele Tau- 
jende besiffern,; Hermann Neich denkt an Hunderttaufende. Am Ende des achten Sahr: 
hunderts warnte Alcuin einen jungen Freund, der nach Stalien reifen wollte, vor den 
dortigen Mimen und tiederholt damit nur das Anathema, das Auguftinus, Cnprianus, 
Factantiug, Tertullian und Chryfoftomus gegen diefen Stand gefchleudert haben. Der 
fränfifche König Childebert wandte fich in feinen Konftitutionen 555 gegen Spiele und 
Schauftellungen in den Ofter- und Weihnachtstagen. Dag zweite Konzil von Cloveshou 
in Mercia verbot 747 alle Feftlichkeiten, foweit fie noch drei Tage vor Oftern ftattfan- 
den. Das Konzil von Arles 813 und das Mainzer Konzil vom felben Jahr eifern ge: 
gen Aufführung von Schaufpielen vor und in den Kirchen und der gleichzeitige Erz: 
bifchof Feidradus von Lyon hat fich bemüht, Karl den Großen gegen den Mimug und 
feine Vertreter einzunehmen. E8 ift mwirklich intereffant, daß wir zwar nicht mwiffen, was 
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die Schaufpieler in diefen Fahrhunderten gefpielt haben und daß wir ung nur sine fehr 
ungefähre Vorftelung von ihren Produktionen bilden Eünnen, daß wir aber Dagegen 
ziemlich genau miffen, wie fie gekleidet waren. Das Roftüm blieb Sieger. Wir miffen 
nichts mehr vom inhalt der Stücke, aber wir Eennen die Außere Form, in der fie auf 
der Bühne erfchienen. Auch hier wieder dank einer langen Reihe geiftlicher und meltlicher 
Verbote. m oder des Theodofius wird Schaufpielern dag Tragen von Goldftoffen 
und anderen Eöftlichen Geweben unterfagt. Die Verordnungen der trullanifchen Synode, 
die 692 in Ronftantinopel abgehalten wurde, verbot die Verkleidungen von Männern in 
MWeiberfleider und umgedreht, ganz fpeziell richten fich aber die Verordnungen gegen die 
Verwendung von Kleidern der Geiftlichkeit und der Nonnen zu Zmecken meltlicher Auf 
führungen. Diefe Verbote wiederholen fic) fo oft, daß fie fchon dadurd) beiweifen, mie be- 
liebt diefe Art der Maskerade war und einen Nücdfchluß erlauben auf den Charakter der 
Vorführung, in dem folche Kleider benötigt wurden. In Byzanz hat fchon die trulla- 
nifche Synode diefes Verbot erlaffen. Syn den Kapitularien Karls des Großen wird e8 
tiederholt und findet fi) auc) in der Sammlung des Benedictus Levita. Die Gloffe zu 
den Decretalen Sinnoceng’ III. nimmt dies Verbot auf mit Berufung auf eine Stelle in 
den Authentifen, wo dem Mimen ausdrücklich die Benusung de8 Nonnengerwandes un: 
terfagt wird. Auch die Siete Partidas Alfons’ des Weifen von Caftilien machen fic) 
diefe Verordnung zu eigen. Die zahlreichen Stellen, die von dem Anzug frühmittelalter- 
licher Schaufpieler berichten, fcheinen dafür zu fprechen, daß wenn Die dramatifche Pro- 
duftion aufhörte und Feine Überlieferung die antike Bühne mit der des Mittelalters ver- 
band, im Koftüm die Tradition beftehen blieb und der Rock des Poffenreißers dag erfte 
Sahrtaufend hindurch der gleiche blieb, wie der des alten Mimug gewefen war und der 
des Harlefin der modernen Bühne geworden if. Vor allem blieb ihm die bunte Farbe. 
Der byzantinifche Kaifer Nomanog I. £efapenos fchreibt einmal, er wolle nicht fo bunt- 
fchecfig angezogen fein wie ein Mime. Er äußerte nad) Euitprand: ich mag nicht aus: 
fehauen mie ein Komödiant, der, um die Menge zum Lachen zu bringen, fic) in die ver- 
fehiedenften Farben Eleidet. Ebenfo fchreibt Johannes Signienfis im Leben des heiligen 
Bifchofs Beroald von den Poffenreißern, die fich in geteilte Farben Eleiden, fo daß jede 
Seite ein anderes Ausfehen habe. in der Chronik des Giovanni Villani wird von den 
großen Feten erzählt, die 1283 in Florenz fattfanden und aus der ganzen Lombardei 
mwanderndes Volk in der Arnoftadt zufammenftrömen ließen. Der Chronift nennt dabei 
befonders die Bigerai, d. h. Leute, die in Tuch von mehreren Farben gekleidet waren. 
Im Anfang des 12. Jahrhunderts fchenkte Theodorog Prodromos feinem Spaßmacher 
Satyrion einen bunten Mantel. Nigordus im Leben des Königs Philipp Auguft be 
merkt zum Sabre 1186, daß er Fürften fah, die Eoftbare mit den verfchiedenften Blu- 
men gefehmückte Gewänter, für die fie vielleicht 20 bi8 30 Mark Silber bezahlt hatten, 
Komddianten fchenkten, alfo gemiffermaßen Teufelsdienern. Das Vertaufchen der Klei- 
dung von Männern und Frauen, die Annahme geiftlicher Gewänder, die mit dem Ziveck, 
zu dem fie angelegt wurden, den ftärfften Kontraft bildeten, die herausfordernde zum 
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Gelächter anregende Art, in der die Mimen die Farben ihres Anzugs wählten, alles deutet 
darauf hin, daß der Schaufpieler diefer Periode in erfter Einie ein Spaßmacher und 
Poffenreißer war. Darauf führen noch andere Kennzeichen ihrer äußeren Erfcheinung, 
fo die Haartracht. Während die Angehörigen der befferen Klaffen fich in diefer Zeit dag 
Haar lang wachfen ließen, fchor e8 der Mime ab, wie e8 fchon im Altertum der Caloug 
der Poffe getan hatte. Synefins fpricht im Lob der Kahlheit von dem Mimen, der ein 
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paarmal am Tag zum Barbier gehen muß, um fich den Kopf rafieren zu laffen. Radulf 
Glaber erzählt, daß bei den Feften, welche die Hochzeit des Königs Nobert von Frank 
reich mit Conftanze von Aquitanien um das Jahr 1000 begleiteten, viele Spielleute aus 
der Auvergne und Gascogne zufammengeftrömt feien und betont ausdrüclich, daß fie 
alle bartlo8 gingen und mit Eurzgefchorenem Haar. SG. Geoffroy von Monmouth in 
der Gefchichte der Briten fpricht von jemand, der fic) Haar und Bart rafieren ließ, um 
den Beruf de8 Spaßmachers zu ergreifen. Das ift noch über Diefe Zeit hinaus fo ge- 
blieben, denn in den Predigten Berthold8 von Regensburg, im Bayerifchen Landfrieden 
von 1244, im Baperifchen Landrecht von 1255, wird diefe Art der Erfcheinung erwähnt. 
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Zu der Tracht von Haar, Bart und Kleidern Eommt fchließlich noch ein Charakteriftiftum 
in der äußeren Aufmachung des Mimen: die Larve, Sie hat, mie die Duellen lehren, 
anfcheinend den beften und mwichtigften Teil des Koftüms deg Schaufpielers gebildet und 
fie führt ung, genau wie im griechifchen Altertum die Magke in die älteften Zeiten der 
hellenifchen Kultur zurückweift, auch hier in die Epoche eines fehr frühen Zuftandeg der 
Sefittung. Die Larve ftellt den Zufammenhang her zwifchen dem urfprünglichen Heiden- 
tum und dem aus der Fremde gebrachten Fünftlich und faft immer gemaltfam aufge 
pfropften Chriftentum. Sie hat fo viel heidnifche Elemente in da8 neue Wefen berüber- 
gerettet, daß die Kirchenlehrer niemals nachgelaffen haben, gegen fie und die Bermum- 
mungen überhaupt zu eifern und anufampfen. 

Gebärdentänge in Masken und Verkleidungen gehören zu den uralten Gebräuchen der 
Sonnenmwende zur Weihnachtszeit. Rarl Weinhold hat ihr Fortleben in Lied und Spiel 
in Süddeutfchland und Deutfch - Ofterreich bi tief in dag 19. Jahrhundert hinein 
nachgeriefen. Wie fid) in Hellas die Tänzer, die den Dionyfos verehrten, durch 
Demalen des Gefichts und Verhüllen mit Blättern unfenntlih machten, fo vermummte 
fi) auch das Gefolge Wotang, wenn er al Schimmelreiter durch dag Fand zog. Seine 
Gefellen fchwärzten fich dag Geficht oder nahmen Larven von grauenerregender Geftalt. 
Sp wurden fie zum Kinderfchred: Knecht Nupprecht in Mitteldeurfchland, Klaubauf 
in Bayern, Grampus in Hfterreich, Bartel in Kärnten und Steiermark. Frühlingsfefte 
führten zu Vermummungen mit Laub und Blumen, bei denen, wie in England, noch 
im legten Jahrhundert Jacks in the green mit gefchwärgten Gefichtern und ganz in 
Kränzge verhüllt, Tänze aufzuführen pflegten. Bei der Feier diefer Naturfefte lag, fie 
Wilhelm Wackernagel mit Necht hervorhebt, ein dramatifches Element fchon in der Art 
der Verkleidung und der Gebärde. Der Tänzer wurde ganz von felbft zum Schaufpieler, 
beftrebt, den Zufchauern dramatifche Eindrücke zu vermitteln. Alg man von der bloßen 
Färbung des Gefichtes zur Anfertigung von Larven fortfchritt, boten fich als nächftes 
Dbjekt die Tiere der Ummelt, die jagdbaren, denen der Menfch nachftellte, die Haustiere, 
mit denen er in der vertraufteften Gemeinfchaft lebte. Nicht nur die Menfchenähnlichkeit 
der Tierphyfiognomie forderte dazu heraus, ebenfo die feelifche Verbindung, die dag Ge- 
deihen von Menfch und Tier in einen Zufammenhang tmechfelfeitiger Beziehungen von 
nachdrücklichfter Wichtigkeit brachte. So finden fich unter den Masken, die am häufig: 
fien genannt werden, Bär und Hirfch, Ochs, Efel und Kalb. Schon die Sermone des 
heiligen Auguftin twenden fich gegen die Bermummungen in Tiergeftalt und der 659 ge 
ftorbene heilige Eligiug erhob feine Stimme gegen die fehändlichen Neujahrslarven in 
Kalbe und Hirfchgeftalt. Die gallikanifchen Beichtbücher find befonders reich an Buß- 
fägen für Diejenigen, welche fich der Hirfch- und Kalbslarven bedienen. Auch die fchon 
erwähnte trullanifche Synode vom Jahr 692 verbot den Chriften, Eomifche, fatirifche, 
oder fragifche Masken anzulegen. Thomas von Cobham, der 1313 als Bifchof von 
Salisbury ftarb, führt in feinem Beichtfpiegel unter jenen, denen die Abfolution zu ver- 
tveigern fei, zumal Minftrel8 auf, die fchreckenerregende Larven tragen. Sie fpielten tie 


64 









Sr 





4 ZN 83 
PEIE 


' swagansa ' 

NA 

RR: | 

BR 
2 AN 7 4 


Die Frauen am Grabe. 10. Sahrh. 
Nach einer Zeihnung einer Homilienhandforift der Bafeler Univerfitätsbibliothef 
Yus Adolf Merten, Die Buchmalerei in St. Gallen. Leipzig 1912 


Baudouin de Conde in feinen Contes de Hiraus befchreibt mit Vorliebe Hunde, Efel 
oder Vögel, In feinem Manuel de peches aus dem Ende des 13. Sahrhunderts be: 
fehwert fi) Wilhelm von Waddington über die Klerifer, welche e8 lieben, fich mit Mag- 
Een heraugzuftaffieren. Das Verbot des Larventragens wird immer erneuert, ein Beweis 
für die Beliebtheit diefer Magferade, Papft Snnocenz II. verbot fie 1207 und nocd) im 
Sahre 1445 richtet die theologifche Fakultät der Parifer Univerfität durch den Dekan 
Euftach de Menil eine Adreffe an die Bifchöfe und Domkapitel, in denen über dag 
Magkentragen von Prieftern und Geiftlichen am Narrenfeft zwischen Weihnachten und 
Neujahr lebhafte Klage geführt wird, denn fie tanzten verkleider und masfiert, fogar im 
Chor der Kirchen. In den Nechnungsbüchern der Garderobe König Eduardg II. von 
England werden für die Fefte, die zu Weihnachten 1347/48 und 1348/49 ftattfanden, 
auch die Larven aufgeführt, die zu den Koftümen als Drache, Pfau, Schwan uf. ge: 
hören. Für die Weihnachtsfeier in Ottford 1348 und das Dreiföniggfeft in Merton 
werden Köpfe von Löwen, Elefanten und wilden Männern namhaft gemacht. mn einer 
Bilderhandfchrift deg Nomans P’Alirander von Sehan de Griefe, der 1344 ftarb, find 
Tänzer abgebildet mit Köpfen von Ejel, Affe, Bock, OchE, Vogel. Sie tragen dazu dag 
Zeitfoftüm, enganliegende Beinkleider und Leibröcke, die bi an die Knie reichen, mit brei- 
tem Schulterfragen, die mit Wappen bemalt find. Der Stoff der Kleidung ift von ver- 
fehiedenen Farben, mi-parti, mag auch bei den Magfenkleidern der Eöniglichen Garderobe 
hervorgehoben wird: Nöcke von Buckram, von verfchiedenen Sarben. Das Hereinziehen 
der Tiergeftalt in die Mummerei hat auch die Felle und Schwänze für die Magkerade 
nußbar gemacht, ja fie fehon feit fehr früher Zeit zu charafteriftifchen Abzeichen der 
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Kleidung von Spaßmachern und freimilligen oder unfreimwilligen Narren gemacht. Als Cola 
di Nienzi 1347 den Nitterfchlag empfing, trat bei den Feften, die bei diefer Gelegenheit 
ftattfanden, auch ein Spaßmacher auf: ganz in eine Ochfenhaut gehülft die Horner auf 
dem Kopfe. So fpielte und tanzfe er, „er fchien ein Ochfe" fagt der anonyme Gewährg: 
mann, den Muratori anführt. Ganze Kalbsfelle Eleiden nach dem Nenner die Toren und 
Narren, eine Eigentümlichkeit, die bis in das 17. Jahrhundert feine Geltung hatte, denn 
ald Simpliziffimus gezwungen wird, den Narren zu fpielen, gibt man ihm ein Kleid 
von Kalbsfell mit der haarigen Seite nad) außen. Weinhold hat in feiner Abhandlung 
über das Komifche im altdeurfchen Schaufpiel noch mehr derartige Züge beigebracht. 
Sp waren auch in England noch zur Zeit Jakobs I. Kalbsfelle ald Vermummungen be 
liebt. Der Prologfprecher eines Weihnachtsfpield damaliger Zeit hieß Captain Calftail 
und in Srland trat nach Sandys bis in dag 19. Jahrhundert hinein der Narr im mweih: 
nachtlichen Mummenfchanz in einer Kalbe: oder Kuhhaut auf. in feinem dem 1o. Sahr- 
hundert angehörigen Gedicht an Abt Peringer von Tegernfee befchreibt Sromund die 
Schwänze von allerlei Tieren, welche an dem Gürtel der damaligen profeffionellen Spaß: 
macher hingen. Diefer Auspuß mit den Anhängfeln des tierifchen Felles erftreckte fich 
befonder8 auf die Kopfbedeckung, daher der Fuchsbalg, welchen die Schemen nad) 
der Erinnerung des fpateren 13. Jahrhunderts als Kinderfchref am Hut trugen, 
mie e8 Konrad von Haslau befchreibt, daher die Efelsohren oder Hörner, mit denen 
die Kappe des Narren verfehen wurde, Auf einem Sriefe der alten Kirche zu Marien- 
have in Oftfriesland tragen zwei Spaßmacher eine Art Hirfchgeweih auf dem Kopf, 
einen Schmud, den franzöfifche Narrengefellfchaften fpäterer Zeit ebenfalls angenommen 
haben. 

Sin diefer Tracht, dem Koftüm der Zeit, auffallend gemacht durch die Wahl der Sarben 
und ihre Verteilung über den Körper, mit Larven von Tieren und allerlei Eomifchen An- 
hängfeln des Tierfelles auggerüftet, dürfen mir ung den Schaufpieler jener Jahrhunderte 
vorftellen, in denen das Schaufpiel in Fünftlerifcher Darbietung verloren gegangen oder 
auf Poffenreißerei und Afrobatenkunftftücke befchränft war. Auch von ihnen finden fich 
gelegentlich Darftellungen, die dag oben Gefagte beftätigen. Auf den ehernen Türflügeln 
von S. Zeno in Verona, die dem 11. Jahrhundert angehören, fieht man 5.3. Salome vor 
ihrem Vater tanzen in einer Haltung, die fie mit fo weit nach rückwärts gebogenem Körper 
zeigt, daß ihr Haupt faft die Erde berührt. Auf den Glagfenftern der Karhedrale von 
Bourges, aus dem 13. Jahrhundert, erfcheint diefelbe Dame, durch ihre Perverfität den 
damaligen Kirchenbefuchern fchon ebenfo intereffant wie den heutigen NHabitueg der 
Sperrfige, in einem roten Kleid mit grünem Befab und grünem Gürtel, wie fie vor 
ihrem Bater auf den Händen tanzt. Da Salome auf den Bildern diefer Fenfter twieder- 
holt erfcheint und immer in dem gleichen roten mit grün ausgepußten Kleid, dürfen wir 
wohl darin einen Typus erblicken. 

Der Schaufpieler war vorhanden, aber e8 gab Fein Schaufpiel, in dem er hätte auf: 
treten können. Diefeg mußte erft neu erftehen, und e8 entftand in der Kirche. Schon 
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die alteften Piturgien der chriftlichen Kirche verraten in ihrer Anlage den dramatifchen 
Kunfttrieb, der den füdlichen Völkern, unter denen fie entftanden find, vielleicht ftärker 
innetwohnt al8 anderen. Sie find auf Rede und Antwort angelegt und zeigen, wie etwa 
die Homilien des heiligen Fulgentiug, der 533 ftarb, daß die Kirche damals fchon dag 
Feft der unfchuldigen Rindlein ganz dramatifch beging, da die Mütter redend eingeführt 
werden. Ephorus von Edeffa, geftorben 378, dichter eine Antiphone, ein Gefpräch 
ztoifchen der heiligen Jungfrau und den Weifen aus dem Morgenlande, von dem 5. Fehr 
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annimmt, daß 8 am Dreikönigstage mit verteilten Nollen gefungen worden fei, Die 
Reden des im Jahr 403 verftorbenen Bifchof Epihanius auf das Palmfeft fcheinen von 
Tänzen und Aufzügen begleitet worden zu fein, vielleicht fogar eine mimifch-dramatifche 
Vorftelung des Einzugs Chrifti in Serufalem dargeboten zu haben, Das ganze Nitual 
der römifchen Kirche bekundet eine bemerkenswerte Vorliebe für Wechfelgefänge und läßt 
in feiner auf Nede und Gegenrede zwifchen Priefter, Diakon und Volf gegründeten Form 
den dramatifchen Kern nicht verfennen., Bor allem wurde die Meffe feit der Zeit Gregor. 
des Großen zu einer geradezu dramatifchen Gedachtnigfeier des Opfertodes Chrifti, die 
fi) täglich twiederholte, an den hohen Feften aber, zumal in der DOfterzeit, durch auf 
zwei Chöre verteilte und mehrfiimmig gefungene Nefponforien den Charakter einer 
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Aufführung annahm. Aus diefen Nefponforien ging erft der Iyrifche Dialog hervor, dann 
der fzenifche, der fich zmoifchen dem Vorfänger und dem Chor verteilte. E8 war nur 
noch ein Schritt bi8 zum Schaufpiel, nämlicy den Gefangvortrag durch eine Hand: 
lung zu beleben und nur noch ein meiterer bi8 zum Theater, nämlich diefer Handlung 
durch Ausftattung mit Koftüm und DBeimerf den Schein der Realität zu verleihen. 
Die Zeremonien waren anfänglich höchft einfah. Man begnügte fich damit, am Kar: 
freitag ein Kreuz aufzurichten und diefeg nad) dem Offizium in ein Stück Zeug einzu- 
hüllen und in feierlihem Zuge nach einem Orte in der Kirche zu verbringen, der dag 
Grab Chrifti vorftellte. Diefer Gebrauch findet fi) am früheften in einem liber con- 
suetudinum zum Gebrauche in den englifchen Klöftern aug der Zeit de8 König Edgar 
(959—975), aber e8 wird in der DVorrede gefagt, daß die darin gefchilderten Gebräuche 
auch in auswärtigen Klöftern wie in Gent und Sleury-fur-Foire befolgt wurden. E8 
Eonnte nicht augbleiben, daß das Werführerifche folcher Andeutungen diefe fehr bald 
meiter ausgeftalten ließ und daß man von einem bloßen (ymbolifchen Hinweis zur Nach- 
ahmung fehritt. Solche Vorführungen waren, wie Creigenach bemerkt, eine Art An- 
fchauungsunterricht für das Volk, das des Lateinifchen unfundig war. E8 faßte mit den 
Augen auf, was ihm mit dem Gehoörfinn unzuganglich war. Die dramatifche Vorftellung 
der Ereigniffe aus der heiligen Gefchichte follte denfelben Zweck haben mie die Gemälde 
in der Kirche, den Glauben des Volkes zu ftärken. Der naive Zufchauer var geneigt, 
die lebhafte Darftellung der Begebenheiten aus der heiligen Gefchichte alg einen Beweis 
für ihre Wirklichkeit zu betrachten. Zur gleichen Zeit, in der man daran ging, dem 
Bolfe durch eine mimifche Ausgeftaltung des Gottesdienfteg diefen intereffanter zu machen, 
und dadurch vielleicht ein Gegengewicht gegen die weltlichen Darbietungen der Woffen- 
reißer zu fchaffen, fchriet man auc) dazu, die Liturgie zu verbeffern und zu verfchönern, 
um auch dem Klerus höhere Genüffe zu bieren. Für den Gebildeten, der Latein verftand, 
war die äfthetifche Befriedigung gedacht, für die ungebildete große Maffe dag mehr 
finnenfällige Vergnügen. Man verlängerte die Offizien durch zahlreiche eingefchobene 
Stücke von beträchtlicher Kange, die fogenannten Tropen, die aus inhaltreichen und wohl- 
Elingenden Worten rhythmifch zufammengefügt die Lirurgie bereicherten. Befonders war 
e8 das Klofter St. Gallen, das zur feelifchen Vertiefung des Gottesdienftes beitrug. 
Hier haben am Ende des neunten Jahrhunderts Notker die Sequenzen, Tutilo die Tropen 
gedichtet, deren Einfügung in den Wortlaut der Lefeftücke aus diefen die geiftlichen Spiele 
hervorgehen ließ. Die Dichtungen diefer beiden deutfchen Mönche haben St. Gallen 
zur Wiege de8 modernen Schaufpield gemacht, denn fie waren der Kern, aus dem fich in 
fürzefter Trift das Myfterium entwickeln follte. Die dramatifche Kunftform des Mpfte- 
riums hat das ganze Mittelalter beherrfcht und ald höchfte Blüte Shafefpeare hervor: 
gebracht. Wenn an der Ausgeftaltung feiner Form auch alle Völker teilgenommen haben 
und die Fcanzofen vielleicht mehr noch ale andere, fo muß doch immer wieder betont 
werden, daß fie die Keime aus St. Gallen empfingen, von dem fie erft nach Limoges 
verpflangt worden find. 
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Der Kreis der Eirchlichen Schaufpiele beginnt mit der Auferftehungsfeier am Ofter- 
feft, die während der Matutin am Ofterfonntag, zwifchen dem Nefponforium und dem 
Tedeum flattfand. Sie gründet fich auf vier Eurze Saße der Liturgie, die in dialogifcher 
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Form abgefaßt waren und urfprünglic) vom Chor und von zwei Halbchören wechfel- 
meife gefungen wurden. Diefer Keim, aus dem ein fo reichblühender Baum erwachfen 
follte, war in folgenden Sägen befchloffen: 

„Wen fuchet ihr im Grabe, o Ehriftugliebende?” 

„Ssefum von Nazareth, den gefreuzigten, o Himmelsbewohner.” 

„Er ift nicht hier, er ift auferftanden, mie er vorher gefagt hatte, nun geht und ver: 
Fündigt, daß er auferftanden ift.” 
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Diefe in Frage und Antwort verteilte Auferftehungserzählung mar zu einer drama- 
tifchen Darftellung außerordentlich geeignet und hat fchon ziemlich früh dazu heraug- 
gefordert, die Worte nicht mehr auf ganze Chöre zu verteilen, fondern auf einzelne Per 
fonen, fomwie e8 der Situation in der Tat entfprach. Die Nollenverteilung ging mit 
einer twenigftens fpmbolifierenden Koftümierung Hand in Hand. Die früheften Beifpiele 
begegnen ung in England. Die Concordia regularis des Bifchof Erhelmold von Win- 
chefter, Die gmwifchen 959 und 979 gefchrieben worden ift, gibt dag Szenarium der Ofter- 
aufführung deg Quem quaeritis-Dramas: Während die dritte Leftion gefungen wird, 
laffen vier Brüder fich ankleiden, laffen einen von ihnen in eine Alba gekleidet ruhig am 
Grabe fißen mit einer Palme in der Hand. Während dag dritte Nefponforium gefungen 
wird, laffe die drei übrigen Eommen in Mänteln mit Weihrauchfäffern in der Hand und 
laffe fie fich mit Heinen Schritten dem Grabe nähern, fo, als fuchten fie etwas. Dunftang 
Concordia in einer Handfchrift des Jahres 967 gibt Die gleiche Vorfchrift: Vier Brüder 
folfen fich bekleiden, der eine mit einer Alba angetan, in der Hand eine Palme haltend, 
fol ftil am Grabe fißen. Die drei anderen mit Mänteln follen Weihrauchfäffer tragen. 
Diefe Infgenierung ftellt die ältefte Form des Firchlichen Ofterfchaufpiels dar und mar, 
wie Karl Lange in feiner Unterfuchung über den Urfprung und die Entwicllung der 
liturgifch-dramatifchen Auferftehungsfeier dargelegt hat, über dag ganze Gebiet der römifch- 
Eatholifchen Kirche verbreitet. Etwa 108 verfchiedene aus Deutfchland, England und 
Frankreich ffammende liturgifche Denkmäler wiederholen alle beinahe wortlich die gleichen 
Vorfchriften und zeigen, daß die Entwicklung fich überall in parallelen Bahnen vollzog. 
War e8 doch auch überall der gleiche Nitug mit den gleichen Geheimniffen und Sym- 
bolen, auf deffen Boden die Vorftellung erwachfen if. Smmer ftellt ein Klerifer oder 
Chorfnabe in einer Alba mit einer Palme in der Hand den Engel vor, der dag Grab 
hütet, mährend die drei anderen gleichfam al8 die drei Marien in Mänteln auftreten. 
Die Anzahl der Engel wird hier und da von einem auf ziwei vermehrt und die 
Koftümierung der drei Kleriker, welche die Marien darftellen, vervollftändigt. Sie follen 
nämlich, worauf befonders einige frangöfifche Offizien aus Tours, Soiffons, Toul, Nar- 
bonne dringen, ihre Schultertücher über den Kopf nehmen. Augenfcheinlic) um die 
weibliche Rolle ftärker zur Geltung zu bringen. In St. Blafien und in Hirfau hat man 
fich) Diefer Verfeinerung angefchloffen. In einem Antiphonar aus Fecamp, dem 14. Jahr: 
hundert angehörig, ift man abermals einen Schritt weitergegangen und hat verfucht, auch 
die drei Marien in ihrer äußeren Erfcheinung weiter zu invidualifieren. ES mird näm- 
lich angeordnet, daß der eine der drei Kleriker einen roten Mantel tragen foll, augen: 
fcheinlich der, welcher die Maria Magdalena darzuftellen hatte, indeffen die beiden anderen 
weiße Dalmatiken tragen follen. Darftellungen folcher Aufführungen find ung gelegent- 
lich erhalten. So hat fehon Mone auf die Miniatur einer Handfchrift aus Reichenau 
hingemiefen, die Frauen mit Tüchern über dem Kopf am Grabe zeigt, in dem ein Engel 
fit, wahrfcheinlich eine Erinnerung des Künftlers an eine Aufführung, der er irgendivo 
in Schwaben beigetwohnt haben mochte. Paul Weber macht in demfelben Zufammenhang 
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auf die Snitiale D de8 Drogo-Saframentars vom Jahre Sso aufmerkfam, in der 
ebenfalls Srauengeftalten mit Kopftüchern und MWeihrauchfäffern erfcheinen, ficher auch 
eine Ableitung aus dem Eicchlichen Schaufpiel. Am bedeutungsvollften in Hinficht auf 
die Wirklichkeit der Aufführung möchten vielleicht die Bilder fein, die eben um diefe Zeit 
in St. Gallen, von two das liturgifche Drama ausging, felbft entftanden find. E8 ift 
eine Miniatur in Hartkers Antiphonarium, vor dem Jahre 1017 entflanden und eine 
Federzeichnung in einer Homilienhandfchrift in Bafel. Die erftere zeigt den Engel und 
drei Frauen, von denen Die vorderfte über der Alba eine Cafula trägt, die zweite den Engel 
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und nur zwei Frauen mit verfchleierten Köpfen. Taddeo Gaddi hat im Kreusgang von 
S. Maria Novella, Cappella degli Spagnuoli im Florenz, die Auferfiehung genau fo 
gemalt, wie fie in der Feier der Liturgie vor fich gegangen fein wird: Zwei Engel figen 
auf dem Grabe wie auf einem Altar, die drei Marien mit Büchfen in der Hand ganz 
verhülft. Chriftus in Chorkleidern mit der Fahne, 

Sn fchneller Folge tat nun der theatralifche Snftinkt dag feine, um durd, Anreihung 
weiterer Szenen und Einfchaltung anderer Sequenzen und Hymnen den dramatifchen 
Gehalt auszubauen. Die zweite Stufe war die Hinzufügung des Wertlaufs zweier 
Apoftel, Johannes und Petrus, nach dem Grabe. Für fie finden fich geringe Koftüm- 
vorfchriften. In einer Handfchrift aus dem jahre 1260, welche die DOfterfeier der 
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Stiftsfirche in Zürich befchreibt, heißt «8, daß mährend der Klerus die Antiphone: 
Currebant duo fingt, zwei ältere und mwürdige Kanoniker in Kafeln als Petrus und 
Sohannes zum Grabe gehen follen, und zwar der Jüngere von ihnen fchneller al8 der 
Ältere. In einem Brevier deg 14. Jahrhunderts aug St. Florian heißt e3 nur im 
Drnat. In Dublin war Sohannes weiß gekleidet und hielt eine Palme, während St. 
Peter rotgekleidet die Schlüffel feines Amtes trug. 

Die dritte Stufe, diejenige, mit der das liturgifche Auferftehungsdrama als abge 
fchloffen betrachtet werden Eann, war die Erfcheinungsfzene Chrifti, wie fie in der neu: 
teftamentlichen Erzählung erhalten ift. Zum erftenmal findet fie fi) in Handfchriften 
de8 13. Jahrhunderts, Nürnberger und Prager Antiphonarien fowie Offisien aus 
Drleans. In Nürnberg heißt eg: Plöglich foll die göttliche Perfon auftreten, gekleidet 
in eine Dalmatika, mit einer Kafel auf der Schulter, einer Krone auf dem Haupt und 
bloßen Füßen. In Frankreich, dag die Fragen der theatralifchen Sinfzenierung zweifellos 
mit Ghäck anzugreifen und mit Gefchick zu löfen wußte, mird auch diefes Auftreten des 
Erlöfers alsbald verfeinert und durch einen Kleiderwechfel intereffanter gemacht. Schon 
im 13. Jahrhundert erfcheint er nach den Worfchriften von Orleans in diefer 
Szene zweimal in verfchiedenem Anzug, das erftemal als Gärtner, das andere Mal in 
einer weißen Dalmatifa, den Kopf mit einer weißen Inful gekrönt, an der Eöftlich ge 
faßte Amulette hängen, in der Nechten die Kreuzesfahne, in der Linken ein Evangeliar 
haltend, ald Auferftandener. Ein dem Bonamico Buffalmacco zugefchriebenes Fresko in 
Affifi zeigt diefe Szene. Chriftus im Chorrocf und Mantel mit dem Spaten in der 
Hand, vor Maria Magdalena, zwei Engel in Chorkleidern figen auf dem Grabe. 

Das Firchliche Schaufpiel, da8 zu Oftern den Auferftandenen leibhaftig vor Augen 
führte, hat die Kirchliche Kunft in allerftärkfter Weife beeinflußt. Wilhelm Meyer aus 
Speyer hat nachgemiefen, daß die mittelalterlichen Künftler die Auferftehung Chrifti über: 
haupt nicht vor dem Zeitpunkt dargeftellt haben, in dem fie durch die Ofterfeier dazu 
angeregt tworden waren und daß e8 vor dem Sjahre Looo Feine eigentliche Darftellung 
der Auferftehung gibt. Erft am Ende des ı2. Jahrhunderts beginnen die bildlichen 
Darftellungen derfelben, und wir dürfen daraus den Schluß ziehen, daß die Kirchliche 
Feier erft um diefe Zeit allgemeine Verbreitung erlangt haben wird. Chriftus feige mit 
einem Bein voran über die Vorderand eines Sarkophages, indem er bei der Aufführung 
vermutlich bi8 zu dem Augenblick verfteckt war, in dem er aufzutreten hatte. Syn deut- 
fchen Miniaturen de8 13. Jahrhunderts fagt Hafeloff (Thüringifh-Sächfifche Maler: 
fchule de8 13. SZahrhunderts) ift diefer Typus allgemein verbreitet. Er fcheint erft 
am Ende des 12. Jahrhunderts feine fefte Ausbildung und weite Verbreitung er- 
langt zu haben. Anfangs ift Chriftug dabei mit Feibroc und Mantel, fpäter nur mit 
dem Mantel allein bekleidet, felten fehlt das Labarum, die Kreuzesfahne in feiner linken 
Hand. Faft drei Jahrhunderte ift die Auferftehung fo dargeftelle worden, mie fie fich 
zuerft im 12. Sjahrhundert unter der Herrfchaft des geiftlichen Schaufpiels als wirf- 
liches Ereignis dem Begriffsvermögen eingeprägt hatte. Noch Martin Schongauer und 
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Ssfrael v. Meckenem faffen den Auferftandenen in diefer Haltung auf, und im Paffiong- 
fiel Sebaftian Wilde wird die Gefte fogar genau fo vorgefchrieben. Die frühen Bilder 
werden immer Neminifzenzgen an den Gottesdienft des Oftertages enthalten, mern mir 
auch nicht mit Sicherheit diefe Duelle nachzumeifen vermögen. 

Daß liturgifche Auferftehungsipiel ift augenfcheinlic) einem fo lebhaften Sintereffe be- 
gegnet, daß man «8 zu verlängern fuchte, um Hörer und Zufchauer noch weiter zu feffeln. 
Dazu bot die Erfcheinung des Auferftandenen, mie er dem ungläubigen Thomas gegen- 
übertrat, oder wie er fich den nach Emaus wandernden Süngern offenbarte, eine will 
fommene DBeranlaffung. Den Kern diefer dramatifchen Feier, die bei dem Vefpergotteg- 
dienft de8 Oftermontags ftattfand, bildete das Gefpräch zwifchen FJefus und feinen 
Füngern, twie e8 bei dem Evangeliften Lucas im 24. Kapitel zu lefen ift. Frangöfifche 
Hffizien find in den Szenarien und Bekleidungsvorfchriften fehr genau. In Rouen heißt 
e8: Zei Kleriker, bekleidet mit Tuniken und darüber umgehängten Maänteln mit Stäben 
und Tafchen wie Pilger, treten auf. Sie follen Hüte auf dem Kopf haben und bärtig 
fein. Der ihnen begegnende Chriftug fol eine Alba tragen und ein Schultertuch, bloße 
Füße haben und ein Kreuz auf der rechten Schulter. Eine dabei mitwirfende Frau foll 
von einem Geiftlichen dargeftellt werden in Dalmatifa und Schultertuch, das er nad) 
Weiberart um den Kopf legen fol. Sehr viel ausführlicher ift fehon eine Handfchrift 
aus Orleans, welche die Spielanmweifungen des Klofter8 Fleuri wiedergibt. Da heißt 8: 
Ztvei nur mit Tuniken Bekleidete, die ihre Kappen verftecken follen, als hätten fie eine 
Chlamys an, mit Hüten auf dem Kopf und Stäben in der Hand, treffen einen Dritten, 
der den Herrn vorftellt mit einem Nanzen in der Hand, wohl als Pilger zurecht gemacht 
mit Hut auf dem Kopf in einer Tunifa und bloßen Füßen. Der ungläubige Thomas, 
der hier fchon mitfpielt, if mit einer feidenen Tunika und Chlamyg angetan, hat eben- 
falls einen paffenden Hut auf und einen Stab in der Hand. Zu ihm tritt der Herr in 
weißer Tunika mit Eurgen Armeln und darüber gelegtem voten Mantel mit einer meißen 
goldverzierten Inful auf dem Kopf und al8 Zeichen feines ausgeftandenen Leidens ein 
goldene Kreuz in der Hand. Noch einmal, zum drittenmal in diefer liturgifchen eier, 
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tritt Chriftug auf, wieder in weißer Eurzärmeliger Tunika und rotem Mantel, eine Krone 
tragend, die aus dem (zufammengemundenen?) Schultertuch und dazwifchen verflochtenen 
Amuletten befteht. Ein goldenes Kreuz mit Fahne in der Nechten, ein Evangeliar in der 
Linken haltend. 

Der Ofterzyklus mit der aus Frage und Antwort beftehenden Liturgie bot dem Eirch- 
lichen Drama die fefte Unterlage, auf der fich weiter bauen ließ. E8 bedurfte nicht ein- 
mal einer ftark fchöpferifchen Phantafie, um die Szenen, die hier fchon urfprünglich in 
dramatifcher Steigerung einander folgten, und ganz von felbft und ohne Eingreifen einer 
nachhelfenden Hand auf einen Hohepunft führten, weiter auszubauen und mit immer 
neuen theatralifchen Effekten zu belaften. Durchaug nicht ebenfo leicht lag die Sache bei 
der Weihnachtsfeier, deren Inhalt dag Gemüt der Zuhörer zwar vielleicht lebhafter anfprach, 
deren liturgifche Form aber nicht ebenfo einwandfrei auf eine dramatifche Darftellung 
zugefpigt war. So hat fich die Eicchliche Weihnachtsfeier weniger einfach entmwickelt, 
vielleicht weil hier ein ftärkeres Eingreifen nach- und neufchaffender Phantafie nötig tvar, 
vielleicht auch, meil fich hier die verfchiedenften Elemente vereint fanden, die, um über: 
haupt miteinander in Verbindung gebracht werden zu Eönnen, eine zyElifche Darftellung 
forderten. Da mar einmal die Geburt Ehrifti im Stall, die zum Krippenfpiel twurde, 
dag Auftreten der Propheten, die auf die Menfchwerdung des Gottesfohnes hinmiefen 
und dag Prophetenfpiel zur Folge hatten, dag Drama von der Hinfchlachtung der 
unfchuldigen Kindlein, dag auf den 28. Dezember fiel, fchlieglich die Anbetung der 
Weifen aus dem Morgenlande, die fich zwanglog mit der Anbetung der Hirten im 
Stall zu Bethlehem und dem Kindermord zu einem einzigen Drama verbinden ließ. So 
ift die Weihnachtsfeier von Anfang am reicher und mannigfaltiger getwefen und der Anz 
laß geworden, daß die einfache Firchliche Feier mit ihren bloßen Andeutungen fchlieglich 
zum Prachtfchaufpiel des Myfteriums wurde. Man hat fich fchon bei den älteften Formen 
der ung bekannten Eirchlichen Weihnachtsfpiele nicht wie bei den Hfterfpielen mit dem 
Wortlaut der Liturgie begnügt, fondern gleich zu einer der Apofrnphen, dem Protevangelium 
Jacobi gegriffen, um zwei Figuren einzuführen, die mit der Handlung nur in fehr ober: 
flächlichem Zufammenhang ftehen und in den Fanonifchen Evangelien überhaupt nicht 
erwähnt mwerden. Man ließ die beiden Hebammen Salome und Zelomi auftreten, die 
der heiligen Sjungfrau in ihrer fehmeren Stunde angeblich beigeftanden haben follten. 
Nac) einem Troparium von Oxford aus dem ıı. Jahrhundert ftanden zwei Diakone in 
teite Dalmatiken gekleidet hinter dem Altar und ftellten die beiden Frauen vor. Sie 
fragten die Geiftlichen, die ald Hirten Famen, das Kind in der Krippe zu fuchen: Wen 
fuchet ihr in der Krippe? Ebenfo begann die Feier in St. Gallen und in Rouen, deffen 
Krippenfeier von Martene befchrieben wird. Fünf Kanoniker ziehen ald Hirten in den 
Chor und treten an den Altar, auf dem ein Marienbild aufgeftellt ift. Sie tragen 
Tuniken und Schultertücher, während für die Hebammen auch hier die Dalmatika vor- 
gefchrieben ift. Das urfprüngliche Krippenfpiel ließ weder Maria noch dag Kind felbft 
auftreten, fondern begmügte fich damit, fie in einer Figur auf dem Altare aufzuftellen. 
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Der hl. Franz von Affifi errichtete 1223 im Tale von Nieti die erfte Krippe, Giotto hat 
ihn gemalt wie er dabei felbft als Mutter Gottes funktioniert. Solche Aufführungen 
müffen alfo wohl zu Giottos Zeit noch ftattgefunden haben. 

Das Prophetenfpiel, das einen beträchtlichen Beftandteil der Weihnachtsfpiele aug- 
machte, entftand aus der Verlefung eines dem hl. Auguftinus zugefchriebenen Sermon 
gegen Heiden, Juden und Arianer über den Glauben, der in vielen frangofifchen Diözefen 
eine Lektion der MWeihnachtstage bildete. In diefer Nede, die nicht von dem Kirchenvater 
herrührt, fondern zur Zeit entftand, al der Arianismug herrfchte, treten als Zeugen für 
den wahren Glauben nacheinander auf: Sefaiag, Seremias, Daniel, Mofes, David, 
Habakuf, Simeon, Zacharias, Elifaberh, Zohannes der Täufer, Virgil, Nebukadnezar 
und die Sibylle von Tibur. Der auf theatralifche Wirkung eingeftellte Sinn kam fehr 
früh darauf, die Zitate, die diefen Perfönlichkeiten in den Mund gelegt werden, auf ein 
zelne Sprecher zu verteilen. „E8 war eine als _ 
gemeine Bewegung,” fagt Marius Sepet, „die 
im Io. und 11. Jahrhundert den Gottesdienft 
zum Theater hinftieß." So entftand aug einem - 
einfachen, mit Zitaten gefpickten £efeftück, dag _ 
eigentlich ein Redner hätte vortragen follen, eine 
dramatifche Deklamation mehrerer. Diefeg 
Prophetenfpiel fcheint eine weite Verbreitung 
innerhalb der frangofifchen Kirche gefunden zu 
haben, ganz befonders beliebt muß «8 in St. 
Martialin Fimoges und in Rouen geiwvefen fein. EIGEN 
An leßterem Ort hat man mwenigftens die Zahl a ae nk 
der Sprecher bedeutend vermehrt, und den 
fehon genannten noch: Amos, Aron, Balaam, Samuel, Hofes, Zohel, Abdias, Jona, 
Micha, Nahum, Zephanja, Hageus, Zacharias, Sohn des Zacharias, Ezechiel, Malachias 
und Zacharias, Vater Johann de Täufers hinzugefügt. Wo die dramatifche Neigung 
fich fo flarf ausfpricht, ift e8 faft felbftverftändlich, daß auch der nfzenierung die größte 
Sorgfalt zugewandt wird. Gerade mit Bezug auf die Aufführung in Rouen find mir 
über dag Koftüm der auffretenden Werfonen genau unterrichtet. Mofes in Alba und 
Chorroc hat Hörner auf dem Kopfe und einen langen Bart. Er hält in der einen Hand 
die Gefeßestafeln, in der anderen eine Nute. Sefaias ift bärtig, gekleidet in eine Alba, 
mit einer roten Stola um die Stirn, Aron bärtig, tragt bifchofliche Kleider, mit einer 
Mitra auf dem Haupt und hält in der Hand eine Blume, eremiag, ebenfalls bärtig, in 
priefterlichen Gewändern, hat eine Rolle Pergament in der Hand. Daniel fol jugendlich 
ausfehen und ein grünes Kleid anhaben. Er hält eine Pike. Habafuf wird als hinfender 
reis in einer Dalmatifa dargeftellt. Er hat in einem Sad Wurzeln und lange Palm- 
zroeige, von denen er zu effen vorgibt. Er hält eine Nute, um die Völker zu züchtigen. 
Balaam, gut gekleidet mit Sporen, er reitet auf einem Ejel. Samuel ift gekleidet wie 
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ein Kloftergeiftlicher. David trägt Eöniglichen Schmuc, Hofeas ift bäartig, Joel bärtig 
mit verfchiedenen Zieraten. Abdias wie Soel. Der Fahlkopfige Jonas tritt in einer 
Alba auf. Michas ganz wie Abdiag und Soel. Nahıum foll einem Greis ähneln, Ze 
phanja bärtig fein. Elifaberh erfcheint in weißen Kleidern, man foll fehen, daß fie guter 
Hoffnung ift. Sohannes der Täufer Eommt mit bloßen Füßen. Virgil in den Kleidern 
eines Sunglings, hübfch angezogen. Nebufadnezar mit den Abzeichen der Föniglichen 
Würde, die Statuette eines Gögenbildes in der Hand. Die Sibylfe hat eine Krone auf 
dem Haupt und ift als Frau angezogen. Die Wachen NVebufadnezars endlich in 
Waffen. 

 Diefes aus dem Sermo deg hl. Auguftinus entftandene Prophetenfpiel war vermutlich 
fhon feit dem 12., fpäteftens aber im 14. Jahrhundert auch über ganz Deutfchland 
verbreitet und hat in verfchiedenen Denkmalen unferer Kirchen einen Eünftlerifchen Nieder: 
f&hlag hinterlaffen. Paul Weber hat die wichtigften derfelben zufammengeftellt und als 
das ältefte bekannte Denkmal des Prophetenfpiels die Wandgemälde in der Kirche 
©. Angelo in Formig bei Capua bezeichnet. Sie ffammen aus dem Ende des ıı. ZJahı- 
hunderts und führen 17 Geftalten vor, David und Salomo in Eöniglichen fehr reich ver- 
gierten Gerwändern mit Kronen auf den Häuptern, ihre Kleider find Fürzer und enger al8 
die der Propheten, die weit und faltig find und aus langem Nock und ebenfolchem offenen 
Mantel beftehen. Auch die älteften erhaltenen Glasgemälde Deutfchlands, die Oberlicht- 
fenfter im Augsburger Dom, die in dag ı2., fpäteftens aber in dag 13. Zahrhundert 
gehören, ftellen die Propheten des Spiel dar. Die acht Figuren an der Goldenen Pforte 
zu Sreiberg, berühmte Meifterwerfe der deutfchen Kunft der Hohenftaufenzeit, gehören 
ebenfalls in den Kreis diefes Spieles. Es find linfs Daniel, Sibylle, Nebukadnezar, 
Sohannes der. Täufer, rechts Virgil, David, Elifabeth, Aron. So Eehren fie aud) im 
nneren der Vorhalle der Fiebfrauenkirche in Nürnberg wieder. So mie in einer fpateren 
Zeit Bartel Zeitblom feine Prophetengeftalten aus gothifchen Fenfteröffnungen lange 
Spruchbänder fchwingen läßt, oder wie fie Hermann tom Ning über einer Brüftung auf: 
ftelt, dürfen wir ung vielleicht denken, daß die Aufführung flattfand. Die Sprecher 
hielten, um allen Zufchauern auch fofort Eenntlich zu fein, auf großen plafatartigen 
Bogen Infchriften mit ihrem Namen oder ihren Sprüchen, was ung noch öfter begegnen 
wird. Sie ftellten fich wohl auch auf den Emporen oder der Triforien-Galerie auf, um von 
dort aus mit ihrem Auffagen einzufallen, wenn der im Chor oder im Schiff aufgeftellte 
Vorfprecher dag Zeichen gab. 

Am einfachften war jedenfalls die Vorbereitung zu der Darftellung des bethlehemitifchen 
Kindermords. Eine Handfchrift deg 12. Jahrhunderts aus der Benediktinerabtei St. Benoit- 
fur-£oire gibt an, die Unfchuldigen follen in meißen Hemden im Klofter herumfpielen. 

Das Dreifönigsfpiel fcheint fich zuerft in Frankreich in der zweiten Hälfte des 11. Jahr: 
hundertS ausgebildet zu haben. E8 heißt 5. B. in einem Offizium aus St. Martial 
in Fimoges, daß drei Chorherren in feidenen Kleidern mit goldenen Kronen auf dem 
Kopfe und nac) dem Beifpiel der drei Könige mit Eoftbaren Gefäßen in den Händen 
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auftreten follen. Der Aufzug dreier Könige, und noch dazu folcher aus dem Morgenlande, 
mußte die theatralifche Schauluft mächtig anregen und fo fehen wir denn, wie verhältnis: 
mäßig fchnell fich gerade das Magierfpiel zu einem großen Schauftück auswächft. Fm 
Hffizium von Befancon Eommen zu den drei Königen fchon drei Diener, die ihnen die 
Gefäße nachtragen. In einer Handfchrift der Parifer Nationalbibliothek, die am Ende 
de8 13. Jahrhunderts verfaßt, Gebräuche a = die ce = a, 
haben die drei Kleriker, in Män- 
teln und mit Kronen gefchmückt, 
fchon ein größeres Gefolge mit 
Tuniken und Schultertüchern 
bekleidet. Hier treten fie auch 
nicht mehr vereint auf, fondern 
fommen von verfchiedenen Seiten 
der Kirche her und treffen fich erft 
am Hochaltar, bringen alfo fchon 
eine ganze Neihe verfchiedener 
Momente ihrer fegenden zur Dar: 
ftellung. Hugo Kehrer, der den 
heiligen drei Königen in Fiteratur 
und Kunft eine fo eingehende 
Studie gewidmet hat, brachte 
auch die älteften bildlichen Denk: 
mäler bei, die Diefes Spiel, fo wie 
es sich wohlinden Lirchen vollzog, 
darftellen. Diefe Monumente fin- 
den fich etwa gleichzeitig in der 
Kunft Deutfchlands, Frankreiche 
und taliens und führen in die = z 
Mitte de8 12. Jahrhunderts Die Frauen am Grabe. Miniatur aus einem Perifopenbuch 


inauf. & - indes Des Stiftes ©. Peter in Salzburg, gefhrieben vom Meifter 
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bandfchriften, die früheftewohlim 

Hortus deliciarum der Herrad von Landsperg zwifchen 1165 und 1175 anzufeßen. Spätere, 
die etwa um dag Sjahr 1190 entftanden fein mögen, in einem fächfifchen Evangeliar aus dem 
Zifterzienferklofter Hardehaufen bei Warburg und in einem Evangeliar aus St. Peter, jeßt in 
Karlsruhe. In Frankreich find e8 namentlich Nelief$ an den Portalen einiger Kirchen 
diefer Zeit, welche lebhaft an theatralifche Aufführungen denken laffen. So ein Relief 
im Türfturz der Kirche I. D. du Port zu Clermond-Serrand, etwa um 1170 zu datieren, 
und dag vielleicht zwei Jahrzehnte fpätere im Tympanon der Annenpforte an Notre Dame 
in Paris. Zn Stalin dürfte die ältefte Vorführung des Firchlichen Spield wohl im 
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Türfturg Gruamons am GSeitenportal von S. Andrea in Piftoja zu fuchen fein. Diefes 
Nelief gehört dem Jahr 1166 an. Zn Miniaturen, Emaillen, Elfenbeindpptichen diefer 
Zeit ift die Vorftellung häufig genug und wird von diefem Zeitpunkt ab zu einem Lieb- 
lingsvormurf der bildenden Kunft. 

Solange der theatralifche Znftinkt fich damit begmügte, die in der Liturgie des Kultus 
reichlich vorhandenen dramatifchen Anklänge nur flärker zu betonen, ließ er fie als eine 
feftliche Bereicherung im Nahmen des Gottesdienftes beftehen. Die Ausführung der 
einzelnen Nollen gefchah nur andeutungsmeife, und lag in der Hand von Geiftlichen, die 
aus dem Kreife der übrigen in Chor und Schiff anmwefenden Kleriker nur wenig heraus: 
traten und fid) auch im Koftüm nicht von ihnen unterfchieden. Das forderte fchon die 
Degen; bei der Beobachtung von Ort und Veranlaffung. Die Neuerung, die mit der 
tollenmeifen Derteilung der Gefangspartien von Chören auf Einzelperfonen ftattfand, 
wird auch fo noch groß genug getwefen fein, um Auffehen und Verwunderung zu erregen. 
Man würde im Beginn der Bewegung wahrfcheinlich felbft dann Feine Koftümierung 
vorgenommen haben, wenn ein Wunfch danach laut geworden ware. Die Frage des 
Koftüms hat aber entfchieden anfänglich Feine Nolle gefpielt, fondern ift erft nach einem 
langen Zeitraum, al8 der Charakter der Kirchenfpiele fich änderte und mehr und mehr 
teltlich wurde, als wichtig hervorgetreten. Man begnügte fich mit der gewöhnlichen Tracht 
der Geiftlichkeit, die in der Zeit, als die Liturgie fich ihres dramatifchen Inhalts zu 
entfinnen begann, alfo im 9. oder 10. Jahrhundert, von der der Laien im allgemeinen 
wenig abwich. Der Amtsornat der Eatholifchen GeiftlichEeit, hervorgegangen aus dem 
fpätantifen bürgerlichen Anzug, feste fich aus folgenden Hauptftücken zufammen: Die 
Alba, die tunica talaris der Nömer, war ein mäßig weites Hemd, dag bis auf die 
Züge herabging, lange Armel befaß, die fic) am HandgelenE verengten und oben ein 
weites Kopfloch zeigte. Sie war meift von Leinen und vollig fchmuckos. Erft feit 
dem 10. Jahrhundert wird fie gelegentlich) auch von Seide angefertigt und vorne über 
dem Saum mit einem Befaß verfehen, der in länglich vierecfiger Form angelegt ift und 
oft mit Goldftickerei, felbft mit Perlen und Edelfteinen ausgefüft wird. Zur Alba ge 
hört ein Gürtel, der fie um die Taille zufammenhält. Um den Hals liegt über der Alba 
die Stola, ein langes fchmales Band, häufig mit Kreuzen gemuftert, dag auf der Bruft 
übereinandergelegt und durch den Gürtel gehalten wird. Die Dalmatika ift dag Gewand, 
das der der Meffe affiftierende Diakon zu tragen hat. Sie ift ein Überziehkleid, hembd- 
formig wie die Alba, von ganz gefchloffener Form, mit fchmalen Streifen bunten Bandes 
befeßt und mit ebenfolchen bi8 zum HandgelenE reichenden Armeln. In fpäterer Zeit 
erhält fie, wie die Alba, vorn über dem Saum ein vierecfigeg Ornament von mehr oder 
weniger reicher und Eoftbarer Ausführung. Man hat fie in der Zeit, alg die Schellen 
Mode twaren, um den ganzen unteren Saum herum mit Eleinen Glöckchen befeßt. Das 
eigentliche Mefgervand ift die Cafula, ein ganz gefchloffener Überhang in Glockenform 
mit Kopfloch. Sie pflegte meift aus fehr Eoftbarem Stoff angefertigt zu werden, Geide 
und fehmwere Brofare waren nur eben gut genug, und fie wurden noc) mit Stickereien 
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und Befat von Gold, Perlen und Edelfteinen bis zum Übermaß verziert. Seit dem Ende 
des 12. Jahrhunderts fritt zu diefen Hauptkleidungsftücken noch dag Pluviale, ein 
Mantel in der Form eines halben Kreifeg. Er bildet ein Feftgerwand, meift aus fchroerem 
Stoff und möglichft noc) reich verziert, durch Stickerei oder Befag. Zur Vervollftändi- 
gung de8 Anzugs gehören dag Amictus oder Superhumerale genannte Hals: oder 
Schultertuch, ein länglich vierecfiges Linnen, dag häufig mit Stickerei verfehen wurde, 
und als Kopfbedeckungen die ald Mitra, Tiara oder Znful geftaltete fpige Müse. Diefe 
 Kleidungsftüce find e8, in denen wir ung die Perfonen vorzuftellen haben, die in den 
liturgifchen Feftfeiern die himmlifchen, heiligen oder irdifchen AWefen darftellten, von denen 
die Texte handeln. Wir fahen fchon, daß die Alba und das Schultertuch dabei die größte 
Nolle fpielen, zwei Kleidungsftücke, die durch ihre Form in der Tat manche Veränderung 





Die Frauen am Grabe 
Miniatur aus dem Pfalterium der hl. Elifaberh, entftanden in Reinhardsbrunn um 1197 
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mit fich vornehmen laffen. Wenn Geiftliche dag Schultertuch über den Kopf nahmen 
und fich damit verhüllten, fo wie e8 die damalige Sitte von der verheirateten Frau ver: 
langte, wird nicht viel Phantafie dazu gehört haben, fie auch wirklich für alte Frauen 
zu halten. 

Das Koftüm der drei Marien hat, folange die Feier in der Kirche blieb und einen 
Zeil der Liturgie ausmachte, Feine Bereicherung erfahren. Die Vorfchriften eines Pro: 
zeffionale von Salisbury, das im 14. Jahrhundert gefchrieben wurde, fallen in der Sorg- 
falt, die fie diefem Aufzug zumenden, ganz aus dem Nahmen der anderen heraus. Allen: 
falls haben fich diefe, wie Handfchriften aus Tours, Chälons, Narbonne bemweifen, noc) 
zu der Angabe verftanden, daß die Kleidungsftücke der drei Marien meiß fein follten oder, 
tie dag Antiphonarium aus Fecamp, eine von ihnen rot anzuziehen. Syn Salisbury 
gab man ihnen Pelze al Unterkleider und feidene Mäntel als Oberkleider, hat alfo dem 
Koftüm der weiblichen Nollen eine ganz ungerwohnlich zu nennende Beachtung gefchenft. 
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Männer tie die Apoftel, die den Wettlauf nach dem Grabe miteinander anftellen, be 
hielten einfach ihre gewöhnliche Kleidung an und e8 war fchon eine Mühemaltung mehr, 
wenn man fie, wie in Dublin, durch die verfchiedene Farbe ihrer Kleider und Beigabe 
von Attributen im Koftüm voneinander zu unterfcheiden trachtete. Daß man diefe Mühe 
aufgerwandt hat, zeigt ung, welche Wichtigkeit auch fehon in den erften Anfängen dra- 
mafifcher Spiele einer entfprechenden ‚Kleidung beigelegt wurde und miepiel Nachdenken 
darauf verwandt worden ift, diefem Koftüm den Schein der größten Natürlichkeit zu 
geben. Die Jünger, die nad) Emaus wandern, find tunlichft al8 Pilger gekleidet, deg- 
wegen follen fie bärtig fein, meil ein auf der Reife Befindlicher fich den Bart nicht fo 
häufig fcheren laffen Eonnte wie daheim, deswegen follen fie Hüte auf dem Kopf und 
Stäbe in der Hand fragen und Tafchen umhaben. Vornehme Verfonen werden fo reich 
ausgeftattet, als die Umftände e8 nur irgend erlauben. Den drei Königen hat man zu 
ihren goldenen Kronen ficher die prächtigften Dalmatien und Mäntel gegeben und aug 
dem Schaß der Kirche die fchönften Neliquare herausgefucht, die fie dann in beiden 
Händen haltend allen fichtbar durch die Kirche trugen. Wo eine längere Neihe von Per- 
jonen gleicher Ehrmürdigfeit nebeneinander auftritt wie im Prophetenfpiel, da wird alles 
getan, um fie in den Augen der Zufchauer auch äußerlich zu Eennzeichnen und auseinander 
zu halten. Sie follen bärtig fein oder jugendlich wie Daniel, der augenfcheinlich alg 
Jäger gedacht ift. Die Könige wie Nebukadnezar und David tragen Kronen, der Hohe: 
priefter Yaron tritt al Bifchof auf, eine Naivität, die gerade in den Zeiten, in denen 
fi) eine flarfe Strömung gegen das Judentum bemerklich zu machen begann, rührend 
anmutet. Der Hohepriefter der Juden war aber ihr Bifchof, alfo zog man ihn ganz 
folgerichtig fo an, mie der Hohepriefter der Chriften gefleidet war. So genau mie die 
Borfchriften in Rouen hinfichtlich der Ausftattung der Propheten waren, ebenfo aus- 
führlich verbreitet fic) dag Ordinarium von Laon über diefelben und verbindet die Wor- 
fehriften über die Art der Kleidung mit allerlei pfychologifchen Feinheiten des Auftretens, 
Johannes der Täufer mit langen Haaren trägt einen rauhhaarigen Noc; Nebukadnezar 
in Eöniglichem Schmuck hat einen folgen Gang; die Sibylle in Frauenkleidern mit langen 
aufgelöften Haaren, auf denen ein Epheufranz liegt, fol einer Serfinnigen gleichen; 
Habafuf Frumm und bucklig fein. 

Auf die Charakterifierung der Werfon Chrifti wurde natürlich die meifte Sorgfalt ver- 
wandte. Schon die Nürnberger Anweifung, daß die göttliche Perfon auftritt in Dalma- 
tifa und Kafel mit einer Krone auf dem Haupte, deutet darauf hin, Daß fie ficherlich 
fo prächtig angekleidet war, twie e8 die Mittel des Gotteshaufes nur irgend erlaubt haben 
werden. Die Erfcheinung Ehrifti ift auch Die erfte, bei der das liturgifche Drama den 
ftarken Effekt eines Koftümmechfelß anwendet. Nachdem Maria Magdalena ihn zuerft 
ald Gärtner begrüßt hat, tmobei der Geiftliche, der die Nolle des Herrn zu fpielen hatte, 
twahrfcheinlich einen Spaten in der Hand trug, verfchtwindet er und erfcheint wieder alg 
Auferftandener in Eöftlichen Gewändern, in Rouen in feidenen Chorkleidern mit dem Kreuz. 
Diefes Verfehrwinden und Wiederauftreten, vollig umgekleidet, ftellte an den Schaufpieler 
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und die Lofalität gewiffe Anforderungen, denen vielleicht nicht immer entfprochen mer: 
den Fonnte, fo daß, mehrere Sahrhunderte fpäter im Bozener Paffion die Partie des 
Salvator zwar von einem Geiftlichen gegeben tourde, der Teil der Rolle aber, in dem 
der Spieler al8 Gärtner auftritt, wegen der Schwierigkeit des LmEleidens von einem 
anderen übernommen wurde. Das mag vielleicht auch hin und wieder in diefen litur- 
gifchen Feiern der Fall gemefen fein, ohne daß die Offizien für nötig hielten, fich be- 
fonders darüber auszufprechen. Bei dem Nachfpiel der Ofterfeier, der Wanderung nad) 
Emaug, gehen ja einzelne Ordinarien, wie jene in Orleans und Fleury, foweit, einen 
dreimaligen Koftümsvechfel zu verlangen, der in 
der Kirche mit ihrem von allen Seiten ber ficht- 
baren Schauplaß nicht ohne Störung der Slolyn 
zu betätigen war: 

Der vorhandene Vorrat an Kleidern, der zur 
Verfügung fland, war weder fehr groß noch fehr 
mannigfaltig, und fo ergab fich bald für gemwiffe 4 
Kollen ein tppifch feftftehendes Bild. So heißt IN 
e8 in einem Brevier des 14. Jahrhunderts aus | 
St. Florian: E8 feien fech8 (Brüder) bereit in Bil. 
paflendem Ornat. Einer in der Perfon des Engelß, 
ztvei in Geftalt der Apoftel, drei ale Marien, ohne | 
daß der Schreiber nötig fände, diefe Bekleidungs- 
vorfchriften näher zu fpezialifieren. Die Kleidung 
der betreffenden Rollen wird als ohnehin bekannt 
ftillfchweigend vorausgefeßt. Diefeg hat in fpa- 
teren Zeiten, al8 der Charakter der liturgifchen 
Spiele fic) geändert hatte, große Veränderungen 
erlitten und ift nur bei einer Rolle ziemlich unver: 2 : a 
ändert beibehalten worden, ja relbft big in unfere dgnolo Badbi: Die Berfändigung 
Tage hinein typifch geblieben, bei dem Kleide der Gemälde in den Uffisien in Florenz 
Engel. Paul Heinze hat in feiner Differtation eine 
Zufammenftellung aller VBorfchriften gegeben, die in den frangofifchen Offizien über den 
Anzug der Chorfchüler oder Diakonen gegeben worden find, die bei den Ofterfeiern den 
oder Die Engel am Grabe darzuftellen hatten. Alle Offizien find darin einig, daß fie eine 
Auba tragen follen und auch da, wo die Alba nicht ausdrücklich genannt wird, tie in 
Chälon-fur-Marne, too e8 nur heißt in weißen Kleidern, oder auf dem Mont St. Michel, 
100 e8 heißt in weißen Dalmatifen, Nouen oder Narbonne, two die Alba nod) durch dag 
Schultertuch erfeßt wird, wird fietS die weiße Farbe betont. Diefe Beobachtung darf 
auf England ausgedehnt werden. In Dunftans Concordia vom Jahre 867 foll der 
Bruder, der den Engel am Grabe vorzuftellen hat, ebenfalls eine Alba anlegen, während 
man in deutfchen Offizien weniger genau ift. Der Augsburger liber liturgicus aug 
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dem ıı. big 12. Fahrhundert fieht für die Diafone, welche die Engelrollen fpielen, Dal- 
matifen vor, ebenfo ein liber ofliciarius aus Trier aus dem 13. Jahrhundert, ein 
Brevier aus Gotha derfelben Zeit. Erft ein Würzburger Brevier aus dem 14. Jahr: 
hundert fchreibt ausdrücklich für die Dalmatifa die weiße Farbe vor, eine Beftimmung, 
der fich dag Klofterneuburger Offizium anfchließt, indem «8 für den Diakon in der 
Engelßrolle ein mweißes Kleid fordert. Die Ofterfeier von Soiffons begnügt fich nicht 
mit den weißen Alben, fondern verlangt, daß die Engel darüber noch fchneeweiße Dal- 
matifen anzulegen haben. Ein Abgehen von der weißen Sarbe ift jedenfalls äußerft un: 
gemöhnlich und nur fehr felten in den Dffizien anzutreffen. So gibt eines vom Mont 
St. Michel den beiden Engeln, welche dag Grab bewachen, rote Mäntel, eines aus 
Drleans läßt den Engel vergoldete Gewänder anlegen. Über die fonftige Ausftattung 
find die Angaben ziemlich (pärlich. Kopfbedeckungen werden eben nicht haufig verlangt, 
in Orleans eine Bifchofsmüge, auf dem Mont St. Michel eine Krone. In Toul und 
Soiffong follen fie weiße Tücher auf dem Ropfe tragen, diefelben Schultertücher, deren 
fich die Geiftlichen, welche die drei Marien vorftellen, zur Verhüllung ihreg Hauptes be 
dienen. In bdeurfchen Offizien findet fich die Kopfbedeckung der Engel erft in fpäten 
Handfchriften, fo in einem Ordinarium aus Hirsau aus dem 15. Jahrhundert und in 
einem Direktorium aus Nheinau. Einen von den üblichen ganz abmeichenden Anzug 
gibt ein Ordinarium von Narbonne, e8 fügt dem meißen Chorhemd und dem meißen 
Kopftuch noch eine violette Stola hinzu, ferner rote Schleier vor dem Geficht und fchließ- 
lich noch Flügel an den Schultern. Diefe Flügel, die fo rafch das unerläßliche Kenn- 
zeichen der Engelskleidung wurden, finden fich hier zum erften Male. Als Beitverf führen 
die Engel einen Palmenzweig in der Hand. Die Rituale der Ofterfeiern von Toul, 
Rouen und dem Mont St. Michel erwähnen ihn ausdrücklich, oder mwenigftens einen 
Stab, der mit Blättern verziert wird, da ein Palmzmweig in nordifchen Ländern nicht ge 
vade gewöhnlich war. in Nouen wird dem Engel ausnahmsmeife eine Ahre in die Hand 
gegeben, in Orleans zu dem Palmziveig in der Linken ein Leuchter in die Rechte. Diefes 
Koftüm, wahrfcheinlic) noch ohne die Flügel, ift fo rafch) tnpifch für die Engelsrolle ge 
tworden, daß die fpateren Offizien fich meift mit der Angabe begnügen: Zwei Knaben, 
angezogen wie Engel. So heißt e8 im Brevier von Clermont fchon im 13. Jahrhundert, 
ebenfo im Ordinarium von Sens aus derfelben Zeit. 

Das Engelskoftum aus den Anfängen der liturgifchen Feier werden wir wohl am 
eheften in den Buchmalereien der gleichen Jahrhunderte wiederfinden. Bei der außer: 
ordentlich großen Auswahl derfelben Eönnen wir. hier nur auf einzelne hinmeifen, die ung 
befonder8 typifch erfchienen find. Die Engel zeigen, und dag ift bei dem Schweigen der 
Texte über diefes Nequifit intereffant, fchon in diefer Zeit fämtlich Flügel. Sie haben 
aber auc) eine Bekleidung, die über die einfache Alba hinausgeht. Der Engel am Grabe 
in einem Homilienbuch der Bafeler Univerfitätsbibliothef, dag im 9. oder 10. Jahrhundert 
in St. Gallen entftand, hat außer der Alba noch einen Mantel umgelegt, ganz ebenfo 
erfcheint er in der gleichen Situation in dem Hartkerfchen Antiphonarium, dag ebenfalls 


82 


in St. Gallen vor den Jahre To17 ausgeführt wurde. Auch die in S. Emmeram in 
Regensburg in Beginn deg 12. Jahrhunderts gemalten Handfchriften geben den Grabeg: 
engel in diefer Geftalt: mit Flügeln und der Alba, über die ein Mantel drapiert ift. So 
erfcheint er auch im SPerifopenbuch der Münchener Hof und Staatsbibliothef, fo im 
Perikopenbuch des Meifter Berttolt im Stift St. Weter zu Salzburg. m Pfalterium 
der heiligen Elifabeth, da8 um 1200 in NReinhardtsbrunn in Thüringen ausgemalt wurde, 
ift er genau fo ausgeftatter. Diefer Anzug fcheint ganz typifch gewefen zu fein. Ein in 
England im ı1. Jahrhundert mit Federzeichnungen gefchmücktes Evangeliar (MWadham 
College, Oxford) ftellt den Grabesengel genau fo dar. Noch der Sienefe Duccio di 
Buoninfegna hat diefen himationartigen Mantel feinem DBerkündigungsengel (Dpera del 
Duomo in Siena) gegeben. Diefer Mantel verfchtwindet nicht fo bald. Das Augfehen 
der Engel der älteften Spiele ift in feiner urfprünglichen Geftalt vielleicht mit am reinften 
bei den frühen Stalienern zu finden. Giottos Engel in S. Francesco zu Affifi tragen 
die lange glatte Alba einmal gegürtet mit langen engen Armeln. Der Künftler hat das 
Kleidungsftück unten und an der Bruft mit den großen Ornamentvierecfen befetst, telche 
gervohnlich die Dalmatifa auszeichnen, und einigen der Engel auch noch offene Mäntel 
gegeben. Die Engel auf der Kronung der heiligen Jungfrau in ©. Eroce zu Florenz 
tragen die gleichen langen Gemwänder, aber mit Armeln, die am Ellenbogen in eine weite 
Glocke übergehen und darunter andere, ganz enge Armel sum DWorjchein Eommen laffen; 
auch fie fragen Mäntel. Agnolo Gaddi Eleidet feinen Werkündigungsengel (Uffizien, 
Florenz) in eine Dalmatika, die mit Sticfereiftreifen befest ift und einen Mantel, wahrend 
fein Zeitgenoffe Niccolo di Piero Gerini feinem Auferftehungsengel die richtige Alba gibt, 
gerade tie der etwas jpätere Gentile da Fabriano, deffen fämtliche Engelsgeftalten die 
glatte einfache Alba tragen. 
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Diertes Kapitel 
PWaffionsfpiel und Mpfterium 


as Koftüm der liturgifchen Aufführung hat fich innerhalb des Rahmens gehalten, 

den ihm die Art und Befchaffenheit der geiftlichen AmtgEleidung vorfchrieb. Noch 
im 18. Jahrhundert wird in Angers den Geiftlichen, welche die Marien darftellen, vor: 
gefchrieben, die Dalmatifa anzulegen und fich mit dem Schultertuch den Kopf zu ver: 
hüllen. Diefe liturgifchen Feiern felbft aber verloren bald genug durd) den immer größer 
twerdenden Umfang ihrer Texte und die damit Hand in Hand gehende immer prunkooller 
werdende Augftattung ganz ihren urfprünglichen Charakter, Zmifchen den Jahren 900 
und 1200 ettva Eriftallifieren fich fo viele und mannigfaltige dramatifche Elemente um den 
urfprünglichen liturgifchen Kern, daß ganz allmählich aus einem Gottesdienft in drama- 
tifchen Formen ein Schaufpiel von gottesdienftlichem SInhalt wird. Schon im 12. Sahr- 
hundert reiht der Feftkreis des Kirchenjahres ein Schaufpiel an das andere; er hat in 
diefer Zeit in Eleinen Schritten den meiten Weg zurückgelegt, der den Gottesdienft der 
Meffe mit feinen fpärlichen fpmbolifchen Andeutungen von den reichen Snfzenierungs- 
fünften des guklifchen Myfteriums trennt. Vorwärts und rückwärts der Auferftehungs- 
feier, die der Ausgangspunkt der ganzen Bewegung wurde, lagen fo viele dramatifche 
Szenen, daß fie zu theatralifcher Ausgeftaltung frmlich drängen mußten. Man brauchte 
nur in den Evangelien bie einzelnen Etappen ber Leidensgefchichte Chrifti durchzugehen, 
um ebenfoviele hochdramatifche Szenen vor Augen zu haben. Fügte man anfänglicd) den 
liturgifchen Sägen nur neue Säße des Nituals hinzu, oder verlängerte fie durcdy Ein- 
fchaltung von Hymnen und Sequenzen, fo war damit der Weg befchritten, der ganz von 
felbfl von der Umftellung der Terte zur Umdichtung derfelben und fchlieglich zur Erfin- 
dung neuer führen mußte. So haben fich um die Höhepunkte des Kirchenjahres Oftern 
und Weihnachten nach und nad) jene Feiern gruppiert, die unter der Hand theaterfroher 
Geiftlicher zu ganzen Schaufpielen wurden, das Offizium zum Drama und den Altar 
zur Bühne machten. Die liturgifche Feier hatte damit begonnen, einen einzelnen Vor: 
gang aus dem Leben des Erlöfer8 andeutungsmweife dramatifch zu beleben. Das My- 
fterium endete die damit angeregte Bervegung dadurch, daß e8 das ganze Leben des Hei: 
landes in einer langen Kette von Szenen möglichft detailliert und realiftifch vor Augen 
führte. Diefes allmähliche, Jahrhunderte lang fortdauernde Anfchtwellen deg drama- 
tifchen inhalt mußte folgerichtig den Nahmen der Liturgie fprengen und fie felbft 
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fchlieglich, indem e8 fie immer mehr mit weltlichem Geift erfüllte, aus der Kirche heraus: 
führen. Schon die Unmöglichkeit, die kiturgifchen Feiern, in die bald mit dem Salben: 
händler, der den drei zum Grabe wandernden Frauen Spegereien verkauft, ganz profane 
Elemente eindrangen, immer mit Perfonen der Geiftlichkeit allein durchzuführen, mifchte 
Laien in die Aufführungen und erweiterte damit den Kreis der Beteiligten in fehr be 
zeichnender Weife. Das Voltsmäßige drang ein. Neben den gelehrten Geiftlichen ftelfte 
fich) der ungelehrte Laie, neben dem Latein, das der Menge unverftändlich war, erflangen 
die Laute der Mutterfprache, die jedermann verftand, neben dem prunfenden Amtsornat 





Niccolo Capatra: Drache. Handgeihnung in den Uffisien in Florenz 


der Kleriker fah man Kleider und Waffen, die von Haus und Straße vertraut waren. 
Hatte der Gottesdienft der römifchen Kirche mit feiner reichausgebildeten Liturgie e8 fich 
anfangs angelegen fein laffen, die heidnifchen Gebräuche und Fefte, die er nicht verdrängen 
fonnte, in ihrer Bedeutung mit Symbolen des Chriftentums zu verhüllen, fo mußte er 
doch darnacı trachten, dem DVolE eine Entfchädigung für dag zu bieten, was er ihm unter- 
fagte. Die heidnifchen Sonnenmwendfeiern waren verboten, aber die Firchlichen Feiern dem 
Laien doch nicht ohne meiteres verftändlih. Wollte man diefe anziehen, fo mußte man 
dafür forgen, daß fie in der Kirche etwas fahen, was fie begriffen und verftanden, daher 
die Einführungen meltlicher Szenen in die Spiele, daher der Gebrauch der Landesfprache, 
Daher die Mitrwirkung von Laien. In Beauvais führten die Studenten bereitS 1140 ein 
Spiel von Daniel auf, in dem franzöfifche Stellen in den Iateinifchen Text gemifcht 
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waren. So durchlief dag Drama in diefen Jahrhunderten drei deutlich zu frennende 
Phafen. ES ift in feinen Anfängen ftreng liturgifch und befchränft fi) darauf, die dia- 
logifierten Stellen deutlicher als vorher heraugzuheben. Auf der zweiten Stufe erfcheint 
in Umdichtungen oder Neudichtungen der Vers und mit ihm die Vulgärfprache. Auf der 
dritten Stufe endlich ift e8 mit weltlichen Inhalt fo angefüllt, daß die Liturgie zum 
Profanfchaufpiel wird, fein Inhalt ift zwar noch erbaulich, Zivecke, Ziele und Mittel aber 
rein weltlic). 

Das Eindringen weltlicher Elemente in die liturgifchen Texte beginnt fchon fehr früh, 
Im Wettlauf der beiden Apoftel nach dem Grabe, welcher der Auferftehungsfzene folgt 
und fich in einem Augsburger liber liturgicus bereit8 im ı1. Sjahrhundert findet, 
machte fich diefeg Eindringen zuerft bemerflich. Es bringt die erften Eomifchen Elemente 
in die heilige Handlung, denn e8 wird an diefer Stelle gefordert, daß der eine der beiden 
Apoftel fchneller fein folle als der andere und um dies zu motivieren, muß Petrug, der 
ältere von beiden, hinfen. Er wird damit zur Eomifchen Figur, denn e8 ift befannt, daß 
leibliche Gebrechen oder Verunftaltungen dem Volke ftetS willfommenen Anlaß zu Spott 
und Gelächter gegeben haben. NRafch wird der lahme Petrus auch zum Trunfenbold, der 
fi) mit feinem Genoffen ftreitet, ihm die Slafche außleert und endlich gar Dieb gefhimpft 
wird. Hier war die Komif aus der Situation gefchöpft, die im Evangelium gegeben 
war. Sie muß wohl fo gefallen haben, daß man zu der freien Erfindung neuer Fomifcher 
Szenen gefchritten ift. Die erfte ift die des Salbenhändlers, von dem die drei Marien 
Spezereien Faufen wollen. Sie erfcheint zum erftenmal in einem Terte aus Tours, den 
Couffemafer nach einer Handfchrift de8 12. Jahrhunderts veröffentlicht hat. Aber 
etwa gleichzeitig auch fchon im älteften deutfchen Ofterfpiel von Muri, dag in das 
Ende ded 12. oder in den Anfang des 13. Jahrhunderts gehört, ein überrafchender 
Beweis dafür, twie fchnell derartige Einfchiebfel fich von einer Kirche zur anderen ver: 
breiteten und welchen Anklang fie überall gefunden haben müffen. Die Szene mit dem 
Salbenhändler, durch nichtg motiviert, als durch die Abficht, einen Eomifchen Seitenfprung 
inmitten der heiligen Handlung zu machen, bezeichnet den Anfang unferer Poffe. Denn 
tie auf die Geftalt des Petrus, nachdem er einmal hinken muß, rafch weitere Eomifche 
Zutaten gehäuft iwerden, fo ging e8 auch hier. Zu dem Krämer Eommmt feine Frau, fein 
Knecht, ein zweiter Knecht und ehe man fich’8 verfieht, ift mitten in der Auferftehunggfeier 
eine Poffe entftanden mit Ehebruch und Prügelei. Der Knecht Rubin, fredy und gefräßig 
tie der Sklave in der alten Komödie, ift mit famt feinem Unterfnecht Pufterbalg, mand)- 
mal fogar zwei Adjutanten, Pufterbalg und Fafterbalg, das Prototyp aller Eomifchen Be: 
dientenrollen der fpäteren dramatifchen Literatur getworden. Wom Auferftehungsfpiel aus 
hat er ficy überallhin Bahn gebrochen und die Nollen der Knechte und Bauern zu den 
erfolgreichften im Nepertoire der Myfterien gemacht. m englifchen Toroneley Myfterium 
der Tötung Adels ift Kain ein grober Norkfhire-Bauer die wirkungsvollfte Eomifche Figur, 
in der zur gleichen Folge gehörigen Anbetung der Hirten der Hammeldieb Maf derjenige, 
der immer die Lacher auf feiner Seite hat. Aber e8 war nicht genug damit, daß man bie 
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untergeordneten Perfönlichfeiten der Handlung zu Trägern der Komik machte, der einmal 
befchrittene Weg war zu verführerifch, um nicht darauf meiterzugehen, und fogar ehr: 
mürdige oder von rechtstwegen Furcht einflößende Rollen mit Eomifchen Motiven augzuftatten. 
Zu den Ehrmürdigen gehört in erfter Linie der heilige Nahrvater Jofeph, der in einer, 
moderne Gefühle jedenfalls, höchft eigenfümlich berührenden Weife pfochologifch aus- 
geftaltet wird. Griesgramig und trunkfüchtig muß er fich mit Wirt und Mägden zanfen, 
mit der heiligen Jungfrau um fein Släafchchen ftreiten. Ehrmwürdig müffen wir wohl auch 
die heiligen drei Könige nennen, und doch erhielten fie, wie Grimm ausführt, feit dem 
15. Sahrhundert ihren Anteil an dem an dag fich der Spiele bemächtigt. Bon 
jeher hieß einer der drei me — | 
Kafpar in den Mofterien. 
Er trat als Wortführer und 
zugleich mit gefchtwärztem 
Geficht ale Mohr auf, wo: 
durch ihm der Schein einer 
Iuftigen Werfon mitgeteilt 
wurde. Man faßte die drei 
Könige ald Dertreter der 
drei Lebensalter auf und 
zugleich al8 Repräfentan- 
ten der drei Weltteile, Erft 
im 14. Jahrhundert wird 
e8 Sitte, den Züngften als 
Mohren erfcheinen zulaffen. 
Sn den Darftellungen der 
älteren Kunft find alle drei 
Könige noch weiß, 5. D. bei ©. Georg. Fresto in ©. Zen in Verona 

Giotto. Das frühefte, bis 

jest bekannte Gemälde, auf dem der eine der drei Könige ald Mohr gekennzeichnee twird, ift Die 
Anbetung Gentiles da Sabriano aus dem Jahr 1423, in der Slorentiner Akademie. Nac) 
Carl Meyer hat diefer Künftler den Mohrenkönig in die Kunft eingeführt, Durd) die 
fchtwarze Gefichtsfarbe ging die Perfon des Königs aus dem Mohrenland durd) eine 
merkwürdige Gedankenaffoziation, eine Verbindung mit dem Bofen ein. „Von Kafpar 
fam, und ziwar fchon früh von der Bühne herab wie vieles andere, der fchrwarze Kafpar, 
der Teufel.” 

Unter die Surchterregenden rechnen mir Herodeg, der in der Sternfeier in Nevers zuerft 
in dag Magierfpiel eingeführt moird und dadurch, daß er das böfe Prinzip fichtbar in der 
Handlung vertritt, eigentlich erft das richtige dramatifche Leben zum Ausdrud bringt. Cr 
ift dag böfe Prinzip, aber die Spieler nehmen ihn doch nie ganz ernfl. Er wird immer 
halb und halb als Eomifcher Polterer aufgefaßt, dem feine Knechte mitunter die ftärkften 
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Dinge ins Geficht fagen. So in einem St. Galler Spiel von der Kindheit Sefu 
aus dem 14. Jahrhundert, mo KHerodes’ Narr ihn über die Miffton der heiligen drei 
Könige nicht ohne Hohn und Spott aufflärt. Komifche Figuren find von vornherein die 
Teufel, die feit dem Ende de8 11. Jahrhunderts im geiftlichen Spiel auftreten, in dem 
aus Benediktbeuern ffammenden Spiel von der Geburt Ehrifti wohl zum erflenmal nadı- 
zumeifen find. Shre Nolle wächft an Ausdehnung und Bedeutung geradezu laminenartig, 
wozu, tie wir noch fehen werden, Koftüm und Ausftattung nicht unerheblich beigetragen 
haben. Das Einmifchen fo zahlreicher, ganz profaner Faktoren in dag Firchliche Spiel 
mußte die Würde der liturgifchen Feier beeinträchtigen, entfprechen fo manche diefer 
Szenen doch weder dem Ort, an dem fie ftattfanden, noch der Gelegenheit. E8 ift daher 
nicht ohne Eicchliche Verbote abgegangen und nicht ohne lebhaft geführte Klagen von 
feiten Ernfthafter. An diefer Reaktion laffen fich die Fortfchritte ermeffen, die dag Spiel 
bei feiner Ummandlung von der Feier in dag Schaufpiel machte. Die Jahreszahlen er: 
geben wenigftens mit Sicherheit die Termine, an denen die Spiele fchon einen großen 
Umfang und nennenswerte fzenifche Ausftattung erreicht haben mußten. Gerhoh von 
Neichersberg (1093/1169) hat in feinen Schriften zu wiederholten Malen darüber Klage 
geführt, daß dem Theater zu feiner Zeit ein fo großer Plas in der Kirche eingeraumt 
werde, Sin feinem Kommentar zu den Wfalmen fchreibt er über fein Klofter in Augs- 
burg, in dem die Mönche nie im Dormitorium fchliefen, noch im Nefektorium aßen, außer 
an den Sefttagen, two fie den Herodes fpielten, die Hinfchlachtung der unfchuldigen Kinder 
oder andere theatralifche Spiele aufführten. Lebhaft beklagt er felbft, daran teilgenommen 
zu haben und ald Schulvorfieher fogar die Jünglinge zum Mitfpielen veranlaßt zu haben. 
Ann einer anderen Schrift de investigatione Antichristi vom jahre 1162 oder 1163 
befchmwert er fich darüber, daß Geiftliche felbft die Rollen von Teufeln, Weibern oder 
Soldaten übernehmen. Auch feine Zeitgenoffin, die Abtiffin Herrad von Landsberg fieht 
in den theatralifchen Spielen eine Entweihung des Gotteshaufes. Beiden ift anfcheinend 
der Realismus anftößig, mit dem die Durchführung der Rollen, zumal in der Echtheit 
des Koftüms, betrieben wurde. Das geht aus dem Wefen des Theaters überhaupt hervor. 
Wie fehr auch alles, was mit der Bühne zufammenhängt, auf einem Wertrage beruht, 
der ftillfchmweigend zwifchen den Schaufpielern und den Zufchauern abgefchloffen wird, fo 
gewiß geht doch auch dag Streben aller auf der Bühne Stehenden dahin, der Konvention 
fo wenig mie möglich zu überlaffen und Ausftattung und Koftüm fo getreu oder fo prachtig 
als irgend möglich hinzuftellen. Diefes Streben auf die liturgifche Feier angewandt, 
mußte alle die üben Folgen haben, die aus dem Mißverhältnis zwifchen einem bloß (ym- 
bolifierenden Gottesdienft und feiner immer gröberen realiftifchen Snfzenierung entfprangen 
und zur Neaftion gegen die Form führen, die für Eirchliche VBerhältniffe unpaffend ge 
worden war. Im nächften Jahrhundert drangen fich denn auch die Verbote. Papft 
Sinnoceng III. verbot 1210 die Aufführungen dramatifcher Spiele in den Kirchen und dag 
Tragen von Masken. 1227 erneuert die Kirchenverfammlung von Trier diefeg Verbot, 
an dag die Spnoden von Utrecht 1293 und Worms 1316 erinnern. Der Erzbifchof von 
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Gnefen unterfagte 1326 den Geiftlichen feines Sprengels fogar bei folchen Aufführungen 
anmefend zu fein. Da die Synoden von Utrecht und Worms ausdrücklich auch über die 
Masten Klage führen, die bei diefen Spielen benugt mwurden, fo erfahren wir dadurd) 
ettvag von deren Gebraud). 

Seit diefem Zeitpunkt war dag religiofe Schaufpiel aus der Kirche verbannt, aber es 
empfing dadurch nur neue und frifche Jmpulfe. Die Schranfen, tmelche der gemeihte 
Schauplag feiner Entfaltung bis dahin gefteckt hatte, fielen und frei von allen Hem- 
mungen Eonnte das Mpyfterium nun die eigentümliche Form feiner Kunftgattung ausbilden. 
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Paolo Uecello: S. Georg. Gemälde im Befig des Grafen Landoronffi in Wien 
Yus Schubting, Caffoni. Leipzig 1915 


Sn Diefer Zeit beginnt eine neue Periode des Schaufpiels, deffen Endabficht die Dar- 
fiellung de8 Lebensganges Chrifti wird. Die Dichtung der nächften drei Jahrhunderte ift 
auf diefes Ziel gerichter. In Deutfchland find in diefer Entwicklung drei deutlich erkenn- 
bare Perioden zu unterfcheiden, von denen faft jede mit einem Jahrhundert zufammenfällt. 
Die erfte füllt das 13. Jahrhundert und nimmt Bayern zum Ausgangsort, wo Benedikt: 
beuern ein Mittelpunkt dramatifchen Kunftfchaffens ift. Die Terte find lateinifch und 
entftammen faft ausfchließlich dem Ritual. Sie werden gefungen und unterfcheiden fich 
nur wenig von der dritten Stufe der entwickelten Ofterfeier. Hier und da erfcheinen 
Derfe in deutfcher Sprache, Handlung wird nur markiert. Der zweite Abfchnitt gehört 
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dem 14. Jahrhundert an. Das Spiel ift fchon zum wirklichen Drama fortgefchritten 
und bedient fich in übermiegendem Maße der deutfchen Sprache. Die dritte Periode ift 
das 15. Jahrhundert, das zugleich mit dem Aufblühen der Städte eine Hochblüte diefer 
bürgerlichen Kunftübung heraufführt. Die Paffionsfpiele diefer Zeit find dramatifch 
außerordentlich lebendig und gefallen fic) darin, die hergebrachten traditionellen Szenen 
immer weiter auszuführen und durch neu dazu erfundene zu überrafchen. Das liturgifche 
Drama mar zum Schaufpiel geworden, aus dem Gotteshaufe vertiefen, die liturgifche 
Heiler des Kultus blieb der Kirche und behielt im Wechfel der Fefte auf ihre urfprüngliche 
Form zurückgeführt auch ihre alte Bedeutung. Diefe Form hat fich nach und nach zurück 
gebildet und den dramatifchen Kern wieder in der Fiturgie verpuppt. Das Schaufpiel 
führte von nun an fein Eigenleben in den mannigfaltigften Formen und unter den ver: 
fhiedenften Einflüffen, einfacher oder reicher, je nach den Mitteln, die zu feiner Snfe 
nierung zur Verfügung ftanden. Wir dürfen Wilhelm Meyer ohne meiteres beiftimmen, 
daß die ausgebildete und die primitive Form nebeneinander fortbeftanden und bis in die 
fpäteften Zeiten hinein gleich häufig gefpielt wurden. 

Die liturgifche Feier hatte ihre Teilnehmer aus dem Kreife der Geiftlichkeit allein. ge: 
wählt und hatte das um fo eher tun können, als die Zahl der auftretenden Perfonen ja 
nur fehr gering war. Mit jeder Erweiterung des Textes war diefe Befchränfung des 
Schaufpielperfonal® weniger tunlic und e8 müffen fchon fehr bald Laien hinzugezogen 
worden fein, ficher fobald aus der Feier dag Spiel wurde. Leopold Deligle fand in einem 
Saframentarium der Parifer Kirche aus dem ıı. Jahrhundert die Namen einer aug 
Geiftlichen und Laien zufammengefeßten Bruderfchaft, deren Zweck die Aufführung von 
Myfterien war. Jm Leben der Klausnerin Wilburg (1248/89) heißt e8 einmal, daß im 
Klofter das Ofterfpiel von Klerus und VolE aufgeführt worden fei. Als Mittoirkende 
eigneten fic) natürlich befonders die mandernden Spielleute, die ohnehin mit mimifch-dra- 
matifchen Borftellungen ihren Lebensunterhalt gewannen. Einzelne Forfcher, twie N. Sroning 
und Ludwig Wirth, find denn auch fehr geneigt, diefen Baganten einen ftarken Einfluß 
auf die Ausgeftaltung der Spiele einzuräumen. Vielleicht waren fie e8, Die fo viele Motive 
aus dem bürgerlichen Leben in die Feiern einfchmuggelten, höchftrahrfcheinlich ift eg auch 
ihr profeffionelles Bühnenverftändnig getwefen, dag e8 fic) angelegen fein ließ, dag Außere 
der verfchiedenen Perfonen durcd) Befonderheiten deg Koftums und der Maske auffällig 
herauszuarbeiten. Nächft diefen herumgiehenden Spielleuten und Klerikern bot fich als 
Hilfe ganz von felbft die fiudierende Jugend der Klofterfchulen und Kollegien dar, die ja 
damald und noc) lange nachher unter geiftlicher Leitung ftanden. Einzelne Spiele, wie 
der bethlehemitifche Kindermord, wären ohne ihre Mitwirkung überhaupt nicht auszuführen 
gervefen, aber auch bei allen anderen waren fie nicht zu entbehren, mußten doch alle 
teiblichen Rollen von Männern gefpielt werden, wozu man natürlich möglichft jugend- 
liche Wefen heranzog. 

Daß auc) das Theater ded Mittelalters wie dag des griechifchen Altertumg nur Männer 
auf der Bühne duldete, hing mit denfelben Gründen zufammen. Die Schaufpiele beider 
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Fouquets Das Myfterium der hl. Apollonia auf der Myfterienbühne. Miniatur in Chantily 


Nach einem Holsfehnitt son F. Coueboin 


waren aus dem Kult hervorgegangen, und da in diefen den Frauen Feine handelnde Rolle 
zufiel, fo wurden fie auch dann nicht an ihnen beteiligt, als die Myfterienfpiele die Kirche 
verließen und fich im Freien einen neuen und größeren Schauplag fuchten. Zudem hatte 
das Mittelalter über dag Auftreten der Frau in der Öffentlichkeit fehr viel ftrengere An- 
fchauungen al8 die ihm folgenden Sahrhunderke, die nicht zum Vorteil ihrer Gefellfchaft 
mit dem Grundfag: die Frau gehört ins Haus, gebrochen haben. Erft im 17. Jahr: 
hundert eroberte fich die Frau einen Pla& auf der Bühne, die fie dann fofort zum Tummel- 
plaß ferueller Erörterungen zu machen verftand. Erft feitdem ift dag Theater das erotifche 
Treibhaus geworden, das «8 bis heute geblieben ift. Nur in Nonnenklöftern war auc) 
während des Mittelalterd dag Auftreten von Frauen fogar in der liturgifchen Feier ge 
ftattet. Sin der Abtei von Origny 3. DB. flellten 12386 Nonnen in weißen Gemäandern 
die drei Marien am Grabe dar, die Nolle de8 Engels aber mußten fie auch hier einem 
Diakon überlaffen. Nur in lebenden Bildern oder Pantomimen find Frauen fchon vor 
dem 16. Jahrhundert aufgetreten, und hier meift nur, um ihre körperlichen Neize zur 
Schau zu ftelen. E8 wird von Fallen berichtet, in denen fie fogar völlig unbekleidet vor 
den Augen der Zufchauer erfchienen. Das erfte beglaubigte Auftreten eines jungen Mad- 
chens erfolgte 1468 in Mes, wo die 18 jährige Catherine Baudoiche die lange Titelrolle 
im Myfterium der hl. Katharina fpielte, zu fo allgemeiner Erbauung, daß fie vom Fleck 
tveg geheiratet wurde. Erft 1509, ald man in Romans dag Mystere des 3 Doms auf- 
führte, wurden alle weiblichen Nollen mit Frauen befeßt, ebenfo al8 man e8 ısı5 in 
Grenoble und 1526 in Valence wiederholte. Keine der Damen aber hatte die Nolle der 
Proferpina übernehmen wollen, weil fie al Teufelin mit einem langen Schwanz auftreten 
follte. Auf deutfchem Boden fcheint fi) dag Mitfpielen von Frauen zum erftenmal in 
Tirol vollzogen zu haben, mwenigftens ift Wackernell geneigt, in „Martine Kelderer”, ein 
Name, der bei der Paffionsaufführung 1503 in Sterzing erwahnt wird, ein mweibliches 
Werfen zu erblicken. 1514 wurden bei der großen Paffion in Bozen alle weiblichen Nollen 
von Bürgerfrauen und Töchtern übernommen, nur die Mutter Gottes fpielte wegen der 
Länge der Rolle ein Züngling und die weiblichen verdammten Seelen mußten auc) Männer 
fpielen (wegen de8 haßlichen Koftüms). Diefe Taten rücken den Termin des Auftretens 
weiblicher Wefen auf der deutfchen Bühne viel mweiter hinauf, al8 e8 3. DB. nocd) Richard 
Heinzel zugab, der als ältefies Zeugnis für dag Mitwirken von Frauen in Deutfchland 
den Bericht Selir Platters gelten laffen wollte, der bei Aufführungen, die zwifchen 1540 
und ı55o in Bafel ftattfanden, erwähnt, daß die Töchter des Profeffor Lepusculus in 
Heinrich Pantaleons Philargyrus und eine Merian Tochter in Coccius’ Sufanne mit- 
gefpielt hätten. Die hl. Jungfrau ift, fomweit bekannt, 1535 in Grenoble zum erftenmal 
von einer Frau, einer gewiffen Srancoife Buatier, gefpielt worden. Sn Bourges engagierte 
man 1545 eine Schaufpielerin. Auch in Valenciennes wurden die Nollen der Jungfrau 
Maria und ihrer Gefpielinnen mit jungen Mädchen befegt. Vor diefem Zeitpunkt fehlte 
die Frau auf der Bühne, und fo mußten ihre Nollen von jungen Männern ausgefüllt 
werden. So beteiligten fich unter anderen die Schüler in Eifenach an den Aufführungen, 
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San van Eyd: Der Lebensbrunnen. Gemälde im Prado 


auch die Züglinge der Stiftsfchule zu St. Bartholomäus in Frankfurt am Main haben 
eifrig Theater gefpielt. In St. Benvit-fur-Loire fpielten die Klofterfchüler die Lebeng- 
gefchichte ihres Patrons und fo an vielen anderen Orten mit gut befuchten Unterrichte- 
anftalten. Sin einigen fpaten Paffionsterten, wie denen von Sinnsbruck und Eger, wird 
am GSchluffe die Bitte an die Zuhörer ausgefprochen, die mitfpielenden Schüler mit 
Kuchen und Braten zu erfreuen. Sn Stalien hat diefe Mitwirkung ein vollftändiges 
Kindertheater hervorgerufen, die Rnabenbruderfchaften, die fi) im ı5. Jahrhundert in 
Florenz zur Aufführung der Rappresentazione sacre bildeten. 

Die berühmteften und älteften Theatervereine, wenn man fie fo nennen darf, find bie 
Parifer, von denen Petit de Fulleville allerdings mit Necht bemerkt, daß fie mehr berühmt 
als erforfcht fein. Es find die Paffionsbrüderfchaften, über welche die ältefte Nachricht 
aus dem Jahre 1398 flammt. Natürlich ift e8 wieder ein Verbot, nämlich das einer 
Aufführung. Fm Fahre 1402 empfing fie von König Karl VI. ein Privileg, das fie 
allein zur Aufführung geiftlicher Schaufpiele in Paris berechtigte. Sie hatte ihren Sik 
in der Dreifaltigkeitskicche und fpielte in einem benachbarten Hofpital. Ähnliche Bruder: 
fchaften mit gleichen Zwecken gab «8 in Chartres, Rouen, Amiens, Kimoges, Compiegne 
und anderen Orten. Jhr trat eine Genoffenfchaft der Advofatenfchreiber zur Seite, deren 
Urfprung bi8 zum Jahre 1303 heraufgeführt wird, wenn der erfte urkundliche Beleg 
(abermals dag Verbot einer Aufführung) auch erft aus dem Jahre 1442 herrührt. Die 
angehenden Nechtsanwälte Eonftituierten fich zu einem Königreich der Bafoche und ver- 
anftalteten dreimal im Fahre Aufführungen. Shre Gründung fand in ganz Franfreic) 
Nahahmung. ES gab Bafochiend außer in Paris aucd) in Air, Avignon, Bordeaur, 
Chartreg, Dijon, Grenoble, yon, Marfeile, Orleans, Poitiers, Neims, Touloufe, 
Tours ufiv. Die dritte Parifer Theatergefellfchaft endlic) twaren die Enfants sans souci, 
eine huftige Bande, die fich der Darftellung von allerhand Poffen widmete. Das Theater 
fand in Frankreich eine vorzugsmweife Pflege unter der Obhut Kterarifcher Gefellfchaften, 
der fogenannten Yups (abgeleitet von Podium = Bühne), die fic) alle Aufführungen 
twidmeten. Solche Gefellfchaften find bekannt aus Caen, Rouen, Dieppe, Eoreur, Beau: 
vais, Amiens, Berhune, Arrag, Lille, Cambrai ufw. und bemeifen, tie rege fich auf 
franzöfifchem Boden dag Sintereffe an der Bühne geftaltete. Die erften, beftimmt datier- 
baren Aufführungen, die in Frankreich außerhalb der Kirchen ftattfanden, wurden 1290 
und 1302 von den Bürgern von Cahors auf dem Kirchhof von St. Martial in Limoges 
veranftaltet. 

In Stalien fehloffen fich die Geißelbrüder (Slagellanten, Battuti, Digciplinati) zu 
Bruderfchaften zufammen, die ihre Andachten mit Gefängen begleiteten, die in ihrer dia- 
Iogifierten Form fchon einen ausgefprochen dramatifchen Charakter trugen. Sie haben fic) 
von Umbrien aus über die ganze Halbinfel verbreitet und den Gefchmac an ihren thea- 
tralifchen Vorftellungen gepflegt. 1261 übernahm die Compagnia de Battuti in Trevifo 
die Verpflichtung, für die Nollen der Maria und de8 Engels jährlich ziwei mohlunter- 
richtete Kleriker zu ftelen. Die Compagnia del Gonfalone in Nom, deren Ztveck die 
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jährliche Darftelung der Paffion war, datiert aus dem Jahr 1264, ihre frühefte nach- 
teisbare Vorftellung fand erft 1489—90 ftatt. Die älteften Aufführungen auf italienifchem 
Boden, deren Daten überliefert find, waren in Padua 1244 im Präa della Valle die 
Paffion und die Auferftehung, die alfo in diefer Zeit fchon ganz vom \ 
fein mußte, um auf einem öffentlichen 
Pag im Freien gefpielt werden zu Eünnen. 
Die andere, von der der Kanonicug Ju- 
lianıs von Eividale in feiner Friaulaner 
Chronik unter dem Jahre 1298 berichtet, 
war ein Pfingftfpiel, dag der Klerus im 
Palaft des Patriarchen zum beften gab. 
1304 fpielte die GeiftlichFeit an dem glei- 
chen Orte die Erfchaffung Adams und 
den Sundenfal. Solche Schaufpiel- 
bruderfchaften gab e8 3. B. auch in Ant: 
tverpen, wo man des hI. Lucas Myfterien 
fpielte und in Deutfchland, mo wir aller: 
dings Feine frühere Eennen, alg die von 
Sroning namhaft gemachte geiftliche Bru- 
derfchaft in Friedberg, die 1465 zufam- 
mentrat, um am Sronleichnamstage geift- 
liche Spiele aufzuführen. Jndeffen bedarf 
e8 Faum der Nachricht, daß diefe oder 
jene Genoffenfchaft fich die Aufführung 
geiftlicher Spiele zum Zivecke gefett habe, 
toir noiffen auch ohnehin, daß das Theater: 
fpiel, feitdem e8 erft einmal den engen 
Rahmen der Kirche gefprengt hatte und ing 
Freie gezogen war, die ganze Bürgerichaft 
in feinen Bann z0g. Die Fefte der Schuß: 
patrone waren eine ftetS willEommene Ge: 








en aus dem ee de la Passion“ 


0 tee erefinoen Nach) einer bemalten Tapete 

dramatifch vorzuführen, ein Anlaß, denalle as Louis var, en Be e tapisseries en 
| Dali ; i ims. Paris ı 

Bruderfchaften fi) nad) Möglichkeit wu: ville de Reim 3 


-nuge machten. Vollends wurde das neuefte Feft der Kirche, Fronleichnam, die Veranlaffung, 
beinahe die ganze Bürgerfchaft an theatralifchen Darbietungen zu beteiligen. Papft Urban IV. 
hatte e8 1264 eingeführt, Clemens V. 1311, Johannes XXI 1318 beftätigt. Diefes Feft 
eroberte fich bald dein erflen Plag unter allen Kirchenfeften und wurde überall mit dem 
größten Pomp gefeiert. Die Prozeffionen, bei denen die Eonfekrierte Hoftie umhergetragen 
twurde, nahmen einen ganz ungewöhnlichen Umfang an und twurden fo reid) und fo fofibar 
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außgeftattet, ald e8 den Gemeinden nur immer möglich war. Zu diefem Schmuck ge: 
hörten auc) Wagen mit Szenen der biblifchen Gefchichte, die von lebenden Perfonen 
geftelt, den Charakter de8 bloßen lebenden Bildes oft genug ablegten, um in Wantomimen 
überzugehen oder vollends zum Worte zu greifen, um ihre Abfichten genügend zu verdeut- 
lichen. Bei diefen Prozeffionen fpielten die Zünfte eine große Role. Sie haben und eg 
ift dag für viele Orte in Deutfchland, England und fonftwo urkundlich belegt, die einzelnen 
Szenen unter fic verteilt und Jahr für Jahr die ihnen vertrauten Aufführungen mieder- 
holt. Das führte weite Schichten der Bevölkerung in innigften Kontakt mit der Bühne 
und brachte ihnen den Gefchmac am Theaterfpiel bei. Einmal in die Hände der Laien 
gelangt, wurde dag geiftliche Spiel feines religiöfen Charakters mehr und mehr entEleider 
und ganz eine Sache des Bürgertums. Es hat fich der Myfterien mit einem Eifer be 
mächtige und ihnen Opfer an Zeit und Geld gebracht, die ung, wenn nicht Bewunderung, 
fo doc) Erftaunen abringen müffen, 

Die liturgifche Feier hatte fich an die Heraushebung der Auferftehung und der. Geburt 
Chrifti gehalten. Zu diefen Mittelpunften der Handlung traten aber bald fo viele andere 
Momente, daß e8 fehlieglic) von Erfchaffung des erften Menfchen bis zur endlichen 
MWiederbringung des menfchlichen Gefchlechts Fein Motiv der biblifchen Gefchichte gab, 
dag nicht in geiftliche Spiele verarbeitet gemwefen wäre. Die ganze Gefchichte des Chriften- 
tums fchritt in großen zyElifchen Bildern über die Bühne und wurde in den Mpfterien 
mit um fo größerer Unbefangenheit in die Länge gezogen, ald e8 ja nicht darauf ankam, 
einen Knoten dramatifch zu fchürzen und feine Lofung vor Augen zu ftellen, fondern viel- 
mehr in epifcher Breite alles heranzuziehen, wwag den allmählichen Entwicklungsgang der 
chriftlichen Heilslehre erläutern fonnte. Die unerhörte Länge mancher Spiele, e8 gibt 
unter den franzöfifchen Myfterien folche von 60 000 Verfen, Eonnte für ein Gefchlecht 
nichtS Ermüdendes haben, dem jede andere geiftige Anregung fehlte, das nicht einmal im- 
ftande war, fie fich aus Büchern zu holen, waren diefe, tie die Kunft des Lefeng, doch 
im Alleinbefig einiger Aueerwählter. Wenn Honorius von Autun im Beginn des 12. Jahr: 
hunderts einmal fagt, die Bilder find die Fiteratur der Ungelehrten, fo konnte man das 
noch in viel höherem Grade auf die Myfterien anmenden, die in der Tat die Kenntnis 
der Heilmwahrheiten dem Volke nachdrücklicher vermittelt haben, al8 Katechismuslehre und 
Predigt, mit denen 8 in jenen Jahrhunderten ohnehin übel genug beftellt war. Das gab 
dem Spiel noch feinen befonderen Neiz und hat wohl veranlagt, daß fofort auch die 
Legenden der Heiligen in den Bereich der Bühne gezogen wurden und nicht nur diefe, 
fondern auch die Gleichniffe und Allegorien der Heiligen Schrift. Das ältefte bie jetzt 
bekannte franzöfifche Schaufpiel, das der Elugen und der törichten Jungfrauen, da8 aus 
Limoged fkammt, ift wohl fchon um das Yahr Io1o gefpielt worden, das ältefte in 
Deutfchland entftandene Drama, dag Tegernfeer Spiel vom römifchen Kaifertum und 
dem Antichrift nach Zesfchwiß wahrfcheinlich auf dem Neichstag in Mainz vor Fried: 
vich Barbaroffa im Jahr 1188 aufgeführt worden. Bereits im Anfang deg 12. Jahr: 
hunderts fprechen in England Matthäus Paris und Fris Stephan von den Bühnenfpielen 
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als von einer ganz gewöhnlichen Sache. Unter den Fegenden, die dramatifch bearbeitet 
wurden, ftanden natürlich die der Hl. Jungfrau obenan, allein ztwifchen 1340 und 1380 
find in der Pikardie gegen 40 verfchiedene Miracles de N. D., vie Schiött annimmt, 
von demfelben Verfaffer für diefelbe Bühne gefchrieben worden, was jedenfalls für Die 
Aufnahmefähigkeit des Publifums fpricht. Aber auch die anderen Heiligen find Feines: 
tvegs vernachläffigt worden, Agnes, Adrian, Andreas, Barbara, Bernhard, Chriftophorug, 
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Clemens, Erifpin und Crifpinian, Daniel, Dionyfius, Euftachius, Genofeva, Margarete, 
Nicolaus uf. uf. haben den Stoff zu Bühnenfpielen hergegeben, die in Frankreich 
nicht weniger beliebt waren als in Deutfchland, England und Stalien. Das Theaterfpiel 
wurde in den Händen der Bürgerfchaft zum Volfsvergnügen, von dem man gar nicht 
genug bekommen Eonnte, fo daß die Terte immer länger und die Anzahl der Mitfpieler 
immer größer wird. Dementfprechend verteilt fich auch die Worarbeit auf einen immer 
längeren Zeitraum. Zu dem Paffionsfpiel, dag man 1531 in Neims aufführte, follen die 
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Vorbereitungen fchon 1517 begonnen haben. Dag Mystere des 3 Doms in Romans 
verlangte eine Vorarbeit von zehnmonatiger Dauer. Man fpielte mit einer Beharrlichkeit, 
die Erftaunen einflößen muß, denn da e8 ziemlich wahrfcheinlich ift, daß der größte Teil 
der Mitwirkenden tweder lefen noch fchreiben Eonnte, mar man darauf angemwiefen, diefen 
Spielern ihre Rollen einftudieren zu laffen, hatte alfo eine ungemeine Arbeitslaft zu be 
twältigen, ehe man zu einer Aufführung fchreiten Eonnte. Bei der großen Länge mancher 
Mofterien wuchs die Anzahl der mitwirkenden Perfonen in dag Ungeheure und die Dauer 
der Aufführunggzeit ganz ungemeffen. Die Paffion in Semur forderte 200 Verfonen und 
dauerte zwei Tage, jene in Arrag 105 Spieler, außer den fummen Rollen und mährte 
vier Tage. Wenn man auch mehrere Rollen oft mit einer Werfon befegen Eonnte, fo blieben 
die Anfprüche doch noch fehr groß. Das Myfterium der Apoftelgefchichte der beiden Greban 
verteilte 491 Rollen auf 300 Schaufpieler, dag vom hl. Martin 152 Rollen auf 20 Schau: 
fpieler. Zn Walenciennes befeßte man mehr ald 100 Rollen mit 72 Schaufpielern, 
in Nomans mehr ald 96 Nollen mit 71 Perfonen. Das Myfterium der HL. Barbara 
in Laval brauchte Too Spieler. Das Weihnachtgfpiel, dag 1333 in Toulon die Lebens; 
gefchichte der Hl. Jungfrau nur bis zur Anbetung der hl. drei Könige führte, brauchte 
dazu 70 Darfteller. Das Frankfurter Paffionsfpiel nennt 259 Nollen, die fich vielleicht 
auf eine geringere Anzahl von Perfonen verteilen ließen. Sm Eugerner Ofterfpiel von 1597 
ftanden für 340 Rollen nur halb fo viel Schaufpieler zur Verfügung. Die Dauer der 
Aufführungen nahm immer zu, die längfte in Deutfchland bekannte war jene des Paffions 
in Bogen, die 1514 fieben Tage mwährte. Sin London fpielten die Pfarrdiener 1391 ihr 
Myfterium wahrend dreier Tage, 1409 brauchten fie fehon acht Tage dazu. Sin Luzern 
dauerte das DOfterfpiel bi8 1532 einen Tag, von da an wurde «8 fo verlängert, daß 
man zwei Tage fpielte. Man fpielte in Angers 1486 vier Tage, in Poitier8 1534 elf 
Tage, aber in Bourges 1536 volle vierzig Tage hintereinander. Diefe Aufführung in 
Bourges bildete überhaupt den Höhepunkt der Myfterienfpiele. Mehr Mitfpieler, eine 
längere Zeit und eine größere Pracht Eonnten nicht mehr gut aufgewendet werden. Den 
Vorbereitungen und der Anzahl der Mitfpielenden müffen wohl die Koften entfprochen 
haben. Leider find wir nur ungenügend über diefelben orientiert. Al man 1498 in 
Frankfurt am Main die Paffion aufführte, mußte jeder der Mirfpielenden nach den Auf: 
zeichnungen obs von Nohrbach ein Ort vorweg bezahlen. Diefe Summe bedeutete da- 
mals einen Viertel Goldgulden, nach heutigem (1914) Geldmwert nach Fronings Berechnun- 
gen etwa 10 Mark, das würde, da 259 Nollen in Betracht Famen, ungefähr 2500 Marf 
eingebracht haben. 

Der gute König Nene trug in Angers, als die Bürgerfchaft 1456 dag Auferftehungs- 
fpiel zur Darftelung brachte, 108 Goldtaler zu den Koften bei, 1462, al8 die Bürger: 
fchaft in Saumur die ganze Paffion aufführte, erließ er der Stadt Steuern im Betrage 
von 600 Kiore8 tournois. Die Aufführung in Amboife Eoftete 1507 950 Livres, dag 
Spiel in Chelmsford 1562 so E. Alle diefe Summen muß man, um auf den heuti- 
gen Geldwert zu fommen, mit 1o multiplizieren. In £uzern hatte 1571 und 1583 jeder 
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bei den DOfterfpielen Mitwirkende gegen Ioo Kronen zu bezahlen. Auch in diefer Be 
ziehung ftellt die Aufführung in Bourges einen Höhepunkt dar, der nicht mehr über: 
fchritten werden Eonnte. Die Koften der dort getragenen Koftüme, rechnet man felbft den 
Schmuc gar nicht mit, müffen fi) auf ungezählte Taufende belaufen haben, Picot fpricht 
fogar von Millionen. Da war e8 Fein Wunder, daß der Höhepunkt zugleich auc) das 
Ende bedeutete. Schon fünf Jahre darauf wollte die Stadt Amiens innerhalb ihrer 
Mauern nicht mehr die Paffion auf offenem Plage fpielen laffen, und 1548 verbot das 
Parlament von Paris der Paffionsbruderfchaft das weitere Spielen ihrer Minfterien. In 
Rouen verfuchte man die Spiele fortzufeßen, aber auch hier, wie in Bordeaur, wurden 
öffentliche Aufführungen 1556 unterfagt. 

Höhe, Verfall und Ende der Myfterien haben in Deutfchland, Frankreich und England 
einen parallelen Verlauf genommen, verfchieden nur in den Außerlichkeiten der nizenie- 
rung, die in Frankreich und den Niederlanden wohl am prächtigften, in England am 
originellften war. Waffiongfpiele find auch in Deutfchland zahlreich zur Aufführung ge 
fommen, wir Eennen Texte aus Alsfeld, Frankfurt, Freiberg, Freiburg, Heidelberg, Hildes- 
beim, Noftocf und anderen Orten. Über Die Außerlichkeiten, die mit ihnen im Zufammen- 
hang ftehen, find wir aber im allgemeinen weniger unterrichtet als über die Aufführungen 
in Sranfreich und England. Nur aus Tirol, wo die Paffionsfpiele in Bozen, Hal, Jung: 
bruck eine befonders forgfältige Pflege fanden, wiffen wir dank den Sorfchungen Wacker: 
nells etwas mehr auch uber Koftum und Nequifiten. Auf deurfchem Boden ebenfo tie 
in Frankreich verfchwinden die großen Zyklen der Myfterien von dem Schauplaß, auf 
dem fie bis dahin geipielt wurden, die Neformation hat ihnen ebenfo den Boden entzogen 
wie das neuerftehende Kunftdrama. Der religiofe Stoff blieb noch lange beliebt und hat 
noch bis in das 17. Jahrhundert hinein der Bühne dramatifche Motive geliefert. Während 
das Paffionsfpiel in Deutfchland aufhört, findet e8 auf dem Boden der deutfchen Schweiz 
eine um fo liebevollere Aufnahme und macht hier im Laufe deg 16. Jahrhunderts die 
Wandlung durch, die e8 in Deutfchland und Frankreich im Laufe von Jahrhunderten 
erfuhr. In Bafel, Bern, Zürich, Freiburg, Biel, Luzern, Solothurn, Schaffhaufen werden 
Aufführungen veranftaltet und wiederholt, die bei jeder Wiederholung an Länge zunehmen, 
ebenfo an Pracht der Ausftattung, was wir für Luzern, dank den Sorfchungen von Nen- 
ward Brandftetter beinahe von Jahrzehnt zu Jahrzehnt genau verfolgen Eünnen, 

War in Deutfchland wie in Frankreich die Bühne, auf der gefpielt wurde, eine einzige 
große Ebene, auf der die Schaupläße der Handlung hübfch einer neben dem anderen 
lagen — die alte Meinung, die noch von Devrient geteilt wird, man habe auf einem mehr: 
ftöcfigen Geruft gefpielt, ift längft widerlegt —, fo hat man dagegen in England eine 
außerft originelle Anordnung getroffen, indem man die Bühne gemwiffermaßen zerlegte, 
jeden Schauplaß auf einen befonderen Wagen feßte und mit diefem in der Stadt herum: 
fuhr. Die heutige Bühne ift die des fzenifchen Nacheinander, die mittelalterliche, die des 
fzenifchen Nebeneinander. Heute andert fich die Dekoration und die Schaufpieler bleiben, 
damals blieb die Dekoration und die Schaufpieler wechfelten. Sie veränderten ihren 
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Standort, je nachdem die Handlung etwa von Jerufalem nac) Rom oder fonftwohin 
verlegt wurde, und der Zufchauer mußte einftweilen die übrigen Einrichtungen der Bühne, 
die er vor Augen hatte, ignorieren. Bei bem Theater ift ja alles Konvention, man mutete 
dem Zufchauer fchlieglich nur zu, feine Phantafie in einer anderen Richtung zu orientieren, 
al8 er 8 heute zu fun geziwungen ift. Wurde, wie 5. B. in Luzern, auf einem großen 
Pak gefpielt, fo verteilte man die einzelnen Aufzüge auf verfchiedene Kleine über die ganze 
£ofalität verteilte Bühnen. m allgemeinen lag auf der Myfterienbühne ein Schauplas 
neben dem anderen, wie Die Häufer in einer Straße. Die Franzofen nennen dies die 
Simultanbühne und haben diefe Einrichtung noch ‚bis tief in dag 17. Jahrhundert bei- 
behalten, noch die erften Stücke von Corneilfe find mit diefem fzenifchen Arrangement ge- 
fpielt worden. 

Die englifchen Pageants (von pagina, pegma —= dag Gerüft) fanden zwifchen dem 
Nebeneinander und dem Nacheinander ein Drittes. Sie teilten den großen Schauplaß in 
viele Eleine, festen diefe auf Nader und fuhren die einzelnen Akte des großen Myfteriums 
darauf umher. Dadurch zerfiel dag Spiel in eine Anzahl Eleinerer Aufführungen. Jm 
Gegenfaß zu den großen deutfchen und franzgöfifchen Paffionen wurden die englifchen 
fogenannte Kolleftiompfterien, die nicht zufammenhingen, fondern fich) aus 30 bis 40 
einzelnen Myfterien zufammenfesten. Diefe wurden vielfach zur gleichen Zeit an ver- 
fchiedenen Orten einer Stadt gefpielt. In England halt man dafür, daß diefe Einrichtung 
aus Flandern herübergefommen fei, deffen Umzüge im Mittelalter ihrer Pracht wegen 
befonder8 berühmt waren, fpeziell Antwerpen, wo de groote Ommeganck der Zünfte 
ein jährlich miederfehrendes Schaufpiel bildete. Diefe Schaufpiele, die auf Wagen bei 

feftlichen Umgügen mitgeführt wurden, beftanden zuerft nur aus lebenden Bildern und 
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tverden von englifchen Autoren auf englifchem Boden bis zum Jahre 1236 zurückverfolgt, 
two fie beim Einzug König Heinrichs II. und der Eleonore von Provence in Weftminfter 
erwähnt werden. Bei der Nückkehr Eduards I. von feinem fiegreichen Kriege gegen Die 
Schotten 1298 werden diefe Aufzüge zum erfienmal mit den Londoner Zünften in Zu: 
fammenhang gebracht, 1377 endlich, al8 König Richard IL. feftlich in London empfangen 
tourde, ergibt Walfinghams Befchreibung, daß e8 fich bereits um Pageants im modernen 
Sinne handelt. Der Ausdruck war von dem fahrbaren fechgrädrigen Gerüft, auf dem 
gefpielt wurde, auf das Schaufpiel felbft übergegangen. Die aus dem Mittelalter er- 
haltenen Texte beziehen fich auf die Mpfterien, die in Chefter, Coventry und dem in der 
Nachbarfchaft von Wakefield ftattfindenden Jahrmarkt zu Woodfirk gefpielt wurden. Ganz 
ähnliche Aufführungen, ebenfalls in 30 biß 40 Einzelfpiele zerlegt, fanden auch in Vork, 
Dublin, Nemwcaftle, Wymondham bei Normwich, Eancafter, Prefton und Kendall ftatt. 
Die Einrichtungen find in allen Orten, von denen wir Nachricht haben, die gleichen. 
Sn Coventry, Leeds, York, Dublin waren die verfchiedenen Handlungen auf die einzelnen 
Zunfte, Gewerke oder Sinnungen verteilt, fo daß Goldfchmiede, Waffenfchmiede, Eohgerber, 
Schneider, Barbiere u. a, jede einen Abfchnitt der Heilsgefchichte fpielen, die Haupt: 
geftalten der Paffion Ehriftus, Maria, Herodes, Pilatus, alfo nicht einmal, fondern ein 
paar dußendmal vorhanden waren. Diefe Art der Aufführung, die fich in England zum 
Typus herausgebilder hat, findet fich auf dem Kontinent ebenfalls, und zwar im engen 
Zufammenhang mit den Prozeffionen, zumal mit den fchon erwähnten Fronleichnam: 
progeffionen. Meift find in diefen nur lebende Bilder aus der Heildgefchichte mitgeführt 
worden, deren Darfteller fi) ftumm verhielten, häufig aber haben fie aud) das Wort 
ergriffen und fich an die Zufchauer geiwendet. Dazu gehörte dag aus dem 15. Sahr- 
hundert ftammende Sronleichnamgfpiel von Künzelsau im württembergifchen Tranken, dag 
in drei Abteilungen 41 Szenen der Heilsgefchichte zur Darftellung brachte. Die einzelnen 
Szenen wurden vom Anführer des Spielß erklärt, der auch die große Anzahl männlicher 
und weiblicher Heiligen dem Publikum namhaft machte, tworauf diefe vortraten und ihre 
Legende erzählten. Geiftliche Straßenfchaufpiele derfelben Art befaßen auch andere deutfche 
Städte, 5. D. Zerbft, das bis zum Jahre 1522, wo e8 fich der Reformation anfchloß, 
eine Sronleihnamsprogeffion von ganz ähnlicher Ausftattung abhielt. Auch hier war, mie 
in England, die gefamte Heilsgefchichte mit allen Präfigurationen des Alten Teftaments 
in Eleinen Gruppen auf die verfchiedenen Getwerfe verteilt. Die Bader fpielten den Sünden- 
fall, die Bräufnechte den Tod Abels, die Lafenmacher David und Salomon, die Schneider 
die heiligen drei Könige und fo fort. In Zerbft fcheinen die Gruppen aus lebenden Bildern 
beftanden zu haben, deren Darfteller ihren Namen auf angefteckten Zetteln am Kleide oder 
am Hute trugen oder ihren Neim auf Plakate gefchrieben in der Hand hielten. Die Re 
zitationen fcheinen nicht von den Schaufpielern felbft hergefagt worden zu fein. Sie hatten 
die Vorlefung der Texte nur pantomimifch zu begleiten. Diefe Sronleichnamsfpiele müffen 
fehr beliebt geiwefen fein und die Gedanken der Zufchauer nicht gerade zur Andacht ge: 
fimmet haben, denn in Prag werden fchon 1366 die Theaterfpiele bei der Sronleichnamsg: 
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progeffion verboten. Wie nah verwandt die Prozeffionen fzenifch mit den Myfterien find, ift 
fehon oben erwähnt worden. E8 gibt eine ganze Neihe von NHeiligenfeften, bei denen die 
Aufzüge außerhalb der Kirche fo zu weltlichen Schauftellungen herausforderten, daß man 
nicht mehr unterfcheiden Eann, two die Prozeffion aufhört und das Schaufpiel beginnt. 
Wenn der Bifchof von Halberftadt am Palmfonntag in Duedlinburg einritt, fo flellte er 
Chriftus beim Einzug in Serufalem vor und ließ feinen Weg mit Palmen beftreuen, wofür 
man twohl heimifches Smmergrün verwendet haben wird. Hauptfächlich aber boten jene Fefte 
Gelegenheit zu theatermäßigem Prunf, die in Zufammenhang mit ritterlichem Auftreten zu 
bringen waren wie etwa Epiphaniag oder St. Georg oder endlich jene, die wie St. Johannes in 
die fchöne Fahregzeit fielen und zu fröhlichem Spiel im Freien fchon von alters her gelockt hatten. 

Die heiligen drei Könige auf ihrem Zuge nach Bethlehem gaben ein herrliches Motiv 
ab für prunfende Schauftellungen. Wie hätte man ein folches in dem reichen Köln, 
dag ihre Neliquien bewahrt, nicht aufgreifen follen? St. Gille8 von DOrval, der 
um 1250 fchrieb, berichtet fchon im feiner Gefchichte der Lütticher Bifchöfe von den 
Kölner Dreikönigsfpielen, an denen Perfonen in Eöniglicher Kleidung die Anbetung der drei 
Weifen aus dem Morgenlande vorftellten. Auf der Wormfer Synode von 1316 wird eben: 
falls das Vorkommen von Dreikönigsfpielen feftgeftellt. An Epiphanias 13 36 veranftalteten 
die Dominikaner in Mailand eine glänzende Kovalfade, mit der fie den Zug der heiligen drei 
Könige darftellten. Die drei Herrfcher zu Pferde mit einem glänzenden Gefolge von Diener: 
[haft zogen von Sa. Maria della Grazie nach ©. Lorenzo, von dort nad) ©. Euftorgio 
und zurück durch die Porta Nomana nad) ihrem Ausgangsort. Zhr Ordensbruder Gal- 
vaneo della Fiamma hat dies prunfoolle Unternehmen mit Stolz befchrieben. In Parma 
wurde 1417 gelegentlich der Doftorpromotion eines vornehmen Sünglings ein Umzug 
der drei Könige von ahnlich feftlichem Glanze gehalten. Die italienifchen Künftler haben 
fi diefe prachtvollen Aufzüge gern als Vorwürfe ihrer Bilder gewählt. In der Tafel 
Gentiles da Fabriano vom Fahre 1423 in der Florentiner Akademie wollte Anton Springer 
fogar ein Abbild der Mailänder Feier erkennen. Mit großer Pracht wurde auch Epiphaniag 
in Freiburg in der Schmweiz gefeiert und mit befonderer Sorgfalt vorbereitet. Man wählte 
drei Priefter, die die drei Könige vorftellen follten, jeder von ihnen ernannte einen Herrn 
von Adel zu feinem Genturio und jeder von diefen ftellte eine Kohorte von Iso Mann 
auf. u folcher Anzahl Eamen fie am Dreifönigstag auf dem Marfte zufammen und zogen 
zur Nikolaifirche, um die Meffe zu hören. 

In einem befcheideneren Nahmen, aber auc) mit Ausbeutung des ritterlichen Elementeg, 
entrickelten fich die St.-Georgs-Spiele, die nicht weniger beliebt waren in Sud und Nord 
tie die Dreifönigsumgüge, Sie haben fich auc) als erfte Legendenfpiele von dem Datum 
der Kirchenfeier losgefagt, mit der ihr Zufammenhang immer nur fehr locker gemwefen war, 
dern gerade hinter der Geftalt des Drachentöter8 St. Georg verbirgt fid) Wotan, der 
Töter des Winters. Mythen und Gebräuche aus dem Kultus des alten Heidengottes 
gingen auf den ritterlichen Helden über und übertünchten heidnifche Erinnerungen mit 
chriftlichen Legenden. Sin Hunterg Hallamshire glossary werden die Maskenfpiele 
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befchrieben, die zu Weihnachten als der Winterfonnenmwende ein Drama von S. Georg 
darftellten. In England hat fich der snap dragon S. George immer einer großen Be 
liebtheit erfreut und den Mittelpunkt volfstümlicher und hofifcher Fefte abgegeben. 
1416, al8 Kaifer Sigismund König Heinrich) V. in Windfor befuchte, wurde ihm ein 
Spiel von S. Georg vorgeführt, deffen Negie ung erhalten ift. m erften Aufzug murde 
S. Georg die Nüftung angelegt, wobei ein Engel ihm die Sporen anfchnallte, im zweiten 
riet er mit einem Speere in der Hand gegen den Drachen an und befiegte ihn, im dritten 
geleitete er die Konigstochter, die ein Lämmchen führte, in ihr Schloß. Zur Zeit König 
Edwards IV. CF 1483) beklagt fi) Sir John Gafton über die Undankbarkeit eines feiner 
Diener, der ihn verlaffen habe, troßdem er ihn mehrere Jahre hintereinander habe S. George 
und Robin Hood fpielen laffen. Die S.-Georgs-Spiele und Aufzüge bilden ein Über: 
gangsglied vom geiftlichen zum Profanfchaufpiel, zugleich ein Bindeglied zwifchen Schau- 
fpiel und Progeffion. In Siena hat man lange jahre hindurcy zur Erinnerung an 
die Schlacht bei Montaperto, in der die Sienefen Florenz befiegt hatten, ein Spiel 
aufgeführt, in dem ©. Georg mit dem Drachen Fämpfte und die gefangene Prinzeffin 
befreite. Noch im ı5. Jahrhundert ift eg von Niccolo Ventura befchrieben worden. Sin 
Zurin hören wir 1427 von einem folchen Spiel. Sin Augsburg hat man bei An- 
wefenheit Kaifer Friedrichs III. „ein hübfch Spiel von S. Jürgen und des Künigs von 
Fibia Tochter” gehalten, den ritterlichen Helden auch. bei Feiner Fronleichnams: oder fonftigen 
Prozeffion vergeffen. Jm Dresdner Johannisfpiel nehmen S. Georg und der Lindiwurm 
einen großen Naum ein. Der Lindwurm zumal, den der Heilige nachzieht, befchäftigt 
Stellmacher, Tifchler, Schmiede, Schneider, Maler und fcheint nad) den großen Unkoften 
zu urteilen, die auf ihn gewandt wurden, ein fchrieriges Werk gemwefen zu fein. Syn der 
Zerbfter Nrozeffion haben die Vorfteher S. Valentini die Gruppe des Heiligen zu ftellen: 
„S. Jürgen auf einem Pferde, rittlich im harnifch, eine jungfrau mit einer Erone Eoftlic) 
gegiert, fie fol den Drachen leiten." In Freiburg im Breisgau fcheint eg fich dabei um 
eine Niefengruppe gehandelt zu haben, wie fie in englifchen und fpanifchen Progeffionen 
fo beliebt war, denn e8 heißt bei der Gruppe S. Georg mit Drache und Jungfrau: 
„da gehen zwei in die Jungfrau hinein, die ihn führt.” Über die S.-Georgs-Gruppe 
der Münchener Fronleihnamsprogeffion fchreibt der Ligentiat Ludwig Müller 1580, 
daß der Herzog von Bayern diefe mit befonderer Pracht aus eigenen Mitteln habe aus: 
ftatten laffen. Wir geben im Anhang die genaue Befchreibung des gefamten Zubehorg 
der Gruppe an Waffen und Kleidern, weil fie für die Zeit außerordentlich charakteriftifch 
erfcheint. Memlings Skizze des heiligen Georg mit der befreiten Prinzeffin und dem 
ungefüge ausgeftopften Drachen fcheint der Künftler geradezu einer Aufführung abgelaufcht 
zu haben. Der berühmte Florentiner Eifenfchmied Caparra, von dem die herrlichen Laternen 
am Palazzo Strozzi herrühren, hat eine Handzeichnung von einem Drachen hinterlaffen, 
von dem man annehmen möchte, daß er ihn für eine Aufführung entworfen hat. Die 
große Beliebtheit des Vorwurfes hat wohl auch die Kunft diefer Epoche fo gern mit dem 
Drachenfampf befchäftigt. Die italienifchen ragen unter ihnen an Fünftlerifchem Mert 
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und Zahl bedeutend hervor, fo daß man annehmen möchte, daß das Spiel in italien 
befonders gepflegt worden fei. Die anderthalb hundert Jahre zwifchen Alticchiero und 
Doffo Doffi find reich an S.-Georgs-Bildern: Bafaiti, Bellini, Bordone, Carpaccio, Piero 
della Francesca, Francesco Francia, Ercole Grandi, Montorfano, Pifanello, Cofimo Zura, 
Pivarini u.a. haben alle die Szene mit färkerem oder fehrwächerem Anklang an das 
Theater gegeben. Am meiften fpielmäßig, vieleicht ein unbekannter taliener, aus dem 
Beginn deg Duattrocento (S. Zeno in Verona). Neben diefen Bildern nehmen fic) die 
Dec, Blondeel, Cranach, Herlin allerdings bejcheiden aus. 

Die Sommerfonneniwende mit ihren altheidnifchen Gebräuchen und Feiern hat den 
Sohannistag von alter8 her zu einer befonders feftlich begangenen gemacht, denn man 
fammelte auf ihn alle jene lberrefte heidnifchen Glaubens und heidnifcher Sitten, die fic) 
doch nicht ausgrotten ließen und in der Anpaffung an das Ehriftentum wenigftend das 
Berführerifche verloren, was allem DBerbotenen von jeher anhaftet. Auf deutfchem Boden 
ift das Fohannigfeft in Dresden fehr glänzend begangen worden, two biß zum Jahre 1539 
eine Prozeffion ftattfand, die völlig den Charakter eines Spieled annahm. Diefe Jo- 
hannisprogeffion, über die Otto Richter das urfundliche Material beigebracht hat, führte 
in Einzelfiguren und Gruppen eine große Anzahl biblifcher Begebenheiten por und endete 
in einer Darftellung der Enthauptung Johannes des Taufers, die auf offenem Plaß auf einer 
Bühne vorgenommen wurde. Die Prozeffion ging von der Kreuzkirche aus und Eehrte zu ihr 
zurück, Sie führte in ihrem Zuge auch die heiligen drei Könige, S. Georg mit dem Drachen 
und andere zu der Gelegenheit nur in fehr lockeren Beziehungen ftehende Motive mit. Auch hier 
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lag die Befeßung der Nollen in der Hand der Dresdener Zünfte, während die Einftudierung 
und feitung feit 1513 einem Maler übertragen war, Ein Mittelding von Proseffion und 
englifchem Pageantftil war die Johannigfeier in Chaumont, gewöhnlich nur die Teufelei von 
Ehaumont genannt. Sie fand feit 1475 flatt, um den der Fohannigirche in Chaumont ge 
währten großen Ablaß feftlich zu begehen und erhielt ihren Beinamen, weil den im Spiel 
mitwirkenden Zeufeln fchon zwei Monate zuvor erlaubt war, die Stadt und Umgebung ab- 
zuftreifen, um das Feft anzukündigen. Dabei ging e8 nicht ohne große Unordnungen und 
Gemalttätigkeiten her. Wie man in England die Paffionen in eine Neihe Eleinerer Einzel- 
mpfterien zerlegte, fo teilte man auc) in Chaumont dag Leben Johannes des Täufers erft in 
neun, dann in vierzehn, fchließlich in fünfzehn Eürzere Spiele, die auf ebenfoviel in der Stadt 
zerfireuten Bühnen gefpielt wurden, fobald die Prozeffion von einem Ort zum anderen ge 
langt war, fo daß die gleiche 
Rolle in die Hände verfchie- 
dener Perfonen gelegt mar. 

Die enge Berwandtfchaft 
der Mpfterien mit den Progef 
fionen erhellt fchon aus dem 
Umftand, daß die Auffüh- 
rungen gewöhnlich mit einem 
Umzug begannen, an dem alle 
Mitfpieler teilnahmen. Diefer 
Umzug, den die Srangofen 
„Monftre” nennen (Schau), 
r verband Frommigfeit mit 
Dierk Bouts: Chrifius im Haufe des Simon Reklame, Er begann mit einer 
Mefle und bewegte fid) dann 
durch die Hauptflraßen des Ortes, fo daß die vielen Menfchen in ihren gepußten Koftümen 
wohl die Neugierde rege machen Eonnten und der Umzug ganz dazu angetan war, zum 
Defuc) der Vorftellung einzuladen, Wahrfcheinlich find die Monftresg fo alt wie die 
Aufführungen außerhalb der Kirchenraume überhaupt. Vielfach, wie bei den Kavalkaden 
der heiligen drei Könige, lag der Hauptteil des Spiel und fein Sinn eben in dem 
Umzug, urkundlich belegt find fie erft feit dem ı5. Jahrhundert. Sp gehörten zu den 
Aufführungen, welche die Elercs de la Bafoche in Varis regelmäßig veranftalteten im 
Monat Juli, auch feierliche Umzüge durch die Straßen. Bei der Krönung Karls VII. 
in Reims fpielten Edelleute 1484 ein Moyfterium von achttägiger Dauer, das fie am 
23. Mai mit einer Monftre eröffneten, bei der alle Mitwirkenden zu Pferde waren. Eine 
ebenfo faatliche Monftre zu Pferde hielt man 1496 in Seurre, wo man drei Tage lang 
das Myfterium vom hl. Martin fpielte. Andre de la Vigne hat die impofante Progeffion 
befchrieben. Das Mystere des 3 Doms begann 1509 in Romans am 6. Mai mit einem 
großen Umzug aller Darfteller in ihren Koftümen. Der Nichter Perrier hat eine Tagebuch: 
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notig darüber hinterlaffen, in der er den ganz unerhorten Reichtum an Samt, Seide, Atlas, 
Gold: und Silberbrofat, der für die Anzüge aufgerendet worden war, ftaunend feftftellt und 
den Schmuck, der dabei zur Schau getragen wurde, auf 100 000 Taler fchätt, mas 
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nach Giraud heute etwa 4 Millionen Franken betragen würde. Über die Monftre, die 
1536 der Aufführung von Grebang Apoftelgefchichte in Bourges voraufging, beißen 
mir einen zeitgenöffifchen Bericht, der für die Koftümgefchichte der Myfterien fo wichtig 
ift, daß wir ihn im Anhang in Überfegung tiedergeben. Man wird fich aus demfelben 


109 


überzeugen, daß die Verfchtwendung Faum weiter getrieben werden Eonnte und der Aufzug 
an Prachtentfaltung feineggleichen gefucht haben muß. Der Gebrauch befchränkte fich 
nicht auf Sranfreich. In der Dirigierrolle des Frankfurter Paffionsfpiels wird verlangt, daß 
die Mitfpielenden feierlich mit Mufitinftrumenten und Trompeten auf ihre Pläge geführt 
werden. Die Bühnenanmeifung der Tiroler Paffiongfpiele enthält die gleiche Borfchrift, daß 
alle, twelche am Spiel teilnehmen, beim Beginn degfelben in Progeffion auf die Bühne ziehen. 
Diefer Gebrauch hat fich fehr lange erhalten. Das Paffionsfpiel, das in Zucmantel im 
Anfang des 17. Jahrhunderts aufgeführt wurde, begann mit einer Progeffion, bei der Spieler 
fowie Zufchauer nach dem Nochusberg vor der Stadt zogen, wo das Spiel in Szene ging. 

Waren die Spieler fo in feierlichem Zuge auf der Bühne angekommen, fo nahmen fie 
auf derfelben Plas und verblieben dort fo lange, ald dag Spiel dauerte; ohne Nückficht 
darauf, ob fie in dem Aufzug, der gerade gefpielt rwurde, zu fun hatfen oder nicht, ver- 
meilten fie im Hintergrunde. 

Wenn der Zufchauer nun auc) gewohnt war, die Nichtfprechenden als nicht vorhanden 
zu betrachten, vor dem Bilde, das fich ihm hier bot, Eonnte er die Augen unmöglich ver- 
fchließen, fhon gar nicht, wenn dies fo prachtooll mar mie in Romans oder Bourges. 
Wenn Hunderte von reich und prächtig und phantaftifch gekleideren Perfonen die Bühne 
erfüllten, mußten fie fich ganz von felbft zu lebenden Bildern gruppieren, die ficher etivas 
außerordentlich Anziehendes hatten. Sie waren eg, die die Myfterienbühne zur „Schau: 
bühne” gemacht haben. So entftanden gleichzeitig mit dem Schaufpiel aud) dag lebende 
Bild und die Pantomime, alle drei auf der gleichen Bühne und oft genug zur gleichen 
Zeit wirffam. Das nur pantomimifch zur Darftellung gebrachte Myfterium ift jedenfalls 
ebenfo alt wie dag gefprochene. Sin der liturgifchen Feier ging die Pantomime dem ge- 
fungenen Wort voran. Das berühmte Dreikönigsfpiel, mit dem der Bifchof von London 
und einige feiner Amtsbrüder am 24. Januar 1417 die auf dem Konzil in Konftanz 
verfammelten Väter unterhielten, war eine folche Pantomime mit „vaft Foftlichen tüchern 
und gewand und großen güldinen und filbrinen gürteln”, wie Ulrich von Neichenthal in 
feiner Chronik fagt. Wir fahen fcehon, welche große Nolle das lebende Bild, das fo oft 
in die Pantomime überging, bei Prozeffionen fpielte. In Stalien trat e8 feit dem 15. Jahr- 
hundert vielfach der Predigt zur Seite, um diefe unterhaltender und anfchaulicher zu 
machen. Bei Einzügen oder Empfangen fiel ihm nachweisbar feit dem Beginn des 
14. Jahrhunderts das Eünftlerifche Element der Fefte zu. In Gruppen auf befonderg 
errichteten Bühnen aufgeftellt oder auf zurechtgemachten Wagen mitgefahren, hat dag 
lebende Bild fich noch vor dem Drama auch den neuen Sdeengehalt der Renaiffance- 
beivegung zu eigen gemacht und feine Vorftellungen weiten Kreifen vermittelt. Bei Seften, 
die Philipp der Schöne 1313 in Paris König Eduard II. von England und feiner Frau 
gab, mimten die Parifer Gemerfe die Paffion mit Paradies und Hole und dazmifchen 
den Bohnenfönig und Neinecke Fuchs’ Begräbnis. Godefroy de Paris hat fie befchrieben, 
tvie Sroiffart im vierten Buch feiner Chroniken von den lebenden Bildern berichtet, mit 
denen die Parifer 1389 den Einzug der Ffabeaun von Bayern verfchonten. Hier waren 
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Szenen aus Ritterromanen zwifchen die heiligen gemifcht. Das hat fich dann regelmäßig 
bei allen Einzügen der Könige und Königinnen wiederholt, fo daß fich eine lange Lifte von 
dem aufftellen ließe, was der Parifer Gefchmack feinen Monarchen in diefer Art geboten 
hat. Beim Einzug Fudwigs XI. 1461 etwas Überrafchendes. Jean de Troyeg erzählt in 
feiner Chronik, daß drei junge fchöne Mädchen als Sirenen ganz nackt Motetten fangen, 
um den König zu erfreuen. Diefe Sitte der lebenden Bilder hat fich natürlich nicht auf 
Paris und nicht auf franzgöfifche Städte befchränft, wir finden fie in jener Zeit überall 
verbreitet. Bei der feierlichen Überführung des Hauptes des Apoftel S. Andreas nach 
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Nom waren im April 1462 in der ewigen Stadt überall Gerüfte aufgefchlagen, auf denen 
lebende Bilder geftellt waren. Al8 Pius II., derfelbe Papft, der eben diefe Reliquie in 
Empfang genommen hatte, etwas fpäter die Sronleichnamsprogeffion in VBiterbo abhielt, 
fand er auch dort bei diefer Gelegenheit die Straßen mit lebenden Bildern ausgefchmückt. 
Der Gebrauch hat fich bis tief in das 17. Jahrhundert hinein erhalten, noch die Einzüge 
“ fpanifcher Infanten in Antiverpen und Gent, die Rubens Eünftlerifch veredeln half, wirkten 
durch Iebende Bilder, die auf Triumphbögen aufgeftellt waren. Bei dem lebenden Bild 
beteiligten fich von Anfang an meibliche Darfteller, wie das Parifer Beifpiel Iehrt, oft in 
fehr mangelhafter Bekleidung. E8 ift noch in aller Erinnerung, wie Die Überlieferung 
von der Beteiligung nackter Schönheiten an derartigen Einzugsfeiern Makart zu dem 
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Srrtum verleiten Eonnte, auf feinem bekannten Gemälde die mittoirfenden Damen unter 
dem Zroß der Kriegsfnechte marfchieren zu laffen. 

Das lebende Bild und die Pantomime bei Feftzugen und Progeffionen wie das Myfterien- 
fpiel auf der Bühne brachten die gleichen Vorwürfe zur Darftellung. Sie werden alfo 
außerlich auch mit den gleichen Mitteln gearbeitet haben. Koftüm und Iinfzenierung 
müffen die gleichen getwefen fein. Für die Kenntnis der Koftüme, in denen die Myfterien 
‚gefpielt worden find, ftehen ung zwei zeitgenoffifche Duellen zur Verfügung, einmal die 
Spielterte und die Dirigierrollen der Negiffeure, dann Berichte von Chroniften. Beide 
Duellen fließen recht. fpärlich, zumal die letter. ES ift zwar oft und oft in den 
seitgenöffifchen Überlieferungen die Nede von der Pracht der Ausftattung, auch die Stoffe 
werden genannt, aber über dag Augfehen der Spieler erfahren wir Direkt fo gut wie nichts 
und Eonnen nur auf dem Ummeg der Kombination dazu gelangen, ung ein Bild von dem. 
Eindruck herzuftellen, den die Paffionen und Myfterien gewähren mußten. Nicht viel 
beffer fteht e8 um die Negiebemerfungen in den Spieltexten, foneit fie dag Koftüm be 
treffen. Nichard Heinzel hat die Paffions- und Weihnachtsfpiele daraufhin durchgefehen 
und alle Angaben zufammengeftellt, die den Anzug der Schaufpieler betreffen. Er nennt 
dag mit fo großer Mühe gervonnene Refultat mit Necht „dürftig und fparlih”. Soweit 
fich überhaupt Vorfchriften hinfichtlich des Koftüms finden, wag nur recht vereinzelt Der 
Fall ift, bewegen fie fich in ganz allgemein gehaltenen Angaben. So heißt e8 im Tegern- 
feer Spiel vom Antichrift, daß die Kirche nebft Mifericordia und Juftitia weiblich ge 
Eleidet fein follen, dag Erbarmen mit einer Hllflafche), die Gerechtigkeit mit Schwert 
und Buch. Ein andermal heißt e8 3. B. im Paffionsipiel von St. Gallen, die Spieler 
follen „anftändig” gekleidet fein. Im Erlauer Weihnachtsfpiel „Zitherfpieler, gekleidet 
wie Soldaten”, im Sterzinger Marid-Lichtmeß- Spiel: „zwei Zünglinge in weißen Klei- 
dern”. In allen Ofterfpielen Eommt Sefus als Gärtner, Furz die Vorfchriften laffen 
zwar erraten, daß fie fich auf ein zur Tradition gewordenes Koftüm beziehen, wie diefeg 
aber befchaffen war, wüßten wir nicht, ohne die Kunft der gleichen Zeit zu Hilfe zu nehmen. 
Sie allein bietet ung die Möglichkeit, über die Theatergarderobe jener fernen Jahrhunderte 
eine zutreffende Vorftellung zu gewinnen. Bon deutlich erkennbaren Theateraufführungen 
ift zwar nur ein einziges Bild befannt, eine Miniatur vom Jehan Fouquet, der um 1460 
in dag Andachtsbuch eines gewiffen Etienne Chevalier die genaue Abbildung einer Vor: 
fiellung de8 Martyriums der heiligen Apollonia auf der Myfterienbühne malte. Hier ift 
der Schauplaß famt allen Mitfpielern von Gottvater herab bis zu den Teufeln mit der 
größten Treue abgebildet, aber diefe Malerei von Eleinftem Umfange würde ung allein 
nicht fonderlich fördern, müßten wir nicht, daß mwir die gefamte religiofe Kunft des 14. 
und ı5. Jahrhunderts al8 einen Spiegel betrachten dürfen, in dem wir die Myfterien " 
jener Zeit wiedererfennen konnen. Seitdem in der Mitte des 19. Jahrhunderts die geift- 
. lichen Spiele des Mittelalters wieder Sjntereffe fanden, find die Forfcher auf den Zu- 
fammenhang aufmerkfam geworden, der zwwifchen ihnen und der gleichzeitigen Kunft befteht. 
Mone und Kugler in Deutfchland, Louis Paris und der Abbe Didron in Frankreich 
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haben auf diefe Beziehungen hingetiefen, und eine ganze Neihe deutfcher Forfcher, von 
denen twir nur Anton Springer, Carl Meyer, Paul Weber, Wilhelm Meyer aus Speyer, 
FR. Tfcheufchner nennen wollen, haben fich bemüht, fie bis in ihre Wurzeln hinein zu 
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verfolgen und Elarzulegen. Endlich hat Emile Mäle in einer grundlegenden Arbeit die 


gegenfeitigen Einflüffe von Kunft und Bühne in diefen Sahrhunderten aufgezeigt und 
darauf hingemiefen, daß diefe Wechfelmwirfung in der Tat fo groß ift, daß fich heute 
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Faum mehr entfcheiden läßt, ob die Kunft von der Bühne oder diefe von jener abhängig 
war, daß e8 auf alle Fälle fchwer zu fagen twäre, welche von beiden aus diefer Wer- 
bindung den größeren Vorteil zog. Einmal wurden Künftler damit beauftragt, die 
Ausftattung der Myfterienfpiele zu beforgen. So hatte Jehan Fouquet 1461 die Myfterien 
zu infgenieren, die beim Einzug Ludwigs XI. in Tours gefpielt werden follten, und mir 
fenmen außer ihm noc) andere Künftler von Ruf und Namen, wie Poyet, Werreal, 
Bourdichon, Coppin van Delf, Michel Colombe, die mit ähnlichen Aufgaben befchäftigt 
waren. Hubert Caillaur infzenierte das Paffionsfpiel in Walenciennes, Jean Perreal 
und Fean Prevoft entwarfen 1489 in Lyon Dekorationen und Koftüme der Spiele, die 
zu Ehren Karls VII. gehalten wurden. Beim Einzug de8 Kardinal von Amboife in 
yon leitete der Maler Sehan Noonet die Aufführung der Mpfterien, während Sehan 
Hortart die Dekorationen anfertigte. Nach der Angabe von Guftane Cohen merden in 
yon vom 14. bis 16. Jahrhundert soo Maler genannt, die für mimifche und ge- 
fprochene Myfterien Dekorationen gefchaffen haben. In Romans erhielt der Maler The 
venot 1509 für die Ausführung der Deforation deg Mystere des 3 Doms 100 fl. 
(über 1000 Marf nad) heutigem Wert). Aber diefe Tätigkeit der Künftler im ntereffe 
der Aufführungen ftellt nur eine Seite ihrer Beziehungen zur Bühne dar, und fie hätte 
zumal für ung nur ein rein archivalifches ntereffe, da wir nicht wiffen, welches Nefultat 
diefe Bemühungen gehabt haben. Viel wichtiger, ja ausfchlaggebend ift die Beobachtung 
Mäles, daß das Bühnenbild der Mpfterien die Phantafie der damaligen Maler und 
Bildhauer mit fo nachhaltiger Kraft befruchtete, daß der franzöfifche Gelehrte einen An- 
ftand nimmt, die Anderung der Eünftlerifchen Darftellungsweife, die fid) im 14. Jahr: 
hundert anbahnt, auf die Anregung des Theaters allein zurückzuführen. Bon einem 
Stil, der fich in gehaltenen Formen bemegt, fich in bloßen Andeutungen gefällt, niemals das 
Leste der Empfindung verrät, endet fich die Darftellung faft plöglich zu dramatifcher 
Steigerung aller Akzente in Minenfpiel und Gebärde. Ganz neue, bis dahin nicht ge- 
Fannte und nie dargeftellte Szenen der heiligen Gefchichte erfcheinen in der FEonographie. 
Es find folche, die in Myfterien auf die Bühne Famen und dadurch den Künftlern ver- 
traut wurden. Wenn auch geltend gemacht worden ift — und befonders Dertaur und Erei- 
zenach haben e8 den Argumenten Mäles entgegengehalten —, daß der neue Inhalt ihrer 
Darftellungen den Künftlern auch durch die Predigt vermittelt werden Eonnte oder noch 
eher durch Die Erbauungsliteratur, fo erfcheint diefer Weg doch als der weniger gangbare. 
Mit dem Lefen Iateinifch gefchriebener Andachtsbücher werden wir uns die damaligen 
Künftler, die immer bloße Handwerker waren, kaum befchäftige zu denken brauchen, und 
wollten wir dag felbft in einzelnen Fallen zugeben, fo wäre damit noch) lange nicht er: 
Elärt, wie die durch einen afzetifchen Gedanken vermittelte Vorftellung einen fo Eräftig 
realiftifch-draftifchen Ausdruck finden follte und dag nicht nur im Werk diefes oder jenes 
Künftlers, fondern in dem aller malenden und ffulpierenden Zeitgenoffen. Gerade die 
tvefentlichen Charafteriftifa eines jeden Bühnenfpiels, die Neigung zur Pracht und die 
Vorliebe für eine reichgegliederte und bemwegte Romparferie, eignen den Myfterien jener 
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Zeit, ebenfo wie ihrer Kunft. Die Wendung 
in der bildenden Kunft zur Emphafe, zum 
Unterftreichen der Empfindungen, dabeidas 
gleichzeitige Betonen aller Außerlichkeiten in 
einem Koftüm, dag oft fchlecht genug zur 
Situation paffen will, zeigen deutlich, twoher 
die Künftler ihre Snfpirationen empfingen. 
Die Bühne hat ihnen diefe Eindrücke ver- 
mittelt, nicht da8 Buch. Auch die liturgifche 
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Skulpturen, Fresken und Miniaturen ein 
Spiegelbild ihres Wefeng hinterlaffen. Ein 
Spiegelbild, denn e8 gibt die Zurückhal- 
tung, die Mäßigung im Ausdruck genau fo 
tieder, wie der gottesdienftliche AEL «8 tut. 
Jm Augenblick, woder fombolifierende Kult 
in dag Theater übergeht und damit außer: 
lich eine andere Haltung einnimmt, ändert 
fi) aud) die Auffaffung der bildenden 
Kunft. Gibt fie die gleichen Wormwürfe 
toieder wie früher, Die Geburt oder die Kreu- 
zigung Ehrifti, fo packt fie fie doch ganz 
verfchieden an, und, erfeßt die jnnigfeit 
und Naivität eines früheren Gefchlechts 
durch dag Abfichtliche und Ziweckbemußte 
einer Generation von Schaufpielern. Das 
Gefühl fcheint ftärker, aber nur meil eg 
Zufchauer gefunden hat. Die große Be 
reicherung des Vorftellunggkreifes der bil- 
denden Kunft ift vollends aus der afzeti- 
fchen oder homiletifchen Literatur allein 
nicht zu erklären. Wie follten Motive wie 
das Gaftmahl des Pharifäers, der Tanz 
der Salome u. a., die auf einmal fo be 
liebt werden, auf dem Wege der Lektüre 
ihren Einzug in die Werkftätten gefunden 
haben, während fie doch in jedem Myfte- 
rium aufdringlich genug zu den Sinnen 
fprachen. Man darf wohl ohne Über- 
treibung fagen, daß im ganzen 15. Jahr: 
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hundert Theater und Kunft Hand in Hand miteinander gegangen find. Die Kunft hat da- 
durch AusdrucksmöglichFeiten von einem in früherer Zeit nicht gefannten Umfang gewonnen, 
Das Theater aber hat unter der Einwirkung der Kunft eine Richtung auf äußerlichen Glanz 
und Prunk angenommen, der noch nach Jahrhunderten den Eindruck hervorruft, als fei 
fo manche Myfterienaufführung nicht viel ander gemefen alß eine Toilettenfchau. 

Die Übereinftimmung ziwifchen den Darbietungen der Myfterienbühne und denen der 
bildenden Kunft fiel fchon den Zeitgenoffen auf. Ein Varifer Bürger, der im Anfang des 
15. Jahrhunderts ein Tagebuch fchrieb und dag am 1. Dezember 1420 in Paris gefpielte 
Moyfterium mitangefehen hatte, bemerkte in feinem Journal, daß die Bilder, die er auf 
der Bühne gefehen habe, den Nelief8 an der Choreinfaffung von Notre Dame merkiwürdig 
glichen. Diefe Reliefs find teilmeife noch erhalten und ffammen von der Hand des 
Tehan Navy und des Jehan le Bouteillier. Noch viel deutlicher ift diefe Erfcheinung 
aus einer getwiffen Entfernung der Zeit heraus zu beobachten. Ein ruffifcher Bifchof, 
der 1439 dem Konzil in Florenz beitvohnte, welches die Wereinigung der griechifchen 
und römifchen Kirche herbeiführen folte, fah bei diefer Gelegenheit am 25. März in 
der Annunziata, am 14. Mai in ©. Maria del Carmine Aufführungen, die er genau 
befchrieben hat. Nun machte Oskar Fifchel darauf aufmerkfam, daß fich bei Wafari die 
genaue Befchreibung der Mafchinerie findet, die der Nuffe bei diefem Spiel in Tätigkeit 
fah und daß die Fresken, mit denen Micheloggo die Kapelle der Portinari in S. Euftorgio 
in Mailand augmalte, gerade fo wirken, al8 habe der Maler die von dem Bifchof ge 
fehene Vorftellung illuftrieren wollen. Bloemmart, Gefchiedenis der Rhetorykkammer 
de Fonteine fe Gent, befchreibt ein Iebendes Bild, melches die Kammer der Sonteine bei 
dem Einzuge Philipps des Guten 1456 in Gent geftelit hatte. E8 befand ficd) auf einem 
dreiteiligen Gerüft. In der Mitte der oberfien Abteilung twar Gottvater zu fehen unter 
einem Thronhimmel, zwwifchen der Jungfrau und dem Täufer, und umher fanden fingende 
Engel. Gottvater faß auf einem Thron von Elfenbein, die Krone auf dem Haupt, das 
Zepter in der Hand. Fm mittleren Gefchoß ftand ein reich verzierter Altar, auf welchem 
ein Lamm lag, deffen Bruft ein Blutftrahl entquoll, der in einem goldenen Kelche auf- 
gefangen wurde. Goldene Strahlen, die von Gottvater ausftrömten, bildeten den Hinter: 
grund, aus der Mitte flog eine Taube auf. An beiden Seiten ded Altar flanden 
Gruppen von Maärtprern, Heiligen, Patriarchen, Apofteln uf. Vor dem Gerüft war 
ein fchöner Springbrunnen aufgeftellt, welcher den Brunnen des Lebens vorftellte und 
drei Ströme Weines ergoß. Diefes lebende Bild war alfo nichts anderes als eine ge 
freue Wiedergabe des Mittelftückes des großen Genter Altares der Brüder van Eyck, 
sviederholt im Lebenshrunnen derfelben, der aus Segovia nad) Madrid in den Prado 
gelangte. Nicht weniger fchlagend als in diefem Fall ift die Übereinffimmung von 
Mpfterium und Kunft bei den gemalten Tapeten im Hotel Dieu in Reims. Diefes 
Suftitut befaß noch in der Mitte des 19. Zahrhunderts etwa so bi8 6o auf Leinen 
gemalte Darftellungen der Paffion, die man ald Vorlagen für Wirkbilder anfah. Louis 
Paris hat diefe Annahme widerlegt, dagegen aber in hohem Grade mwahrfcheinlic) 
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gemacht, daß diefe gemalten Tapeten nichts anderes darftellten al8 die einzelnen Szenen der 
Paffion, die zwifchen 1450 und 1490 wiederholt in Reims gefpielt wurde. Er legt den 
Text des Mpfteriums von Jehan Michel zur Vergleichung an und Eommt zu dem Neful- 
tat, daß der Maler in der Tat die hervorftechendften Momente jeder Szene dargeftellt 
hat, teilmeife fogar mit genauer Beobachtung der theatralifchen nfgenierung. Anton 
Springer hat fehon vor Jahren darauf hingemiefen, daß der Altarfchrein der Stiftskirche 
zu Obermwefel in den Zeichen des Jüngften Tages Bild für Bild die Szenen deg Nhein- 
auer Spiels twiedergibt, dag Mone veröffentlicht hat. Pottier behauptet, daß die Malereien 
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der Kirche St. Martin zu Connee eine genaue Wiedergabe der Szenen des in Laval ge: 
fpielten Mystere de St. Barbe feien. Mäle erkannte in den Versunterfchriften der 
Sibyllen, die Baccio Baldini geftochen hat, Zitate aus einem italienifchen Myfterium, 
ein Umftand, der mit einem hohen Grade von MWahrfcheinlichkeit in den dargeftellten 
Figuren Trägerinnen der Handlung degfelben vermuten läßt. Ein Holzfchnitt aus dem 
Berlage von Simon Voftre, der fich in Heures für die Diözefen von Angers und Salig- 
bury nachmeifen läßt, ftellt eine Anbetung der Hirten vor mit Angabe der Namen der: 
felben. Gobin le gai, le beau Noger, Mahault, Alyfon und ähnliche Bezeichnungen 
machen e8 Elar, daß mir hier die Abbildung einer Szene aus einem Myfterium der 
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Geburt Ehrifti vor ung haben. Diefe Falle zeigen die Übereinftimmung zwifchen einem 
gerwiffen Myfterium und dem aus feiner Anregung heraus entftandenen Kunftiwerfe in 
einer fo deutlichen Weife, daß fie gar nicht mißverftanden werden Fann. Aber auch mo 
das nicht der Fall ift, bleibt der Zufammenhang immer noch deutlich genug. Erft feit 
ihrer Einführung in dag Mofterienfpiel erfcheint die Anbetung der Hirten auch in der 
Kunft. Die Veronikalegende fpielt in der bildenden Kunft die gleiche große Nolle wie 
in den Myfterien; die böfe alte Frau HeEdroit, die Chriftus mit ihrem befonderen Haß 
verfolgt und in franzöfifchen livres d’heures häufig dargeftellt ift, wurde von Mercade 
und Jehan Michel in die Fiteratur eingeführt, um mit dem Ummeg über die Bühne in 
die Kunft zu gelangen. Diefe Beeinfluffung erftreckt fich auf gewiffe Einzelzüge, fo 
macht Mäle darauf aufmerkfam, daß die Soldaten an Ehrifti Grab fchlafend dargeftellt 
zu werden pflegten und erft, feit die Bühnenvorfchriften der Paffionsterte verlangen, daß 
fie nicht fchlafen, fondern vor dem Auferftehenden erfchreckt auseinander taumeln, auch 
in diefer Haltung von der Kunft aufgefaßt werden. 

Den Nachweis deg Zufammenhangs zwifchen Paffionsfpiel und bildender Kunft, den 
Mäle für Frankreich führte, hat Ifcheufchner für die deutfche Waffionsbühne und die 
deutiche Malerei übernommen und überzeugend durchgeführt. 

Der Abfchied Chrifti von feiner Mutter ift ein Motiv, das erft die Paffionsfpiele 
populär machten. Dürer, Altdorfer und Burgfmaier haben ihn fo dargeftellt, twie dag 
Augsburger Paffionsfpiel und die Haller Paffion ihn vor fich gehen ließen. Das Aus- 
zahlen der dreißig Silberlinge an Judas und die Szene, wie er mit den Hohenprieftern 
darum feilfcht, von Burgkmaier, Hans Wechtlin und Urs Graf für den Holsfchnitt ge 
zeichnet, findet fich genau fo in der Algfelder und Heidelberger Paffion. Die Szene am 
Dlberg mit dem aufgeftellten Kelch, der den fymbolifch verftandenen Ausruf des Herrn 
in einen fo platt aufgefaßten Nealismus überfeßt, wird vom Donauefchinger Paffions- 
fpiel gerade fo vorgefchrieben und ann erft durch die fzenifche Darftelung in das Werf 
der frühen deutfchen Stecher, deg Meifter E. ©., deg Meifters mit den Bandrollen, des 
Meifters des heiligen Erasmus, Glocendong, gelangt fein. Szene für Szene läßt fid) 
die Übereinftimmung swifchen Spiel und Kunft verfolgen, zumal da, two diefer richtung- 
gebende Einfluß der Bühne der Kunft nicht zum Vorteil gereichte. So find die rohen 
Marterfzenen Ehrifti, die u. a. in Dürers Werk fo peinlich berühren, dem verrohenden 
Eindruck zugufchreiben, den die Vorführung folcher Brutalitäten auf der Bühne machen 
mußte. Bon der Benediftbeurer Paffion des 13. Jahrhunderts bis zur Egerer Paffion 
des 16. Jahrhunderts ift diefe immer zunehmende Verrohung ebenfo deutlich zu ver- 
folgen, wie fie fih auch in den Kunfiwerfen der gleichen Epoche immer ftärker geltend 
macht und im Anfang des 16. Jahrhundert außer bei Dürer auch bei Burgfmater, 
Scäuffelein u. a. zur Erfcheinung Eommt. 

In der Tat zeigt ung die Kunft der Zeit ihre Bühne wie in einem Spiegel, und zu 
mal find uns das 15. Jahrhundert und dag erfte Drittel deg 16., welche die Hochblüte 
der Myfterienaufführungen erlebten, dadurch in geradezu wunderbarer Weife erfchloffen. 
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Die Memling, van Eyck, Nogier van der Wenden, Heemskerk, van Orley, Mabufe, 
Petrus Ehriftug, der fogenannte Meifter von Flemalle u. a. haben anfcheinend in den 
Bildern aus der heiligen Gefchichte, Die fie gemalt haben, nichts anderes vor Augen ge: 
fiellt, al8 was fie eben auf der Bühne gefehen hatten. Gruppenbildung, Mimik, Ge 
bärdenfprache und was ung hier am meiften befchäftigt, die Koftüme find die, welche die 
Schaufpielfunft ihrer Zeit antwandte. Die Szenen, die fie malen, wirken genau fo, twie 
die Aufführung e8 für ihre Zeit getan haben muß. Bei Deutfchen und Niederländern 
erkennen wir in großen zyElifchen Gemälden auch die Simultanbühne des Myfterien- 
theaters, deren Szenenfolge fie mit naivem Sinn in demfelben Nebeneinander vor Augen 
ftellen, wie die Aufführung e8 auch tat. Der Meifter des Schöppinger Altar, der der 
Schule von Soeft angehört und etwa um 1470 tätig war, führt in feinem Kalvarien: 
berg ein ganzes Waffiongfpiel vor, indem er gleichzeitig die Gefangennahme, Kreustragung, 
Grablegung und den Befuch Chrifti in der Vorhölle darftelt. DVielleicht auf dag gleiche 
Mpfterium, das in Weftfalen gefpielt worden fein mag, geht eine Tafel des Meifters 
bon Liesborn zurück, die in S, Maria zur Höhe in Soeft bewahrt wird und ebenfalls 
den Kalvarienberg al8 Hauptdarftellung mit den Nebenfzenen der Kreustragung, der 
Veronikalegende, Kreuzigung, Grablegung und des Befuches in der Vorhölle begleitet, 
fih alfo die gleichen Vorwürfe herausgefucht hat mie.der Soefter Zeitgenoffe. Hang 
Memling muß von der Simultanbühne fehr flarfe Eindrücke empfangen haben, er hat 
fie mit ihrer ganzen Szenenfolge wiederholt gemalt. Am befannteften ift die fchöne Tafel 
der neuen Pinakothek in München, der man den Titel der „Sieben Freuden Maria" ge 
geben hat, meil fie auf einen Namen eigentlich nicht zu taufen ift. Sie flelt ein ganzes 
Myfterium dar, außer dem englifchen Gruß, die Geburt Chrifti, "die Verkündigung an 
die Hirten, die Anbetung der heiligen drei Könige, den bethlehemitifchen Kindermord, die 
Flucht nad) Agypten, die Derfuchung Ehrifti, die Auferftehung, Chriftug Eeeheint der 
Maria Magdalena, den Füngern in Emmaus und feiner Mutter, Perrus auf dem Meer, 
die Himmelfahrt, das Pfingftfeft, Tod und Himmelfahrt Maria. Diefe lange Szenen: 
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folge ift aufgereiht an den Zug der heiligen drei Könige aus dem Morgenland nad) Berh- 
lehem und ihre Nückreife und erweckt durchaus den Eindruck, als handle e8 fi) um ein 
Spiel, das vielleicht mit einem Umzug der drei Könige eine Augftellung lebender Bilder 
verband. Das 1480 in die Frauenkirche zu Brügge geftiftete Gemälde war Eigentum 
der Fohgerberzunft, und vielleicht ift die Vermutung nicht zu Fühn, daß feine Bilderreihe 
aus einem Aufzug diefer Zunft entiprungen ift. Eine andere Tafel de8 Meifters in 
Zurin, die als die fieben Schmerzen Maris bekannt ift, ftelt eine ähnliche Szenenfolge 
dar und mag einer Paffionsaufführung ihre Entftehung verdanken, tmenigftend erinnert 
die Art, wie der Künftler die einzelnen Vorwürfe in den Raum gebracht hat, ganz an 
die Einteilung der Myfterienbühne in ihre Häufer. Der Kölner Meifter der heiligen 
Sippe hat auf einem Gemälde, das fich heute im Mufeum zu Brüffel befindet, eben- 
falls die Vorftellungsreihe einer Paffion zur Anfchauung gebracht, anfcheinend einer fol- 
chen, die mit Eraffen Effekten zu arbeiten liebte. Man fieht im Hintergrund den er- 
bängten Zudas Sfchariot, dem der Bauch geplagt ift, aus dem die Teufel eben die 
Seele herausreißen. Auch die beiden mweftfälifchen Meifter Viktor und Heinrih Dünn- 
wegge, die im erften Drittel deg 16. Jahrhunderts in Dortmund tätig waren, haben in 
einer Eichenholztafel im Germanifchen Mufeum eine an die Simultanbühne erinnernde 
Paffionsfolge dargeftellt und die DBeweinung, die Grablegung, die Auferftehung und 
Himmelfahrt in einem Bilde vereint. Diefe Beifpiele ließen fich beliebig vermehren, 
mwenigftens aus dem Bildervorrat der deutfchen Meifter, denn auf italienifchem Boden 
gehören diefe Darftellungen zu den Seltenheiten. Wir wüßten außer der großen Rreu- 
zigung von Bernardo Euini in S. Maria degli Angioli zu Fugano, die ebenfalls im Hinter- 
grunde der Hauptdarftellung alle Szenen der Waffion aufrollt, Fein Gemälde zu nennen, 
dag in feiner Auffaffung den genannten der deutfchen Schule an die Stelle zu feten wäre. 
Das ift ein indirekter Beweis für den Zufammenhang, in dem das Kunftfchaffen mit der 
Bühne fand. Die deutfchen Meifter, die ficher die Myfterienbühne gekannt haben, malten 
auch fo, twie fie Aufführungen miterlebten, die Staliener, welche die Mpfterienbühne mit ihren 
in Hänfer abgeteilten Schauplägen und ihrem Nebeneinander nicht Eannten, haben auch 
von ihr nicht die gleichen Anregungen empfangen Eönnen mie ihre deutfchen Berufsgenoffen. 

Dürfen wir in der Tat annehmen, daß die Künftler deg ı5. und des beginnenden 
16. Jahrhunderts ihre Auffaffung der biblifchen Gefchichte von der Bühne her hatten, 
und darüber ift wohl Fein Zweifel mehr möglich, fo haben wir in der religiöfen Kunft 
diefer Zeit das Material an der Hand, das ung erlaubt, das Koftüm der Myfterien zu 
refonftruieren. Allerdings werden wir nur in twenigen Fallen imftande fein, die vorhan- 
denen Abbildungen mit wirklich ftattgefundenen Aufführungen zu identifizieren, wir Eünnen 
nur von wenigen Kunfiwerfen fagen, genau fo muß fich das und dag Myfterium auf der 
Bühne ausgenommen haben, der große Zug aber, der durch diefe Kunft hindurchgeht, 
dag Theatralifche, Bühnenmäßige ihres Aufbaus, erlaubt mit Sicherheit den Nückfchluß, 
fo oder fo ähnlich muß e8 gemwefen fein. Wie fich dag auf fo viele Einzelheiten der 
Snfgenierung bezieht, der ringsum offene Stall bei der Anbetung der Hirten und Könige 
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ift überhaupt nur zu verftchen, wenn man dabei an eine von mehreren Seiten offene 
Bühne denkt, die mit Stricken an dag Kreuz gebundenen Schächer verraten deutlich Ge- 
wohnheiten des Theaters, fo gilt 8 auch vom Koftüm. Nimmt man zu der fpärlichen 
Überlieferung der Terte die reiche der Eonographie, fo erhält man ein Bild, dag, aus 
gegenfeitig fich ergangenden Überlieferungen zufammengefloffen, doch die Vorftellung von 
den Ausfehen der Schaufpieler vermittelt, die in den Paffionsfpielen und Myfterien des 
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Mittelalter8 mitwirkten. Das Koftüm der liturgifchen Feier war felbftverftändlich der 
Garderobe des Kultus entlehnt, dag forderten fehon Ort und Gelegenheit der Auf: 
führung. An diefem Gebrauch hat man aus Gewohnheit auch dann noch feftgehalten, 
ale dag Spiel das Gotteshaus verließ. Zumal fuhr man fort, die höchften Perfonen 
mit Amtskleidern der Geiftlichfeit zu verfehen, weil man feine anderen fsenifchen Mittel 
befaß, die Würde derfelben auszudrücken. Die Geiftlichen felbft hörten nicht auf, bei 
den VBorftellungen mitzuwirken. Bei der Paffion, die 1437 in Meb aufgeführt murde, 
fpielte 5. DB. Nikolas, Pfarrer von S. Victor, den Chriftus und ein Priefter Sean de 
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Nicey den Judas. 1467 gab in Frankfurt am Main der Geiftliche Ewald Dotterfeldt 
den Chriftug, 1498 fpielte ihn der Pfarrer von Ober Efchenheim. Sp ließen auch die 
Kirchen nicht nach, ihre Ornate den Spielern zur Verfügung zu ftellen. Um dag Jahr 1ııo 
lich die Abtei von S. Albans dem Vorfteher der Klofterfchule zu Dunftaple Chorkleider, 
teil er von feinen Schülern ein Spiel von der heiligen Katharina aufführen laffen wollte. 
Sn der Nacht, die der Vorftellung vorausging, verbrannten diefe Kleider in der Wohnung 
des Nektors, und da er nicht imftande war, der Abtei den Verluft zu erfegen, fo bot er 
fi, wie Matthew Paris berichtet, perfünlich als Erfaß dar und trat als Mönch in dag 
Klofter ein. Er war ein Franzofe Gottfried aus Le Mans, der diefen Schritt nicht zu 
bereuen hatte, denn er ift als Abt diefes Klofters geftorben. Die Pageants in Chefter 
und Eincoln pflegten ftetS von den Kirchen ihrer Orte Kleider des Kultus zu entnehmen. 
Ein frangöfifches Gedicht Manuel de pecheg, das im Jahr 1303 in die englifche Sprache 
überfett wurde, erwähnt den Gebrauch der Klöfter, zu Mirakelfpielen nicht nur Kleider, 
fondern auch Pferde und Waffen zu verleihen, al8 einen ganz gewöhnlichen und landes- 
üblichen. Der Verfaffer, Wilhelm von Waddington, unterließ e8 allerdings nicht, Diefe 
Gemohnheit als gottesläfterlichen Mipbrauc zu beflagen und die Geiftlichen, die fich 
dazu hergeben, des Safrilegs zu zeihen. Als im Jahr 1476 die Bruderfchaft des hl. Ro: 
manus in Nouen die Legende ihres Schußpatrong aufführte, lieh dag Kapitel der Kathe- 
drale dazu einen Bifchofsftab und Chorkleider für die Engel. 1487 gab dag Kapitel von 
Befancon zu einem Myfterium der Heiligen Ferr&ol und Ferjus Koftüme und NRequifiten 
her, ebenfo handelte das Kapitel in Limoges, al8 man 1519 dort das Myfterium der Hoftie 
fpielte. Diefer Gebrauch blieb beftehen. Bei den Ofterfpielen des 16. Jahrhunderts in 
£ugern wurde von den Chorherren der Hauptficche erwartet, daß fie die Eicchlichen Ge- 
wänder ihres Schates für die Ausftattung von Gottvater zur Verfügung ftellten. Die 
Gewohnheit ging auf die Magiftrate über. Jm Beginn deg 16. Jahrhunderts hat der Nat 
der Stadt Bern Stoffe und Gemänder der burgumdifchen Beute und folche der aufge 
hobenen Klöfter nicht nur für Myfterien, fondern auch für Faftnachtsfpiele hergegeben. 
Sn Sterzing waren im Beginn des 16. Jahrhunderts die Spielkleider Eigentum der 
Kirche, die fie jeweils zu den Paffionsaufführungen bergab. Allmählich fcheint fich 
diefer Leihbetrieb fogar zu einem gemwerbgmäßigen außgebildet zu haben. Bei Gelegenheit 
der Aufführung eines Ofter- und Paffiongfpiels zu Stolberg am Harz 1457 wird fchon 
der DBefizer des Spielgeräts Heinrich Melfe aus Nordhaufen, der eigens damit angereift 
Fommt, erwähnt. Die Unkoften eines zu Chelmsford, Malden und Braintree 1562 und 
1563 aufgeführten Stückes werden mit £ 5o.— angegeben, aber, heißt e8 dabei, für 
Jahre nachher bildete das Verleihen der Kleider eine Einnahmequelle. Dur) dag Dar: 
leihen von feiten der Domkapitel und Magiftrate wurde wohl ein Zeil der notwendigen 
Garderobe beigeftellt, der großere Zeil aber mußte auf anderem Wege befchafft werden, 
faft ftetS auf Koften der Spieler felbft. Das war nichts Geringes, denn wenn die Klei- 
dung der damaligen Zeit fehon an und für fich Eoftbar war, fo wurde fie e8 natürlich 
noch mehr durch die Eitelkeit, die jeden Mitfpielenden dazu veranlaßte, fich fo chen als 
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möglich anzuziehen. Aus Frankreich hören wir, daß die Schüler, um fich für das Spiel 
Eoftbare Kleider Eaufen zu Fünnen, ihre Bücher verfeßten oder verfauften und 1488 von 
den Behörden angeviefen werden mußten, fich größerer Befcheidenheit darin zu befleißigen. 
Sedenfalls blieb der Koftenpunft der Kleider eine befchwerliche Sache, fo daß man 
1497 in Chälons fur Saone die Spieler einen Eid ablegen ließ, jeder folle fi) auf 
feine eigenen Koften befleiden, fo wie feine Rolle e8 verlange. Zumiderhandelnden wurde 
eine Geldftrafe von ıo Talern angefündet. 1507 wurden in Chälons fur Marne die 
reichen Einwohner, die nicht felbft mitfpielten, von der Stadt geswungen, die ärmeren 
Schaufpieler auf ihre Koften einzukleiden, ebenfo wurde in Nomans 1573 eine Zwang: 
anleihe bei denjenigen aufgenommen, die nicht mitfpielten, Spieler, die Ausgaben für 
ihre Koftüme hatten, wurden zu derfelben nicht herangezogen. Einen ganz ausgezeichneten 
Ausweg fanden die Angehörigen der St.-Jafobs-Bruderfchaft in Vals bei le Yun, welche 
1506 die Rollen eines Königsfpieles mit König, Konigin, Dauphin und Hofftaat, ing- 
gefamt über 40 Verfonen, unter fich verfteigerten mit der Verpflichtung, daß Fein Spieler 
die herkömmliche Tracht beifeite feßen dürfe. In St. Sean de Maurienne fcehlug man 1573 
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einen Mittelweg ein, zwar mwurde jeder Schaufpieler durch einen Kontrakt verpflichtet, für 
feine Koftümierung felbft zu forgen, Meifter Jaques Boudrey, der die Rolle Satans über: 
nahm, verhieß man aber, wenn er fich zu derfelben drei verfchiedene Koftüme werde machen 
laffen, wolle man ihm auf allgemeine Unkoften noch ein viertes ftiften. Vielfach wurden 
die Spieler auch durch Geldpreife für ihre Aufwendungen entfchädigt. So hat die Stadt 
Bethune 1423 und 1439 Kanoniker von Sr. Betr&mien mit Preifen ausgezeichnet und der 
Nat in Troyes 1490 dem Jakobinermond) Nicole Molu, der eine Entfchädigung verlangte, 
weil er nun feit fieben Jahren den Chriftus fpiele und für feine Koftume viel Geld habe 
aufiwenden müffen, eine Summe von 20 Livres tournois auszahlen laffen. Aus Angers 
hören wir, daß 1456 ein Schneider für die Koftümierung der Schaufpieler in einem 
Auferftehungsfpiel die große Summe von Io Golddufaten empfing, aus Rouen 1503, 
daß ein gemiffer Fechevallier, der den Pilatus zu fpielen hatte, fich von einem Bellei: 
dungskünftler Thron und Koftüm für diefe Nolle ausführen ließ, fich aber, als ihm die 
Nechnung über 30 Fiores (heute über L0O00 Fr.) präfentiert wurde, der Zahlung weigerte 
und erft durch einen Prozeß gezwungen terden mußte, feinen Verpflichtungen nachzu- 
fommen. Die hohen Preife find nicht verwunderlich, wenn man immer wieder erfährt, 
tvelche Verfchwendung getrieben wurde. Bon dem Myftere de St. Barbe in Eaval heißt 
e8, hundert Spieler waren beteiligt, alle in Seide und Samt. Genau fo heißt «8 in 
der Paffion von VBienne 1510, alle waren in Seide. Die Säfte aus Paris, Bordeaux, 
&pon, die 1521 die Aufführung der Paffion in Limoges mitanfahen, verficherten, nie 
mals etwas fo Prächtiges gefehen zu haben. Bei den geiftlichen Schaufpielen, die 1500 
zu Ehren Philipps des Schönen in Barcelona aufgeführt wurden, erfchienen fämntliche 
Darfteller in Seide oder Goldbrofat, auch fämtliche Teufel in diefen Eoftbaren Stoffen. 
Zieht man zum Vergleich die Bilder heran, zumal die der Niederländer, der van Enck, 
de8 Meifters von Flemalle und andere, und betrachtet die Foftbaren Gemänder und den 
oft überreichen Schmuck, fo ericheint Eeine Summe, fie fei fo hoch wie fie wolle, diefer 
Berfchmwendung gegenüber unangemeffen. Soweit wir aus Deutfchland Nechnungen über 
die Koften, befonders die der Koftüme befien, reichen fie an die Summen, die man in 
Frankreich verausgabt hat, nicht heran. Das Johannigfpiel in Dresden rechnet doc) 
immer nur nad) Grofchen und Pfennigen, führt allerdings auch Feine anderen Stoffe 
al Zwillich, Feinewand, graue Tuch und ähnliche Gewebe minderer Dualität auf. 
Ebenio fteht e8 in Tirol, wo der Verbrauch an Stoffen fich) auf Leinwand, Nupfen, 
Loden befchränkt und allerhöchfteng zu Tuch verfteigt. Über Luzern fchreibt Nentwart 
CHfat: „den Eoften trug ein jeder Comediant felb8 was fyn fand und perfon erpordert.” 
Diefer in den meiften Fällen geübte Modug, die Befchaffung der Koftüme den Schau: 
fpielern felbft aufzubürden, mußte zwei Übelftände in feinem Gefolge haben. Auf der 
einen Seite eine zu große Verfchmwendung, auf der anderen eine manchmal unfchickliche 
Armlichkeit. Eg fcheint nicht immer leicht gemwefen zu fein, die richtige Mitte de gerade 
Paffenden innezuhalten. So mweift in dem franzöfifchen Myfterium des hl. Martin eine 
Nandbemerkung die Statiften an: Jeder folle nach feinem Stande gekleidet fein, und im 
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Tiroler Lichtmeßfpiel’wird von Sofeph verlangt, er folle in „anftändigen, mittelmäßigen 
Kleidern” Eommen. In der Zeit, ald die Verfchtwendung ihren höchften Gipfel erreicht 
hatte, und in Bourges felbft die Bettler in Samt und Seide auffraten, ermahnt der 
Dichter Jean Bouchet die Bürger von Sffoudun, welche 1535 die Paffion aufführen 
wollten: „Sch bitte Euch dringend, daß Jhr alle Rollen den Leuten mit Nückficht auf 
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ihr Alter austeil® und daß Ihr nicht fo viel Kleider zu leihen nehmt, wären fie felbft von 
Goldftoff. Papt fie lieber den Perfonen an, denn es ift wahrlich nicht (chön, wenn 
Doktoren, Pharifaer und Natsherren ebenfo angekleidet find mie Pilatus.” Aus diefer 
Ermahnung fpricht deutlich die Sorge um die Erhaltung der Lofalfarbe auf der Bühne, 
Der Dichter wünfcht, daß die Koftüme nach Alter, Rang und Stand verfchieden fein 
möchten und die untergeordneten Rollen angehalten werden follen, fich weniger prächtig 
als paffend anzuziehen. Ein Blief in die Befchreibung der Koftüme von Bourges 
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belehrt ung darüber, wie notwendig diefe Ermahnung gerade in jener Zeit war, denn über 
der Sucht nad) Glanz war die Nückficht auf die Nichtigkeit ganz in den Hintergrund 
gedrängt worden. Der Wunfch, dem Bühnenbild durch die Koftüme eine gemwiffe Lofal- 
farbe mitzuteilen, ift alt und fehon in der liturgifchen Feier in dem Beftreben hervor: 
getreten, Chriftug je nach der Situation verfchieden zu Eleiden. E8 ift darüber geftritten 
tworden, ob die mittelalterliche Bühne überhaupt ein Streben nad) ndividualifierung 
des Koftüms gezeigt habe, eine Frage, die von Petit de Julleville und anderen verneint 
toorden ift, meil fie fich durchweg des Zeitfoftüms bediente und feinen Wert auf das 
legte, was wir heute hiftorifche Treue nennen. Auf ein hiftorifch richtiges Roftum Eonnte 
man natürlich in einer Zeit feinen Wert legen, die feine Ahnung von Koftümkunde hatte 
und auch Feinerlei Hilfsmittel befaß, etwa Forfchungen in diefer Hinficht anzuftellen. 
Man Fannte damals nur die Tracht, die man felbft und die die anderen Zeitgenoffen 
trugen, denn daß die Völker der Antife oder die entlegener Himmelsftriche fich anders 
Eleideten, erfuhr man erft im Beginn des 16. Jahrhunderts. Diefe Unkenntnis hat in- 
deffen nicht gehindert, daß man fich große Mühe gab, das Koftüm zu individualifieren, 
und infofern müffen wir denen, welche der Bühne der damaligen Zeit dag Streben nach 
Eofalfarbe abfprechen, unrecht geben und ung Guftave Cohen anfchließen, der mit Necht 
findet, daß man auf Echtheit des Koftüms bedacht mar, wenn diefes Streben auch) 
„von ungenügenden Kenntniffen fchlecht unterftüßt wurde”, 

Wenn für die mittelalterliche Bühne auch Feine Möglichkeit beftand, fich hiftorifcher 
Treue im Koftüm befleißigen zu Fönnen, fo hat fie doch alle Mittel benüßt, die fie Fannte, 
um die Kleidung der Schaufpieler zu differenzieren. Zu diefen Mitteln, die gegenüber 
denen, die wir befißen, natürlich fehr befcheiden zu nennen waren, gehörte vielleicht in 
erfter Einie die Farbe der Gemwänder, war die Farbe doch bei dem Hange des Mittel: 
alters zum Symbol ein fehr wichtiges Moment, fic) den Zufchauern finnenfällig ver- 
ftändlich zu machen. Weiß als Farbe der Unfchuld gehörte 3.3. in den Klofterfchulen 
den armen Kindlein, die im Herodesfpiel ermordet wurden, im anglo:normannifchen 
Adamfpiel des 12. Jahrhundert dem Abel. m Coventry Pageant, das das Füngfte 
Gericht fpielte, waren die armen Seelen der Geretteten weiß, die der ewig Verdammten 
fhmwarz angezogen. In der Dirigierrolle des Frankfurter Paffionsfpieles ift angegeben, 
daß die Seelen der Erlöften Chriftus in weißen Hemden folgen. Diefer Gebraud) wurde 
fo felbftverftändlich, daß der Ausdruck, fich al8 arme Seele ankleiden, im Franzöfifchen 
fo viel heißen wollte, als fi von Kopf zu Fuß weiß anziehen. In der Verklärung auf 
Tabor erfchien Chriftus in weißen Gemwändern, und Jean Michel gibt in feiner Paffion 
die Bühnenanmweifung: Hier foll Chriftus in den Berg hineingehen und ein Gewand an- 
legen, fo tweiß, al8 man e8 nur haben Fann. Die gleiche Anordnung findet fich in Grebang 
Paffion und Eehrt als typifch auf allen franzöfifchen Glasfenftern wieder. Sonft trug 
der Herr, während er auf Erden mwandelte, einen violetten Talar und legte erft nach der 
Auferftehung einen folchen von leuchtendem Not an, eine Sarbengebung, die mwenigftens 
bei allen franzofifehen Malern auch von der Bühne in die Kunft überging. Sie ift aud) 
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in Deutfchland die herfümmliche, fragt doch im Nedentiner Ofterfpiel der Teufel beim 
Erfcheinen Ehrifti: „We is deffe Man myt deffeme roden cleyde de ung fo vele dud to 
lende?! Im Frankfurter Paffiongfpiel foll der Auferftandene in einer roten Kafel er- 
fcheinen, ebenfo wie in der Bordesholmer Marienklage aus dem Ende des ı5. SJahı- 
hunderts. Der blaue Mantel der hl. Jungfrau ift feit den Mpfterienaufführungen ein 
fo unveräußerlicher Beftand der bildenden Kunft geworden, daß noch heut Fein Maler 
wagen dürfte, die Gottesmutter in andere Farben zu Eleiden. Auch hierin hat man 
allerdings auf Nuancen gehalten. Die jugendliche Maria war in ein Blau von 
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ausgefprochenem Ton gehullt, wahrend fie im Alter al8 Zufchauerin der Paffion ihres 
göttlichen Sohnes Dunkelblau trug, das in dag Schwarz überging. In einer Laude, die 
aus Gubbio ftammt und dem 14. Jahrhundert angehört, fordert fie ihre Schmweftern auf, 
ihr einen fchwarzen Mantel zu geben. Ijn einem italienifchen Myfterium, dag wohl um 
1375 in Padua entftanden fein mag, bringt Fohanneg der hl. Jungfrau auf der Bühne 
ein fchtwarzes Kleid, welches Magdalena, die ihr gleichzeitig die Gefangennahme ihres 
Sohnes mitteilt, fie anzulegen bittet. 1511 werden dem Knaben, der im Paffionsipiel 
die Maria darftelft, „fieben Ellen fehwarzer Lofer” gekauft. Jhr Sterbekleid ift dann 
twieder weiß. m altdeutfchen Schaufpiel der Himmelfahrt Maria aus dem Jahre 1391 
fagt Judas zu der hl. Jungfrau: „nue czuch an defe gebete noyz, daran ift vil manig 
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fly." (Gebete gleich Gemwete ift dag Sterbekleid, das Maria im Himmel trägt.) Das 
Negiebuch der Monftre von Bourges verlangt 1536 für Maria ein weißes Kleid, um 
darin zu fierben. Ein Nücfchluß von mittelalterlichen Bildern auf die gleichzeitigen Auf- 
führungen erlaubt ung anzunehmen, daß Judas Ssfchariot meift gelb gekleidet gemefen 
fein muß, e8 ift die Farbe des Neides. In Bozen wird nach den Nechnungen der 
Kirchpröpfte 1495 dem Judas zwölf Ellen gelb Tuc) zum Nock gekauft. Jim Dresdener 
Sohannigfpiel werden im Jahre 1500 für dag gelbe Gewand von fieben Ellen 17 Grofchen, 
drei Jahre fpäter 2o Örofchen ausgeworfen. Da Karl Meyer bildliche Darftellungen 
des Zudag im gelben Kleide fchon in Miniaturen gefunden hat, die aus älterer Zeit 
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ftammen als die Spiele, fo ift eg Elar, daß die Negie der Aufführungen nur an die 
Tradition anzufnüpfen brauchte, um im Koftüm eine deutliche Charakterifierung herbei: 
zuführen. Sindeffen hat fich die Bühne mit diefen fombolifchen Andeutungen, die damals 
übrigens einem allgemeinen Verftändnig begegnet fein müffen, durchaus nicht begnügt, 
fondern hat fich, fotweit fie Eonnte, beftrebt, die Koftümierung der Schaufpieler den Terten 
und der Schrift tunlichft anzupaffen. So hat man fehon in alter Zeit Wert darauf 
gelegt, Johannes den Täufer nach der Vorfchrift des Evangeliums anzuziehen. Ein 
Myftere aus Clermont Ferrand enthält die Anmweifung: St. Johannes mit großem Bart 
und einer Nobe, gemacht aus Kamelhaar. Jm Donauefchinger Paffionsfpiel fol er in 
„terhüten” auftreten. Im Dresdener Johannigfpiel in meißem zottigen Noc, 1502 
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erden für feinen „lodichen pelg" 20 Grofchen ausgemworfen und 1506 nochmals 
3 Grofchen „vor Zotten zum Noc”, Die Luzerner Bühnenrodel verlangen: „er fol 
mit Türshüt fon beclejt." So haben ihn auch die Künftler dargeftellt. 

Wie weit man felbft beftrebt war, ethnographifche Gefichtspunfte vorwalten zu laffen, 
zeigt die Sorgfalt, die man anwandte, um die Sjuden al8 folche zu Fennzeichnen. Dazu 
befaß man allerdings auch Feine anderen Mittel al8 die zunächft liegenden der bürger- 
lichen Kleidung, die den Juden feit Snnogenz III. vorfchrieb, fich durch gemiffe Abzeichen 
deutlich von ihren anderen Naffen angehörenden Mitbürgern zu unterfcheiden, Das war 
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ein farbiger Fleck auf dem Gewand und ein befonders geformter Hut, der an feiner 
eigentümlich langen Spige und daran befeftigtem Knauf auf alten Bildern fofort zu 
erkennen ift. Er findet fih fchon auf folchen de8 12. Jahrhunderts. Jm Algfelder 
Paffiongsfpiel ruft die Synagoge aus: das fprechen, ich bei meinem juddenhute, Eine 
folche Kopfbedeckung trägt fie auch auf dem Bild im Mettener Koder von 1415, 
während fie auf der Soefter Altartafel durch einen langen Schleier mit blauem Befaß 
Eenntlich gemacht if. In Bozen wird 1514 geftreifter Zwoiliich zu Judenfappen und 
„8 bölgerne fehüffel den jüden auf die Fhoppf” angefchafft. In dem Luzerner Bühnen- 
rodeln find die Fudenhüte zur Charakterifierung ebenfall8 herangezogen, denn die häufig 
vorkommende Angabe „jüdifch," „üdifch cleydt” Eann fich nur auf den Hut beziehen, 
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da die Kleidung der Juden in ihrem Schnitt fonft Eeine Unterfchiede aufwies. Abraham 
wird in Euzern durch „eyn jüdifchen Eoftlichen Hutt” ausgezeichnet. Die „Juden bey 
Monfe und jn der Sinagog füllent alle ouch jre Zudenhütt mit Knöpffen und Zöttlen 
haben." Adam Krafft hat in feinen Stationen auf dem Wege zum Sohannigfirchhof 
in Nürnberg auf der fiebenten Station den Salbenhändler deutlich ald Juden gekenn: 
zeichnet. Mit dem Sudenhut allein aber glaubte man Feineswegs alle Möglichkeiten der 
Charakterifierung erfchöpft zu haben. Man hat fich bemüht, die Schaufpieler, die Juden 
darftellen follten, noch deutlicher al8 Angehörige des ausermählten Volkes hinzuftellen, 
indem man ihre Kleider mit bezüglichen Ornamenten verfah. So fieht man 5. B. unter 
den Elagenden Frauen, die auf der Kreuzigung des Meifters von Flemalle den Herrn 
bemeinen, eine folche, deren Kleid in türfifcher Halbfeide mit hebraifchen Buchftaben be 
fest ift. Auf Ambergers Augsburger Dombild trägt der Werklärte auf dem Berge Tabor 
einen Zalar, der unten mit einer Borde von hebräifchen Buchftaben eingefaßt if. Der 
Luzerner Bühnenrodel von 1583 ift in diefen Angaben fogar fehr ausführlich. Die Juden 
follen die Kleider haben „allenthalben umblegt mit jüdifchen Buchftaben, vuch allfo an 
den Hütten und Ueberligen follich Buchftaben." Die Tempelherren mögen „die hebreifchen 
Buchftaben auf Stangiöl oder dergleichen umb die Kleider belegen ettwaß breitter und 
anfichtiger dann die Pharifäi oder anderen Juden.” Die Pharifaer und die gemeinen 
Juden follen diefe Ornamentftreifen mit „Ichmälern Buchftaben umb die Kleider ouc) 
nit fo Eoftlich al die Tempelherren, fondern nur fchtvarg off gal Papier doch die für: 
nemeren fonds breitter haben, dann die anderen gemeinen Juden." Die Luzerner Vor: 
fchriften find ja fehr fpäten Datums und aus dem Ende der hier befprochenen Zeit, 
aber die Bilder, die fchon im ı s. Sahrhundert diefe charakteriftifche Verzierungsart auf: 
meifen, fprechen deutlich für den Gebrauch). 

In verfchiedenen Paffionsfpielen, z.B. im Nedentiner, Junsbrucker, Wiener, Erlauer, 
tverden in den Höllenfzenen verfchiedene Berufe vorgeführt: Bäcker, Schufter, Schneider, 
Wirte, Mesger, Weber, Fifcher, Räuber, Schreiber. Man muß doch annehmen, daß 
man diefe irgendwie durch ihre Kleidung auseinanderzuhalten fuchen mußte, da fonft 
wohl auch der Effeft der Szene verlorengegangen fein würde. Vielleicht hat man fie 
mit irgendeinem Symbol ausgeftattet, das wie bei den Heiligen in den Progeffionen, 
3. D. in Zerbft, eine Jungfrau mit einem Turm ald St. Barbara, eine andere mit einem 
zerbrochenen Nad ald St. Katharina, eine dritte mit einem Drachen al8 St. Margareta, 
eine vierte mit einem Korb voll Nofen al8 St. Dorothea fofort erkennen ließ. SFehan 
Michel fchreibt in feiner Paffion vor: Petrus und Andreas follen Schiff und Nege ver- 
laffen und dem Herrn in ihren Sifcherkleidern folgen. Bartholomäus fol ihm als Fürft 
nachfolgen, Thomas al Zimmermann und fagt an anderer Stelle ausdrücklich: Hier 
gehen die Apoftel hinter dem Heren in ihren Arbeitskleidern. Ohne die Zuhilfenahme der 
Kunft des Garderobiers hätten die Dichter ihre Abfichten gar nicht zur Geltung bringen 
Fonnen. Diefelbe Vermutung drangt fich auf, wenn von dem Knecht Bufterbalg im Auf: 
erftehungsfpiel ausgefagt wird: „Er hat eine Nafe al8 wie eine Kate, er ift über die 
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Schuldern breit, fin rücke mangen hocker treit." Die Ausftattung Eann hinter diefer Be 
fehreibung nicht gut zurückgeblieben fein, ohne den Autor Lügen zu ftrafen. Jedenfalls 
lehren folche Stellen, daß die Dichter ebenfo auf Individualifierung der äußeren Aus: 
ftattung bedacht waren, mie 
die Spielordner e8 fein muß- 
ten. Wie hätte der Ritter Eeine 
Nüftung anhaben follen, 
wennerim SterzingerPaffion 
angeredet wird: „Wie biftu fo 
gar ein verzagter man, haftu 
doc) eine eiferne pfait an?“ 
Noch genauer, wie der Ver: 
fafler der Sterzinger Paffion 
fie gibt, find die Angaben, 
welche in franzöfifchen Ninfte- 
rien hinfichtlich der Bewaff: 
nung gemacht werden. Im 
Myftere de St. Laurent wird 
ebenfo ausführlich befchrie- 
ben, wie die Henkersfnechte 
Harnifch und Helm nehmen, 
als wie fie im Myftere de St. 
Adrien Panzerhemden anle- 
gen follen und Arnoul Greban 
ihnen in feiner Paffion vor- 
fhreibt, daß fie alte Knopf: 
wänfer und Panzerröcke an- 
ziehen und Helme auf den 
Kopf fkülpen follen. Man hat 
diefen Schergen mit ihren auf 
das Komifche zugefchnittenen 
Nollen wohl auc) Linree ge- 
geben, und es ift fehr möglich, 
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in die bayerifchen Farben Eleidete, man ihnen in Augsburg bei Aufführungen der Paffion 
auch wirklich folche Anzüge gab. Nachbarn pflegen ja immer Erbfeinde zu fein, und die 
alte Neichsftadt Eonnte ihrem gefährlichen bayerifchen Nachbarn dadurch deutlich ihre 
Gefühle demonftrieren. Sehr genau find die Worfchriften des Luzerner Bühnenrodel 
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von 1583: „Abyron der Hencker aN8 ein romer veriwegener Krieggmann, zerhackt und 
feltzamer pöffifcher Kleidung”. „Die 4 fo Chriftum pynigent... hand... Ppniger 
Kleider an, Eoftlich und fuber gemacht, zerhomen, zerhackt, Eriegifch, doc) nit lang, 
off heidnifche feltzame Manier belegt, gemalet und gegiert, einer nit mie ander, ye feltza- 
mer ye anfichtiger, Hütt, Stiffel kurz Sebel und derglychen.” Sm Mystere des 3 Doms 
fpielt die Lioree eine große Nole, Die Henker werden erft auf der Bühne angemorben, 
treten ab und erfcheinen in einer Eoftbaren Uniform aufs neue. Wenn fie fich dann an 
die Folterung und Hinrichtung machen, fo legen fie dazu ihre fchönen Oberkleider ab 
und arbeiten im Kamifol, In diefer Anordnung eines dreimaligen Kleiderwechfels treffen 
wir auf eines der ftarkften Momente, deffen fich die damalige Bühne bedienen Eonnte, 
um der Darftellung einen Schein der Wahrfcheinlichkeit zu verleihen. Sie Eonnte bei 
einer Dekoration, die der Phantafie fat alles übrigließ, beim Spiel am hellen Tage, 
der fie jeder Wirkung auf die Stimmung durch Beleuchtungsmöglichkeiten beraubte, fze- 
nifche Effekte Eaum anders als durch das Koftüm erreichen, und fie hat diefe Bedingung 
fchon früh erkannt. Schon in den älteften Handfchriften der Titurgifchen Feiern läßt fie 
4.3. Chriftus einen Kleiderwechfel vornehmen, manchmal, wie oben gezeigt tourde, fogar- 
zweimal hintereinander und erreichte dadurch natürlicy einen hohen Grad finngemäßer 
Anpaffung an die Situation. Der Kleidermechfel wurde ein Moment der ndividnali- 
fierung des Koftüms, dag für die Betonung der Lofalfarbe und die Herausarbeitung 
überzeugender Wahrfcheinlichkeit fehr hoch angefchlagen werden muß. So hat man ihm 
in den Myfterien und Paffionen denn auch große Aufmerkfamkeit zugenvendet. In 
einem der älteften bekannten Spiele, die für die Aufführung außerhalb des Gotteshaufes 
beftimmt waren, dem anglomnormannifchen Adamfpiel aus dem 12. Jahrhundert, dem 
älteften Drama in franzgöfifcher Sprache, das wir Fennen, fpielt der Koftümsechfel eine 
Hauptrolle. Der Herrgott tritt nach der Anordnung des DVerfaffers in einer Dal 
matifa auf, Adam in einem roten Nocd und Eva in weißen Frauenkleidern, Nachdem 
fie von den Früchten des verbotenen Baumes gefoftet haben, follen fie fich verftecken, 
ihre fehonen Kleider ablegen und dafür ärmliche anziehen, die aus Feigenblättern zufam- 
mengeheftet fein müffen. AS fie dann wieder auf der Bühne erfcheinen, tritt auc) der 
Herr von neuem auf, der nun, um den Fluch über das erfte Menfchenpaar auszufprechen, 
eine Stola umgelegt haben fol. Man fieht, daß der Werfaffer beftrebt war, den Klei- 
Dermwechfel der Hauptperfonen auf das engfte mit den Motiven der Handlung zu ver- 
flechten und dadurch den Tert mit der Sinfzenierung tunlichft in Übereinftimmung zu 
bringen. Diefer Koftümmechfel Adams ift aucd) im Wiener Paffionsfpiel vorgefehen, 
to der Herr den Adam vormwurfsvoll anredet; „Adam, Adam, was haft Du getan, daß 
Du die Stola ablegteft, mit der bekleidet Du doch den unfterblichen Englen gleich warft?“ 
Ganz befonders effeftvol mußte natürlich ein Kleidermwechfel fein, der nicht hinter den 
Kuliffen, fondern auf offener Bühne vorgenommen twurde, und auch dazu boten die 
Paffionsfpiele in den Szenen Gelegenheit, in denen die fündige Maria Magdalena auf 
trat, Diefe Gelegenheit ift gern ergriffen und ficher mit Sorgfalt ausgeführt worden. 
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Sean Michel führt in feiner Paffion die Szene vor, in der Maria Magdalena fich mit 
Hilfe zweier Jungfern anzieht, fehmückt, frifiert und parfümiert; im Benediktbeurer 
Paffionsfpiel deg 13. Jahrhunderts heißt «8 5. B., Maria Magdalena legt ihre welt: 
lichen Kleider ab und zieht ein fchiwarzes Gewand an, Die Kunft hat von der Bekehrung 
der fcehönen Sünderin nicht gern Notig genommen, und e8 vorgezogen, fie in ihrer 
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meltlichen Kleiderpracht darzuftellen. Sowie die Dirigierrolle des Frankfurter Paffions- 
fpielß e8 vorfieht: „Maria Magdalena in prächtigem Anzug Eommt ftolz herein“ oder auch 
dag Myftere in St. Benoit-fur-Loire, das von Klofterfchülern gefpielt wurde fagt: 
„Maria Magdalena Eommt über den Plaß in den Kleidern einer Kurtifane.“ Gelbft 
die liturgifche Feier hat ja gelegentlich bei dem Gang der Frauen nad) dem Grabe 
den Schaufpieler, der Maria Magdalena darzuftellen hatte, durch einen bunten Rock 
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auszeichnen zu müffen geglaubt. Die Künftler de8 14. und 15. Jahrhunderts laffen 
Maria Magdalena auch nach ihrer Befehrung gern noch in den reichen und prächtigen 
Gerwändern der damaligen Zeitimode auftreten, der engen, langen Cotte mit dem Überkleid, 
dag entweder ärmellog oder mit offenen Irmeln verfehen, durc, Aufheben oder Raffen 
die Stoffe beider fehen läßt. Die Maler fuchen fogar ettwag darin, der Heiligen mög- 
lichft reiche Kleider anzulegen und verfchmähen. gerade bei ihr nicht, gemwiffe phantaftifche 
Züge in den Schnitt der Armel, die Form der Befäte oder der Kopfbedeckung einzu: 
mengen. Nächft der Auferftehungsfzene, die fehon in den Bilderhandfchriften der frühen 
Zeit erfcheint und auch von den Meiftern de8 14. und 15. Jahrhunderts mit Vorliebe 
dargeftellt wird, wir nennen nur. Giofto, Fra Angelico da Fiefole, Jan van End, Man: 
tegna, Scoreel, Altdorfer, Herlin, Nathgeb, den Meifter deg Schöppinger AUltars u. a. m., 
wird das Gaftmahl im Haufe de8 Simon von den Künftlern bevorzugt, eine Szene, die 
in einer großen Anzahl von Paffionen ausführlich zur Behandlung Eommt, 5. B. in den 
Paffionsfpielen von Benediftbeuern, Wien, St. Gallen, Frankfurt, Alsfeld, Donau: 
efchingen, Heidelberg, Eger, Erlau, Prag u. a. m. Sie gab Gelegenheit, außer einem 
intereffanten Sjnterieur Maria Magdalena in ihrer Wracht und in pifantem Gegenfaß 
dazu doch in demütiger Haltung darzuftellen. Das ältefte ung bekannte Tafelgemälde 
dürfte wohl das deg um 1365 tätigen Giovanni da Milano fein, dag fich in ©. Croce 
in Florenz befindet. E8 zieht fid) aber eine ganze Neihe bildlicher Darftellungen diefer 
Szene durch die nächften Jahrhunderte, von denen wir nur an die von Froment, Dirk 
Bouts, Herri met de Bleg, Herlin, San Goffaert und die fpaten etwa von Moretto und 
Fanzani erinnern wollen. Sie alle erwecken den Eindruc‘, als feien fie unter der Erin- 
nerung an eine Bühnenfzene entftanden und arbeiteten mit den Mitteln der Bühnentech- 
nie. Phantaftifche Elemente, mie fie fich ja bei der Bühnenkleidung- fo leicht Eingang 
verfchaffen Eünnen, walten auch in diefen Bildern vor. Der Meifter vom Tod der Maria 
gibt ihr in der Auferftehungsfzene einen Föftlichen Pelzmantel über ein Sammerkleid, 
Duentin Mafiys, Cranach, Erivelli u. a. haben an die Darftellung der Maria Magda: 
lena Die gleiche Liebe gewandt tie der Spielleiter an ihre Toilette im Mpfterienfpiel. 
Später in der Zeit des überhandnehmenden Furus wird der Kleiderwwechfel ein Faktor, 
mit dem wohl die Zufchauer ftarE gerechnet haben. In St. Sean de Maurienne wird 
1573 von dem Schaufpieler, der die Rolle Satans übernommen hat, verlangt, daß er 
an vier Spieltagen jeden Tag ein andereg Koftüm anlegt. Da von einem Wechfel der 
Kleidung oft genug auf offener Szene die Nede ift, fo muß man auch die Frage erörtern, 
tie fich die mittelalterliche Bühne zu Entkleidungen verhielt und ob fie wirklich, wie ein- 
zelne Sorfcher, 3. DB. Richard Heinzel, Petit de Julleville u. a., annehmen, die Nackt: 
heit auf der Bühne duldete. E8 ift Fein Zmeifel, daß fie in vielen Terten und an ver 
fchiedenen Stellen ausdrücklich gefordert wird. In der Frankfurter Paffion fol Maria 
bei der Kreuzigung den nackten Chriftug mit einem Tuch verhullen, ebenfo nackt foll er 
in der Alsfelder Paffion fein. Sm Mystere de la Passion Jesucrist, dag Louis Paris 
zu feinem DBergleich mit den gemalten Tapeten herangezogen hat, wird in einer Szene 
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verlangt, daß Chriftus vor Kaiphas ganz nackt ausgezogen und mit dem ungenähten 
Nock bekleidet werde. Einige Szenen fpäter wird er, wie in Frankfurt, vor der Kreuzis 
gung entEleidet und fteht nackt da, fo daß Maria Salome eine Bemerkung darüber 
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Gemälde in der Dffentl. Kunflfammlung in Bafel 


machen fann. In Grebang Paffion will der Hohepriefter Jefum entkleiden laffen, „fo 
nackt, tie er aus Mutterleibe Fan." Mehr noch als Chriftus waren Adam und Eva 
in die Page verfegt, nackt auftreten zu müffen. So follen fie im Egerer und im Wiener 
Paffionsfpiel erfcheinen. Das legtere verlangt tie das franzöfifche Myftere dur Vieil 
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Teftament: fie follen fich fchämen, während e8 im Chefter Wageant heißt: Adam und 
Eva follen nackt daftehen und fich nicht fchämen. Wiederholt haben auch, wie in der 
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Donanefchinger Paffion, die Alt- 
väter und Eleinen Kinder, Die 
Chriftus aus der Worhölle erlöft, 
nacend zu fein. m Myftere de 
Cornouailles wird Pilatus ganz 
nackt ausgezogen, im Myftere 
de Judith gehen die Büßer Bethu- 
lieng nackt über die Bühne. Bei 
Martprien werden die Heiligen, 
3. D. Barbara, Vinzenz, Katha- 
rina, ganz entEleidet, um gegeißelt 
und der Tortur unterworfen zu 
werden. Außer in ernften Szenen 
wird die völlige Entkleidung auch 
mit dem Motiv der unfreimilli- 
gen Entblößung zu Eomifchen 
Effekten ausgenüßt. Bei der Ge 
fangennehmung Chrifti im Hl 
garten wollen die Häfcher auch die 
Fünger greifen. Sie ermwifchen den 
blinden Marcellug, der aber feinen 
Mantel fahren laßt und nackt 
davonlauft. Das muß den Zu- 
fehauern unendlich viel Vergnügen 
bereitet haben, denn die Szene 
findet fich haufig in den Texten, fo 
im Donauefchinger und Sterzinger 
Paffionsfpiel. Jm Mystere de 
la Passion Jesucrist ift eg jo> 
hanneg, der dem Grognart feinen 
Mantel in der Hand läßt, fo daß 
diefer erfreut ausruft: Sch halte 
feinen Waletot. Dürer hat diefe 
Szene in der großen Paffion und 
der Kupferftichpaffion dargeftellt. 


Diefe Beftimmungen find gar nicht mißguverftehen und fcheinen ausgeführt worden 
zu fein, wenn man ;. B. einen Engländer des 16. Jahrhunderts fich über gemwiffe Auf: 
führungen entrüften hört. „Sn diefen Mofterien habe ich zumeilen große und offen 
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zutage liegende Unanftandigkeiten mit angefehen,” heißt e8 bei Warton. „Sin einem Spiel 
vom Alten und Neuen Teftament waren Adam und Eva beide nackt auf der Bühne und 
unterhielten fich miteinander darüber, das gehörte mit zur nachften Szene, in welcher fie 
fich mit Seigenblättern bedeckten. Das ungewöhnliche SD wurde von einer zahl: 
reihen DBerfammlung von 
Zufchauern beider Gefchlech- 
ter in großer Haltung mitan- 
gefehen.”!  DVergegenmwärtigt 
man fich einen Augenblick den 
Eraffen Naturalismus, derauf 
der Myfterienbühne herefchte 
und immer nur zunahm, fo: 
lange fie beftand, fo erfcheint 
nicht8 unmahrfcheinlich, «8 
fei fo roh wie eg wolle, Er: 
wägt man, daß der Nährvater 
Ehrifti, der hl. Sofeph, zur 
fomifchen Figur wurde, mit- 
ten in die ernfteften Szenen der 
Paffion die brutalften Spaße 
der Kriege: und Henkers- 
Enechte eingeflochten wurden, 
dag Gelächter der Zufchauer 
an Stellen herausgefordert 
wurde, die ung ganzunpaffend 
dazu dünfen wollen, fo Fann 
ung bei den nfzenierungs- 
fünften diefer Bühnen Fein 
Mangel an Takt unglaublich 
erfcheinen. Sacchettierzähltin 
feinen Slorentiner Novellen, z 
a Su am 2x an Mihael Wolgemut: Anbetung der hl. 3 Könige 
Himmelfahrtstage in ©. Gemälde auf dem Hochaltar der Marienfiche in Iwidau 
Maria del Carmine zufah, 


tie Chriftus fo langfam in die Höhe gemwunden wurde, dadurch zu fchnoden Wißeleien 
veranlagt wurde. Das wäre ja noc) verhältnismäßig harmlos, viel abftoßender fchon be- 
rührt e8, daß Chriftus am Kreuz, wie aus den Negiebemerkungen mancher Spiele hervor: 
geht, eine mit Blut gefüllte Schweinsblafe unter dem Trifot frug, die Eonginus mit 
der Lanze aufflach, um einen Bluterguß herbeizuführen. Dabei paffierte e8 nach 
Kantzoms Erzählung in Pommern einmal, daß der Lanzenftich fehlging, anftatt in 
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die Blutblafe wirklich ins Herz traf und der Schaufpieler, der tot vom Kreuze herab: 
flürzte, die Maria erfchlug, die darunter fand. Sn Frankreich war e8 genau fo. Bei 
den Mpfteres der Heiligenlegenden wird immer Sorge dafür gefragen, daß Puppen 
(feinctes) vorhanden find, an denen alle Martern mit täufchender WahrfcheinlichEeit 
vollzogen werden Eönnen. Sn den ausführlichen Berichten, die wir z.B. über dag My- 
stere des 3 Doms befißen, in den Negiebemerfungen zu der Aufführung von 1536 in 
DBourges, die Baron de Girardot veröffentlicht hat, in allem, was mir über die Diablerie 
de Chaumont miffen, fpielen die Angaben, warn und mo Blut fließen fol, eine große 
Rolle. Handelte e8 fich vollends um einen Böfewicht, der zu Schaden Eommen follte, 
fo fchwelgte die Negie geradezu in blutrünftiger Realität. m Donauefchinger Paffiong- 
fpiel fol der Judas in feinem Kleide einen Vogel und Tierdärme verfteckt haben, erhängt 
er fich dann, fo muß der Vogel herausfliegen und die Darme zu Boden fallen. Der 
Meifter der Heiligen Sippe hat auf feinem Kalvarienberg im Brüffeler Mufeum Ddiefe 
Szene ganz getviffenhaft dargeftellt. Dem erhängten Fudas Sfchariot plast der Bauch), 
aus dem die Teufel fich eben anfchicken, die Seele herauszureißen. Sm Luzerner Ofter: 
fpiel von 1545 wird angeordnet, daß Judas einen lebenden gerupften Hahn im Bufen 
haben foll, als fei er die Seele. 1597 wird der Hahn durd) ein fchwarzes Eichhörnchen 
erfeßt. Alle diefe Angaben erhärten die Tatfache, daß man vor Feiner Brutalität zurück 
fheute, wenn e8 galt, die tatfächlichen Vorgänge de Spield fo realiftifch mie möglic) 
heraugzuarbeiten. Einmal befaßen jene Generationen ftärkere Nerven als wir, dann aber 
hielt man e8 wohl für nötig und wünfchensiwert, die endlog langen, einförmig und ein 
tönig dahin plätfchernden Werfe durch Eraffe Buhneneffekte etwas zu beleben. An die 
Nacktheit auf der Bühne vermögen wir troß alledem nicht zu glauben und möchten ung 
Creigenach, Ancona, Guftave Cohen anfchließen, die Diefen Gedanken zurückgewiefen haben. 
Yn und für fic) twaren jene Zeiten mit dem Anblick gegenfeitiger Nacktheit durchaus 
vertraut, fchon aus der von beiden Gefchlechtern gemeinfam benußten Badeftube, Daß 
fie fie aber auf der Bühne hätten dulden follen, will ung nicht wahrfcheinlich dünfen, 
Wir würden e8 dann fchon öfter hören, und gerade Die Berichte über ein unzweifelhaft 
verbürgtes Auftreten in unbekleidetem Zuftand find überaus felten. Einen Fall haben wir 
fhon von den in lebenden Bildern in Paris zur Schau geftellten Sirenen erwähnt, ein 
andermal fpricht Giovanni Villani in feiner Florentiner Chronit im Jahre 1304 von 
einer Aufführung, welche die Bürger der VWorftadt San Priano auf dem Arno veran- 
ftalteten. Sie ftellten dabei die Hölle voller Dämonen und nackter armer Seelen dar und 
Iockten fo zahlreiche Zufchauer au, daß der Ponte alla Carraja unter ihrer Laft einftürzte. 
In der Chronik, die Don Gafpar Fuscolillo. über die Gefchichte der Stadt Seffa hinter: 
laffen bat, findet fich eine Erzählung, daß der Canonicus Don Antonio de Mafellig 
1541 mit feinen Zöglingen die Schöpfungsgefchichte darftellte und fich dabei als Adam 
in fchamlofer Nacktheit vor den Augen der ganzen Stadt präfentierte. Wäre die Nackt: 
heit wirklich häufig gewefen, fo würde dag ohne Zweifel von den Chroniften und Tage 
buchfchreibern, die fo viele Charafterzüge der Zeit aufbehalten haben, auch erwahnt worden 
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fein. Sie betonen e8 ja jedesmal, wenn fie e8 mitangefehen haben. Ein Zurfchau- 
ftellen des nackten Körpers mag vorgekommen fein, aber «8 blieb ficher auf fehr feltene 
Falle befchränft, genau wie in der ganzen übrigen Kunft der Zeit, Die Nacktheit auf 
der Bühne war nur eine fcheinbare und wurde nur markiert. Dazu genügte manchmal 
das Ablegen eines Teiles der Kleidung, zumal blieb dag Hemd, wenn aud) die Oberklei- 
dung ausgezogen wurde. m Mpftere du Viel Teftament fagt Sufanna im Bade zu 
ihren Frauen: „Zieht mic) aus." „Auch hr Korfett?" fragten diefe. „Beileibe nicht," 





Don Lorenzo Monaco: Die Anbetung der hl. 3 Könige und an! (>) 
Gemälde in den Uffizien in Florenz 


antwortet fie, „es fchickt fich nicht, daß Damen fich im Hemde zeigen." Sin anderen 
Fällen half man fich durch Bemalung oder durch befondere Kleider. In den Nechnungen 
über das St.-Georgs-Spiel in Turin 1429 findet fich ein Poften für meiße Farbe, um 
das Sinkarnat derjenigen herzuftellen, die nackt fein oder fcheinen follen. Sim allgemeinen 
diente dag LeibEleid zu diefem Ziveck, augenfcheinlich eine Art Trikot. So heißt e8 in 
der italienifchen Rapprefentatione di Sant’ Uliva: Laßt viele Frauen erfcheinen, nackt 
oder vielmehr in fleifchfarbene Peinewand gekleidet. Sin der franzöfifchen Moralität du 
Lion marchant lieft man: Venus fol ganz nackt oder weiß angezogen fein. Schweigen 
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die Spielterte über diefe Angelegenheit, fo. find dagegen Die Negiebücher und die Nech- 
nungen um fo ausführlicher. In den Nechnungen der Coventry Pageants erfcheint feit 
1451 wiederholt „Gotteskleid aus weißem Leder,” für dag gemeiniglich 6 (Schaf) Felle 
gebraucht wurden. Aus Eintragungen des Jahres 1498 geht hervor, daß e8 auch die 
Hände bedeckte, anfcheinend in Fäuftlingen und nicht in richtigen Fingerhandfchuhen. 
Sn den Rechnungen des Kirchenvorftandes von Chelmsford in Effer findet fich 1562/63 
ebenfalls ein Poften für „Chriftus’ Kleid aus Leder." In William SZordans cornifchen 
Spiel von Erfchaffung der Welt, dag 1611 in Perranzabulo in Cornwall aufgeführt 
tourde, traten Adam und Eva in meißen Lederangügen auf und verlangten nach dem 
Süundenfall Feigenblätter, um ihre Blöße zu bedecken. In den Nechnungen de Dres: 
dener Sohannisfpiels erfcheint 1480 ein Voften von 9 Grofchen 3 Pfennig für 14 Ellen 
feinewand zu den Figuren Adam und Eva. Sehr genau find die Angaben der Zerbfter 
Prozeffion. Der Auferftandene trägt ein LeibEleid mit 5 Wunden (bemalt), St. Se 
baftian, Fohannes der Täufer und der Tod ebenfalls LeibEleider. Bei Adam und Eva 
heißt e8 „mit Dueften,” dag find lange Bürften oder Büfchel von Laub, wie fie in den 
Bädern zum Froftieren gebraucht wurden. Auf niederlandifchen Bildern deg ı5. Sahr- 
hunderts ift daß erfte Menfchenpaar häufig damit abgebildet. Die Kirchpröpfte in Bozen 
verrechnen 1595: 35 Ellen Leinewwand zu Leibgewwanden, ısır wird in Hall in Tirol 
de8 Salvators Leibgewand für die Geißelung angeftrichen. Sm Hiob$-Drama J. Nar- 
hamer8 1546 beißt e8: „Do gehen beide Teufel zu Hiob, zihen ihn aus, fo fteht denn 
Sob auf und hat ein gemolt Feinenkleidt an, Leib wie dag bletericht wer” (als ob er 
ausfägig wäre). Bei der Münchener Fronleichnamsprozeffion, deren Anordnungen 1580 
von dem Lizentiaten Ludwig Müller zu Papier gebracht wurden, find vorgefehen für Die 
Sprena auf der Meermufchel: „Ein ledernes nackhers Claidt mit großen Floffen” des: 
gleichen „ein ledernes nackhets Claidf für den Neptunum." „Für Hiob auf dem Mift 
ein ledernes nackhets Menfchencleid daran allerley gefchmwer gemacht." Gar nicht mißzu- 
verftehen find vollends die Luzerner Bühnenrodel, bei denen 1545 angegeben ift: „Adam 
und Eva in EnbEleyder als nacet," 1583: „Adam und Eva fond nacer fin in Eyb- 
Eleydern über den bloßen &yb" „Zöuffling die Johannes toufft find bekleidet off jüdifche 
Manier doc under dem Grand jeder ein EnbEleid an.” „Die Altoätter in der Worhell 
alt nackend in EpbEleidern”, „Zodten zur Vfferftendnuß find angethan in Eybcleidern alls 
nackend doch tödtlicher Tarp und als Todtne mit Gebeinen gemalet” ufw. Diefe An- 
gaben find zu deutlich, um noch an die Nacktheit auf der Myfterienbühne glauben laffen 
zu Fönnen. Sie wäre wohl fchon aus theologifchen Gründen nicht möglich geiwefen. 
Die Kirche hat von jeher die bloße Nacktheit fchon al8 die Sünde an fich betrachtet und 
tut dag noch heute, mie jeder weiß, der mit der beichtoäterlichen Praxis zumal in Er: 
ziehungsanftalten bekannt ift. Niemals würde der Klerus geduldet haben, daß in diefen 
Aufführungen, die doch alle zur größeren Ehre Gottes und feiner Heiligen gefpielt wurden, 
Schaufpieler derartig aufgetreten wären. Derftöße gegen den guten Gefchmacf waren 
nicht8 Ungemwöhnliches, Verftöße gegen die guten Sitten laffen fich auf der Bühne nicht 
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nachmweifen. Von allen Bemeifen für und wider aber ganz abgefehen, möchten wir fchon 
aus inneren tie äußeren Gründen die Unmöglichkeit betonen, die für den Schaufpieler 
darin gelegen hätte, wirklich völlig unbekleidet auf der Bühne ftehen zu follen. Hätte fich 
felbft ein Mann gefunden, fo allen Schamgefühls bar, daß er 5. B. als Adam fich fo 
tie ihn Gott gefchaffen, vor die Augen Taufender von Zufchauern geftellt hätte, two hätte 
man wohl unter den mitfpielenden Männern, da Frauen doch nicht mitwirkten, die Eva 
hergenommen, die e8 ihm hätte gleichtun Eonnen? 

Verfucht man einmal, die von der Myfterienbühne dargeftellten PerfünlichFeiten der 
Neihe nad) vorzuführen, fo beginnt man am beften mit Gottvater, als der Spige ber 
himmlifchen Hierarchie. Wollte marı dag höchfte Wefen überhaupt fichtbar vor Augen 
fielen, fo blieb eigentlich Fein anderes Mittel übrig, al8 e8 mit der oberften Spike der 
auf Erden fichtbaren Hierarchie zu identifizieren und ihm päpftliche Gewänder anzulegen. 
Das ift denn auch gefchehen, fomweit wir überhaupt Nachrichten oder Bilder befigen. Da 
dag Alter damald noch für befonders erfahren und ehrmwürdig angefehen wurde, fo gab 
man ihm einen langen grauen Bart und dazu die Föftlichften Gemwänder, die in der Sa: 
Eriftei nur zu haben waren: „fchon allt vätterifch gratw lang Har und Bart,” fagt der 
Eugerner Bühnenrodel von 1583, und der von 1545 fieht vor: „Kron, Alb und Cormantel, 
das beft guldin Stück jm Hof" (der Hauptficche von Luzern). Nach der Ordnung der 
Münchener Fronleichnamsprogeffion foll: „Persona Dei Patris ein lannge gerade ftarfhe 
twolformierte perfon fein, welche einen zimlichen langen difhen grauen Part, unter dem 
Angeficht fchöne reslete farb har onnd nit gelb, Kupferfarb oder pfinnig ausficht. Sonder 
glatt under dem angeficht fey, faft einer folchen geftalt wie der allt Hr Doktor Sirt 
feligen ausgefehen." Dazu wird gefordert: „ein feiner fittfamer, doch gravitetifcher Gang”, 
„wit fauer, auch nit lächerlich, fondern fein fittfam ausfechen” und al8 Kleidung ein 
Mluviale (ein Chormantel). Die Krone dürfte ihm nie gefehlt haben, mindefteng eine 
Mitra, wie er fie in Chaumont befam, Sn folcher Kleidung erfcheint er 3. DB. auf der 
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Tafel Memlings im Mufeum zu Antwerpen, wo er eine prächtige Koönigsfrone trägt, 
ebenfo auf einem der flandrifchen Wandteppiche fpätgotifcher Zeit im Dom zu Kanten, 
100 die Krone mit hohem Bügel in der Mitte verfehen ift. Wan Eyck gibt ihm auf dem 
Genter Altariverf die dreifache Krone in der Form der päpftlichen Tiara, die damals noch 
verhältnigmäßig neu mar, und dazu ein Faiferliches Zepter und den Neichsapfel. Der 
Heilige Geift ift wohl nur Außerft felten dargeftellt worden und dann meift unter dem 
fombolifchen Abbild der Taube. Nur in den Coventry Pageants ift einmal ein Poften 
ausgemworfen von 21/, Ellen Steifleinewand für feinen Noc, Chriftus foll nad) den 
MWünfchen der Münchener Fronleichnamsprozeffion „einer rechten Mannsleng nit gar 
faift oder brafchet, gueffer gefunder farb fein”, dazu „ein wolgepildetes langlets Angeficht 
und nit eine ungeftalte Rnopfete nafen haben, nicht fchilchet zanlufhet fein, fondern eine 
feine anmietige Vifiognomia und Eheinen langen grauen fondern ziemlic) Eurzen Keften- 
praunen oder noch liechteren Part mit ziven fpigen haben.” Seine Kleidung, von der fchon 
früher in Hinficht auf die Farbe und die eventuelle Nacktheit die Nede war, bot Gelegen- 
heit für Pracht wie für Mannigfaltigkeit. Wie die Farben befchaffen waren, ift fehon aus: 
geführt worden. Daß die Rechnungen für dag Dresdener Fohannisfpiel 1503 20 Grofchen 
„por grau Gemwant zu dem Shefus Rock" auswerfen und 1508 abermals 42 Grofchen 
„vor 18 Elfen grau Tuch zu zmwei Herrgottsröcken” ift eine ebenfo feltene wie feltfame 
Ausnahme. Ungemöhnlich ift auch die Ausftattung ChHrifti in den Coventry Pageantg, 
Bei den Schmieden trug er eine vergoldete Perücke, was, wie Ebert fehr richtig bemerkt, 
feine Erfcheinung fehr den vergoldeten Holzffulpturen in den Kirchen annähern mußte. 
Bei den Tuchmachern hatte er rote Sandalen und Handfchuhe. Der erfte Kleidermechfel, 
der in feiner Nolle ftattfindet, ift der, den die Kriegsfnechte mit ihm vornehmen, als ihm 
Herodes aus Spott ein weißes Gewand anlegen läßt. Der evangelifchen Erzählung folgend, 
finder fich diefe Prozedur in allen Paffionsfpielen, im Benediktbeurer wie im Frankfurter, 
im Luzerner wie in den frangöfifchen. Arnoul Greban laßt Herodes Zefus mit dem Ge 
wand eines feiner Hofnarren bekleiden, dann legen ihm die Henker einen Purpurmantel 
an, fchließlich berauben fie ihn feines Mantel8 und fchlagen ihn entblößt an das Kreuz, 
lauter Vorgänge, die auf der Bühne ftattgefunden haben und einen häufigen Kleidermechfel 
zur Folge hatten. Er erfcheint der Maria Magdalena als Gärtner, dann al Auferflan- 
dener und Heiland der Welt. Nach der Vorfchrift von Zehan Michel fol er bei der 
Verklärung auf dem Berg Tabor Geficht und Hände vergolden. Den Auferflandenen 
zieren, nach den Angaben deutfcher Baffionsfpiele, triumphierende Kleider, d. h. folche, 
toelche die bifchöfliche Würde andeuten, Dalmatifa und Mitra. In einer Tafel des Augs- 
burger Mufeumg, welche dag Datum 1501 trägt, hat ihn Hans Burgkmaier fo abgebildet: 
mit einer herrlichen goldenen Krone, die von dem Dornenreif umgeben ift, und in einem 
prächtigen Chormantel. Auch Lucas Cranac) auf einer Tafel in Zeig hat den Salvator 
mundi in Alba und Chormantel vorgeftellt. 

MWie im allgemeinen die Farbe der Kleider der hl. Jungfrau befchaffen war, ift oben 
erwähnt worden. Schwarz und Blau waren die Töne, die ihr vorbehalten waren. Mäntel 
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von folchen Nuancen finden fic) mehrfach in den Snventaren der Bruderfchaft del Sonfalone 
in Nom aus den legten Jahren des ı5. Jahrhunderts. Sin diefen felben DVerzeichniffen 
figuriert aber auch ein blaues Kleid mit goldenen Sternen für Maria, denn die Prunk: 
fucht machte natürlich nicht vor der Gottesmutter halt. Der Fuzerner Bühnenrodel von 
1583 fieht für fie einen blaufeidenen Mantel über weißem Unterkleid vor. Jim Inventar 
der Garderobe eines Ofterfpield, dag 1516 am englifchen Hofe aufgeführt twurde, erfcheint 
für Die hl. Jungfrau ein Kleid von Silberftoff, und im Verkündigunggfpiel, von dem der 
euffifche Bifchof 1439 aus Florenz berichtet, trat ein fchöner Züngling in reichen Frauen- 
Eleidern als Madonna auf mit einer Krone auf dem Kopf. Da auc im Wageant der 
Müsenmacher in Coventry eine Krone für Maria vorhanden tar, werden wir ung Die 
Erfcheinung der hl. Jungfrau wohl auch hier in Eöftlicheren Kleidern alg den gemohn- 
lichen denfen dürfen. Der englifche Gruß oder die Verkündigungsfzene, die zumal in Stalien 
unter den Rappresentatione sacre einen bevorzugten Plaß einnahm, gab Gelegenheit, den 
Scaufpieler, der die Madonna darftellte, prächtig zu fehmücken. Schon bei Pietro 
Cavallini, der ettva um dag Jahr 1300 herum tätig tar, ift die Jungfrau fchon gefchmückt, 
und man fieht auch auf dem Bild den Blisftrahl, den Gottvater zu ihr entfendet. Genau 
tie e8 auch mittels einer Nafete in den Rappresentatione gehandhabt wurde, Fra Angelico, 
der diefe Szene fo oft gemalt hat, Antonio Vivarini u. a. erinnern immer an dag Firch- 
liche Theater. Die erfte Szene, welche die hl. Jungfrau in Verbindung mit ihrem göft- 
lichen Sohne zeigt, ift die Anbetung der Hirten, die in der Kunft fehon dadurch, daß 
der Stall, in dem die Handlung vor fid) geht, fo haufig ringsum offen ift, immer an 
die Bühne erinnert. Hier fteht auch die Figur Zofephs neben ihr, ftets fehr einfach 
gekleidet. Er ift immer der Mann aus dem Volke und trägt auf italienifchen Bildern 
gern den Kapuzenmantel der Eleinen Leute getwöhnlichen Schlages. Sin Zerbft heißt eg: 
„Ein erlich man mol gekleydet mit einer Slafchen und Tafchen.” Im Dresdener Johannis: 
fpiel 1509 werden fieben Grofchen für drei Elfen graue Tuch zu einer Sofephkappen 
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berechnet. Der Luzerner Denkrodel von 1583 befchreibt fein Koftüm fehr eingehend: 
„Jofeph fol bekleidt fin zimlich fuber, doch erbarlich, nit Eoftlich, als ein ollter erbarer Mann, 
in langer Kleidung, fol ouch ein Stab haben, Innene myße Halbhoglin ober die andern, 
bis dag die Wiehnacht für über ift, dag ein zucht er ab, gibts Maris, das Kind damit 
zu bedecken." Die Bühnenvorfchrift, daß Zofeph feine Hofen augzieht und fie Maria 
gibt, um dag Kind hineinzumickeln, eine Szene, die unter anderen Hans Multfcher auf 
einem Gemälde im Rathaus zu Sterzing dargeftellt hat, war nur die Trivialifierung einer 
damals verbreiteten Vorftellung. Die Nürnberger Dominikanernonne Margarete Ebner 
Eonnte fich mit ihr nicht befreunden, ebenfomwenig mie fpäter Luther, der diefe Überlieferung 
liederlich und leichtfertig nennt. 

Die Hirten, die neben dem heiligen Elternpaar auftraten, erfchienen ficher in der echten 
Kleidung richtiger Hirten. Daß diefe fich auch in der Eirchlichen Feier durchgefekt hatte, 
geht fchon daraus hervor, 
daß das Kapitel der Kathe- 
drale von Rouen 1452 den 
Geiftlichen, welche die Hirten 
fpielten, erlaubte, die Weih- 
nachtsfzene auch al8 Hirten 
gekleidet aufzuführen, 1457 
aber den Anfpruch erhob, 
die Geiftlichen follten, „an- 
ftändig in Kappen" auf: 
treten. Sehr gut und außer: 


a ordentlich echt hat Hugo 

Sta Angelico da Fiefole: Der Tanz der Herodias mit der Ent gan der Goes flets Die 
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haupfung Sohannis des Taufers, Gemälde im Lousre in Pari Hirten der Anbetungsfgene 


tiedergegeben. Das Bild de8 Berliner Mufeums, auf dem zwei Männer rechts und 
linf8 einen Vorhang zurückziehen, ift gewiß nach einem Mystere mime gemalt worden. 
Sehr gut ift die Geburt Chrifti der Brüder Dünnmwegge in Münfter, die einen der 
Hirten mit dem Dudelfacf ausrüften und gang bühnengemäß die Dienerin, die fich 
etwas Unndtiges zu fchaffen macht, mit einem Brofatrock bekleiden. Bon deutfchen 
Meiftern, die theatralifche Darftelung der Szene geben, möchten wir noc) Michel Wol- 
gemuths Bild auf dem Hochaltar in Zwickau nennen, auf dem der Hintergrund mit dem 
Blick in eine deutfche Kleinftadt famt Fachwerkhäufern, Brunnen, Tor, Türmen und 
Staffage beinahe mehr feffelt als die Szene de Vordergrundes. Von Stalienern erwähnen 
wir Carlo Erivelis Bild im Hohenlohe-Mufeum in Straßburg, auf dem die Kleidung 
der Hirten recht charakteriftifch ift, und aus dem unendlichen Vorrat allenfalls nod) den 
Unbekannten der Dresdener Galerie, der der Schule Francesco Coffas angehören dürfte. 
Er gibt fehr bezeichnende Szenen in dem Tanz der Hirten zum Dudelfack, gewiß eine 
Bühnenerinnerung. Geradefo muten die verfchiedenen Darftelungen, die Perugino von 
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der Anbetung der Hirten gemalt hat (Bergamo, Galleria Carrara; Perugia, Winacoteca)” 
Sn ihrer bühnenmäßigen Aufmachung und Anordnung gleichen fie geftellten lebenden 
Bildern. Alle werden an überzeugender Wahrfcheinlichkeit aber von dem franzöfifchen 
Holsfchnitt übertroffen, von dem fchon die Nede war und der in feiner völlig theater: 
gerechten Auffaffung nicht einmal verfäumt hat, die Namen der Nollen hinzuzufchreiben. 
Die Anbetung der HI. drei Könige ift fchon gelegentlich der Prozeffionen und Seftzüge 
berührt worden, zu deren Weranftaltung ihr Zug aus dem Morgenlande die Veranlaffung 
gab, ES verfteht fich von felbft, daß in einer prachtliebenden Zeit der Aufzug dreier 
Könige aus unbekannten Ländern die Phantafie der Feftveranftalter mächtig anregen 
mußte, er bot ja willfommenen Spielraum, um in Koftüm und Geräten Neues und nod) 
nicht Gefeheneg zu bieten. Wir 
fahen fchon oben, dag man 
Diefen Zug gern verfchmen: 
derifch ausftattete und fo lang 
tie möglich ausdehnte, die 
Stationen feines Aufenthaltes 
in Mailand z.B. über die ganze 
Stadt verteilte. Im Dres- 
dener Sohannisfpielerfcheinen 
die drei Konige in Nüftung 
mit goldenem Zepter zu Pferde, 
der Mohrenfönig mit zahl- 
reichen, fchwarzgefärbten Ge- 
folge. Meifter Hang, der 
Maler, erhielt 4 Grofchen da- : an 
jur m = EuDeeiorenEunis Der fog. Meifter mit der Nelfe. Tanz der Herodias 
mit feinen gefeln hat fchmarz Gemälde im Mufeum zu Budapeft 
gemacht." 1530 befam der 
barmirer 4 Grofchen, um den Mohrenkönig und die 8 Perfonen feines Gefolges zu wafchen. 
Recht charakteriftifch in ihren Angaben find die Luzerner Bühnenrodel. 1545 heißt &: 
„die drey Füng fond cleyt fon bim Eoftlichften”; 1583: „die dry König füllend vff dag 
zierlicheft und Eoftlicheft befleidt fin als möglich, off heydnifche frombde unbekannte 
Manier. Balthafar jft der Moren Eönig, fol fchwarg von &yb und fampt finem Gfind 
in glycher Farb aber mwyfz bekleidt fin, mit gebürender Rüftung und Gezierd. Die andren 
ziven ouch nach ihrem Gfallen doch onderfchydenlich, Feiner nit wie der ander je feltzamer 
je anfehenlicher.” Diefer Paffus, je feltfamer je beffer, fteht gleichfam als Motto über der 
Sonographie der Hl. drei Könige, zumal feit dem Augenblick, in dem dag Spiel die 
Kirche verlaffen und fich draußen angefiedelt hat. Bei Giotto tragen fie noch geiftliche 
Gemwänder, wenn auch mit Kronen auf den Häuptern, dann bricht fich die Weltlichkeit 
Bahn. Hugo Kehrer, der die drei Könige in Literatur und Kunft zum Gegenftand der 
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Spezialforfchung gemacht hat, ftellt feft, daß meltliche Kleider zum erftenmal bei König 
Kafpar erfcheinen auf einem Nelief im Tympanon des Sudportals des Münfters in Nott- 
teil, das vielleicht um das Jahr 1340 entftanden fein dürfte. Hier tragen die beiden 
anderen noch lange Nöcke und in Falten umdrapierte Manteltücher, Kafpar einen Eurzen 
Noc mit Knopfen und Strumpfhofen. Ebenfo erfcheint der eine der drei Könige in welt 
lichen Kleidern auf dem Nelief Orcagnas in Or San Michele zu Florenz vom Jahr 1359, 
zivei in Raiengerwändern auf einem Tonrelief de8 Meifters der Pellegrini-Kapelle. Bon da 
an bleibt e8 bei der weltlichen Kleidung, der bunten Farbe, den Eoftbaren Stoffen, dem 
herrlichen Schmud. Die Anbetung Vittore Pifanos genannt Pifanello im Kaifer-Friedrich- 
Mufeum in Berlin gibt allen drei prächtige weltliche Koftüme. Auch auf der Predella 
des Sippenmeifters im Walraff-Richarts-Mufeum in Con um 1420 fragen fie dag Zeit- 
Eoftüm vornehmer Weltleute. So ftellt fie auch fchon die vielleicht noch ein Jahrzehnt früher 
entftandene Miniatur im Gebetbuch des Herzogs von Berry in Chantilly dar. Es kann 
wohl Fein Zmeifel darüber beftehen, daß diefe Entwicklung der Anbetungsfzene in ber 
Kunft von einem Eirchlich-Kiturgifchen Et zu einem prunfovollen Schaufpiel fic) parallel 
mit der Entwicklung des Bühnenfpiels vollzog, daß die Maler gar nicht anders Fonnten, 
als den Vorgang fo darzuftellen, wie fie ihn mit angefehen haben. Das erklärt auch die 
merkwürdigen Unterfchiede, die zwifchen den Auffaffungen der einzelnen Meifter beftehen. 
Künftler, die in reichen Orten fehufen, wie in Cöln, Florenz, Venedig, Brügge, Eönnen 
fi in der Haufung Eöftlicher Stoffe, Waffen und Geräte gar nicht genugfun, während 
andere in der Ausftattung oft Außerft befcheiden, ja geradezu ärmlich find. Das erklärt 
fi) nur aus der Art der Aufführungen, die fie gefehen haben. Hätte fich ein Eanonifcher 
Typus für fie herausgebildet, fo würde er ja überall haben der gleiche fein müffen. Mit 
ganz einfacher Sinfgenierung arbeitet 3. DB. der Meifter des Sterzinger Altarwerkes im 
Nathaus zu Sterzing, das um 1456 entftanden fein wird und die Könige in fchlichten 
Kleidern und ohne Gefolge darftellt. E8 liegt fehr nahe, dabei an eine Wiedergabe der 
Anbetung in einer Tiroler Paffion zu denken. Auch die Anbetung von Hugo van der 
Goes im Kaifer-Friedrih-Mufeum in Berlin ift ficher von einer armen Gemeinde gefpielt 
forden. Sn der Anbetung, die Gerard David nach Hugo van der Goes malte, eine 
Tafel, die fich in der Pinakothek in München befindet, ift diefe Beeinfluffung des Meifters 
durch die Vorftellung in einer Gemeinde mit befcheidenen Mitteln ebenfalls nicht zu ver: 
Eennen. Die Anbetung Fucag’ von Leyden, die in mehreren Reprifen in Karlsruhe, Schleißheim 
und Berlin eriftiert, hält die Könige fehr befcheiden in ihrer Kleidung und läßt fie ohne 
Gefolge auftreten. Ähnlich in dürftigem Zufchnitt und im Mangel der Komparferie find 
die Darftelung des Hochaltars der Walfahrtskapelle zu Lauterbach im Schwarzwald, 
um 1490 anzufeßen und der GSeitenaltar Friedrich Herling (2) in der Georgsfirche zu 
Dinkelsbühl etwa 1475. Gut bürgerlich will die Anbetung von Hans Baldung Grien 
anmuten (Kaifer-Friedrich-Mufeum in Berlin). Die Aufführung fcheint in der Hand gut 
fitwierter Männer geruht zu haben, die mit einer gewiffen Oftentation, aber ohne über- 
flüffigen Prunk aufzutreten lieben. Betrachtet man im Gegenfaß zu diefen Werke, die 
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ficher in Orten mit großen und reichen Gemeinden ausgeführt wurden, fo fpringt der 
Unterfchied in die Augen. Die Fresken in der Goldfchmiedefapelle in St. Ana in Augs- 
burg, um 1420 entflanden, bringen eine reiche und flattliche Kavalkade zur Anfchauung, 
genau wie die Anbetung des Meifters des Löffelholgaltars in der Kirche St. Lorenz in 
Nürnberg 1453 erkennen läßt, daß hier reiche und prunfliebende Darfteller an der Arbeit 
waren; Antonio Vivarinis Anbetung im Berliner Mufeum verfeßt den Befchauer fofort 
auf venezianifchen Boden, two 

der dauernde Zufleom von 
Fremden aus allen Teilen des 
Morgenlandes phantaftifchen 
und fonderbaren Trachten dag 
Bürgerrecht verlieh. So reich, 
fo bunt und fo mannigfaltig 
wiediefer Meifter fie gemalt hat, 
Eonnte die Szene wirklich nur 
in Venedig gefpielt werden. 
Berfchrenderifch in den Stof: 
fen, die fie darftellen, find auc) 
die niederdeutfchen und nieder: 
landifchen Meifter, die befon- 
ders die fchmweren Brofate Sei- 
den und Samtgeiwebe der Zeit 
lieben. Sie mußten fie ja in den 
Niederlanden ftändig vor Augen 
haben. Sin prächtigen Gold: 
brofaten, auf rotem und blauem 
Grund, mit Befaß von Her: 
melin, treten die drei Könige auf 
Nogier var der Wendens Tafel 
in der Pinakothek auf, in ähn- 
licher Pracht bei Herri met de 
Dleg, der die Anbetung oft und 
einmal immer reicher wie das andere gemalt hat. Memling hat auf feinen Anbetungen 
fotwohl der im Prado befindlichen, mie jener im St. Johannesfpital zu Brügge dem Koftüm 
de8 Mohrenkönigs ganz befondere Sorgfalt zugewendet und e8 in flrengem Anfchluß ar 
die Zeitmode forweit wie möglich herausgepußt. Der Meifter vom Tode der Maria, der 
Hausbuchmeifter, der Meifter des Marienlebens haben die Szene mit allem Pomp und 
aller Pracht gegeben, die ihnen die Mitwirfung reicher Bürgerfchaften bei der Aufführung 
fichern Eonnte, Stoffe und Befäse, Waffen und Schmuck find meift von raffinierter 
Schönheit und oftmald mit jener Note von Willkür und Phantaftit ausgeftattet, die in 
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der zeitgenöffifchen Befchreibung der Monftre von Bourges fo beredten Ausdruck finder. 
Sn engerem Rahmen hat e8 ihnen Michael Wolgemuth gleichzutun verfucht. Er gibt 
dem einen der drei Könige ein höchft originelleg Überhemb, dem Mohren aber eine Krone, 
deren Kalotte in einer Zipfelmüge endet. Man ift um fo eher verfucht, bei den Anbetungen 
an die WirklichFeit der Bühne zu denken, wenn man fo ganz ungewöhnliche Auffaffungen 
fieht, wie die de8 1425 geftorbenen Don Lorenzo Monaco, auf deffen in den Uffizien 
befindlicher Tafel Königinnen neben dem König auftreten. Diefe Erfcheinung ift ganz 
unerhört, und da fie meder in der Schrift noch in den Apofryphen ihre Erklärung findet, 
Fann fie nur auf einen Vorgang bei irgendeiner Aufführung oder einem Feftzug zurück 
geführt werden. Es ift in hohem Grade unmwahrfcheinlich, daß der Künftler fich eine Fdee 
hätte erfinden follen, die fomeit ab von allem Hergebrachten und Herkömmlichen lag. 
Den drei Königen reihen wir den König Herodes an, der in den Paffionen zu Beginn 
und am Schluffe erfcheint. in der Zerbfter Progeffion heißt e8 nur: „Herodes eyn 
fonnigE mit einer. Kron auf einem pferde Scepter in der Hand” und bei einer anderen 
Szene: „Herodes fchon gekleydet, ey Eron und fcepter vor ihm.’ Man fcheint fich alfo 
damit begnügt zu haben, durch Krone und Zepter die Eönigliche Würde anzudeuten, ohne 
in der Kleidung noch befonders charakteriftifche Momente hervorzuheben. Andere Erfen- 
nungszeichen haben auch die Künftler nicht für ihn, e8 fei denn, fie geben dem orientalifchen 
KHerrfcher in der Ara der Türfenkriege Anklänge an dag türkifche Koftüm, wie e8 wenig- 
fieng vom Hörenfagen befannt war. In Dürers Kupferftichpaffion erfcheint er z.B. in 
orientalifierender Tracht, und ganz ähnlich muß dag Koftum gemefen fein, in dem er in 
den Coventry Pageants auftrat, die erhaltenen Rechnungen erlauben e8 ungefähr zu refon- 
firuieren. Er trug ein Wang von blauer Seide, Panzer und Helm, die von Eifen, aber 
mit Goldpapier beflebt waren, vielleicht einen Scharlachmantel, dazu Pumphofen von 
Püfh und einen Erummen Säbel nebft Zepter. In einem der Wageants hat er eine 
Maske vor dem Geficht, für deren Anfertigung der Maler 1477 befonders bezahlt wird. 
Für die Verzierung feines Helms mit Gold, Silber und Buntpapier find häufig Poften 
ausgemworfen. Dei der Johannesprogeffion in Chaumont war der jüdifche König grün 
gekleidet, trug eine Krone von Perlen und Diamanten und einen roten Mantel mit grünem 
Zufter. Der Luzerner Bühnenrodel von 1583 beftimmt: „König Herodes fol ouch off dag 
Eoftlicheft und prächtigift als ein König befleidt fin, weder jüdifch noch heidnifch, fonft 
fröombder Manier doch meer jüdifch, dann er war ein Profelyt oder befchnittener Heyd.” 
Pilatus war im Coventry Pageant grün gekleidet und trug einen Hut, für den fich Die 
Ausgaben feit 1494 häufen. Er fcheint alfo dag bedeutendfte und intereffantefte Kleidungs- 
ftück de8 Landpflegers gebildet zu haben. Auch im Luzerner Bühnenrodel von 1583 ift 
auf den Hut befondered Gewicht gelegt: „VPylatus als ein Landvogt, Eoftlich, harftlich 
mitt einem gehülleten Spighut heidnifch und anfichtig, jn einem Bürger rock mit Ermien 
bis für die Knum, Sebel und Stiffel einen Szepter oder Stab jn der Hand." Über die 
Kleidung der Apoftel find wir beffer unterrichtet. Sie hatten einen bedeutenden Anteil an 
der Pracht der Ausftattung, denn fehon 1379 hören wir von einer Pfingftaufführung in 
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Bicenza, bei der die zrwolf Apoftel auf einem vor der Antoniugkapelle aufgefchlagenen 
Gerüft in Gold und Edelfteinen glänzenden Gemwändern Gefange vom hl. Geift vor 
trugen. Dei der Aufführung der Paffion in Vienne in der Dauphine ısIo waren die 
Apoftel famtlich in braume Seide gekleidet, mit Mänteln und Schärpen von einem 
Schnitt, aber in der Farbe von lauter verfchiedenen Nuancen braun, In Bourges traten 
fie 1536 in langen Getwändern von Farmoifinroter, goldbrochierter Seide, changeantem 
Taffet, blauem Satin, violettem Damaft, mit Mänteln von gelbem Taffet, Goldfloff, 
tveißer Seide, violettem Samt, geftickt mit Perlen und Edelfteinen, auf, entfprechend 
der ungeheuren Berfchtwendung, 
mit der diefes Spiel ausgeftattet 
tourde. In Hildesheim, wo 1517 
dag Leiden Ehrifti auf dem Markt 
gefpielt wurde, gingen nach der 
Chronik des Johann Dldecop die 
„apoftlen welches alle priefter 
waren mit fchrwarzen Cafeln beElei- 
det in den garten.” SFehan Michel 
hat in feiner Paffton angeordnet, 
daß fie mit den Attributen ihres 
erften Handiwerfes ausgeftattet fein 
follten, eine Beftimmung, die auch 
der Luzerner Bühnenrodel von 
1583 trifft: „Petrus vor der Be 
ruffung als ein Vifcher, Matthäus 
als ein Zoller.” Nach der Beru: 
fung trugen fie lange hemdartige A zn 
ZTalare und darüber tuchartige Nogier van der a u Subenuios Sohannes des 
s : ufers (Ausfchnitt 
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einen blauen Unterrock, darüber einen weißen Mantel, für Johannes einen weißen Unter 
rock, darüber einen roten Mantel ufiv. Alle barfuß. Die Budiker, die in Zerbft die zwülf 
Apoftel darftellten, gaben „jedem fein marterzeichen in alben angezogen, Dyademata vf jren 
haubten, die nahmen darin gefchrieben und ichlicher eyn reim des glaubeng vor fjner bruft.” 
Den Schnitt diefer Kutten erkennt man recht gut auf manchen Gemälden jener Zeit. So 
wenn fie Hugo van der Goe8 auf feinem Berliner Bild beim Tode der hl. Jungfrau an- 
tefend fein läßt oder der Meifter vom Tod der Maria fie um dag Sterbelager derfelben 
verfammelt. (Eremplare in der alten Pinakothek und vom Haceney-Altar herrührend in 
Köln.) Die monschromen, gemalten Tapeten in Neims geben diefen KRutten eine mehr 
al8 gewöhnliche, beinahe fchleppende Länge. in den Coventry Pageants trugen die Apoftel 
anfcheinend mie Chriftus auch vergoldete Perücken, mwenigftens wird jene für Petrus 
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befonders angeführt. Syn den Myfterien traten fie beim Abendmahl, bei der Verhaftung 
Chrifti, beim Tod der hl. Jungfrau gefchloffen auf und find 5. B. von dem in der Mitte 
de8 15. Jahrhunderts tätigen Cafpar Ifenmann auf einer in Colmar befindlichen Folge 
von Bildern der Paffion in vollfommenen Theaterfgenen vorzüglich dargeftellt worden. 
Ganz ebenfo bühnengerecht ift die Waffionsfolge von Hans Multfcher. 

Um diefe Hauptfiguren der Myfterienbühne gruppiert fich noch eine große Anzahl von 
Geftalten minderer Bedeutung, von denen manche in ihrer äußeren Erfcheinung deutlich 
genug befchrieben werden, um fich ein Bild von ihnen machen zu fönnen. Da find die 
Hohenpriefter Caiphas und Annas, die, um ihren hohen geiftlichen Nang anzudeuten, 
als Bifchofe angekleidet werden, was im Egerer Fronleichnamgfpiel ausdrücklich verlangt 
wird. In dem Naitbuch des Propft Niclas Aichner 1476, dag die Koften für die Bozener 
Aufführung zufammenrechnet, werden Die Infulen für die beiden namhaft gemacht. Jm 
Coventry Pageant der Schmiede find fie als Bifchöfe gekleidet, ihre Mitren werden ge: 
nannt und 1487 wird ein Chorrock für einen von ihnen zu leihen genommen. Sin der 
SFohannesprogeffion in Chaumont trägt der Hohepriefter eine verfilberte Mitra und eine 
violette Soutane, Kaifas im Tempel foll nach dem Luzerner Bühnenrodel von 1583 „die 
bifchofflich Sinfel und Zierd off haben.” Nifodemus und Fofeph von Arimathia erfcheinen 
nach der. Angabe der Frankfurter Dirigierrolle in Alba und Stola, während fie nad) Aus: 
eis der bildlichen Darftellungen anfcheinend meift in reicher bürgerlicher Kleidung auf- 
traten. So fordert e8 auc) der Luzerner Bühnenrodel von 1583: „Sofeph von Arimathia 
alls ein edler fürnemmer Nitter mitt einem gehülleten Hut, langer Eleidung, Sebel, Stiffel, 
Eoftlich und rychlich nitt gar heidnifch und nit gar jüdifch. Nikodemus fol ouch fuber 
befleidt fin, doch jüdifcher Art." Nach den Beobachtungen von Mäle ift der eine von 
ihnen ftetS glatt rafiert und Fahl, während der andere einen langen Bart trägt. Diefe 
Auffaffung Eehrt in allen Kreuzabnahmen und Grablegungen der Zeit wieder, bei Nogier 
van der Wenden, Heemskerk, van Drley, dem Meifter von Flemalle, Mabufe, Petrus 
Erifiug, Duentin Maffys u. a. und läßt den Schluß zu, daß fich für gemiffe Nollen der 
Myfterienbühne fchon fehr bald eine fefte Traditon ausbildet. Die beiden Schächer 
- Gesmas und Dismas erfcheinen zum Unterfchied von dem an dag Kreuz genagelten Hei- 
land fters an die ihrigen nur gebunden, twa8 aus den Gewohnheiten der Myfterienbühne 
zu erklären ift. Sm 15. Jahrhundert tragen fie die Bruech (die Furze, nur die Hüftpartie 
deckende Hofe am beften mit einer Badehofe zu vergleichen), fowwie fie ihnen in Hall 1471 
auch gekauft werden. Auf Bildern diefer Zeit 3. DB. bei einem primitiven Franzofen und 
den Dünnmegge (Kalvarienberg, Dortmund, Propfteificche) fieht man fie in diefem Klei- 
dungsftüch, dag durch ein langes Armelhemd einigermaßen ergänzt wird. Jm 16. Jahr: 
hundert ift ihre Bekleidung, ohne mwefentlich vollftändiger zu werden, doch der Zeit an- 
gepaßt. Die um 15Io entftandene Kreugabnahme eines Unbekannten im Kaifer-Sriedrich- 
Mufeum gibt dem guten Schächer Hofen und Sacke mit al den Schligen der Zeitmode. 
Eine etwa um 1520 gemalte Kreuzigung eines oberfchwäbifchen Meifters in Schleißheim 
zieht ihnen die LandEnechtshofe der Mode an, mit Schligen und Schambeuteln. Der 
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Luzerner Bühnenrodel von 1583 fagf über ihren Anzug: „find bekleidt zerriffen, fchlecht 
feltzamer Manier al8 Schaher und Mörder. Der lingE fol haben rot Haar und Bart 
ouch ein fchwargen eichorn jm halfg oder bufen all8 ob e8 fin Seele fye. Der ander 
[har Eur Haar ond Bart, der Bart Eurg und wol Eneblet, fol ouch ein fuber wyfz 
Iumpin Elein Kindlin jm Halfg oder Bufgen haben alls ob e8 die feel fye.“ 





NIE, Manuel Deutfh: Die Enthaupfung Johannes des Taufers 
N Gemälde in der Öffentl, Kunfffammlung in Bafel 


Neben diefen aus der evangelifchen Gefchichte gefchöpften Nollen treten noch zahlreiche 
Allegorien auf, befonders häufig Kirche und Synagoge. Sie tragen das Zeitfoftüm und 
find nur durch Farbe und Attribute unterfchieden. Paul Weber hat gefunden, daß die 
Kirche auf Miniaturen des frühen Mittelalters meift weiß und rot, die Synagoge gelb, 
braun oder grau angezogen ift. Sind fie jemald auf einer Bühne fo aufgetreten, wie fie 
in den beiden Statuen am Südportal des Straßburger Münfters etwa um 1220/40 er 
feheinen, fo muß der Eindruck ein ganz gewaltiger getvefen fein. Im Tegernfeer Drama 


Is 


vom Antichrift fol die Kirche als Frau mit Bruftpanzer und Krone auftreten. Die Syn- 
agoge erhielt wohl, wie fchon angeführt wurde, einen Zudenhut al8 Charafteriftitum. Jn 
der Frankfurter Dirigierrolle fol fie am Schluß ihren Mantel von den Schultern und die 
Krone vom Kopfe verlieren. Die beiden allegorifchen Geftalten treten auch als Anführe- 
rinnen der Elugen und der förichten Jungfrauen auf. So zeigen fie die Sfulpturen am 
Weftportal der Liebfrauenfirche zu Trier, der Borhalle des Magdeburger Doms, deg Freiz 
burger Münfters u. a. So mögen fie in dem Spiel von den Elugen und törichten SJung- 
frauen auggefehen haben, ein Spiel, das halb lateinifch, halb deutfch zu den älteften ge- 
hört, von denen wir Kunde haben. Jjm Mai 1321 wurde e8 in Eifenach im Tiergarten 
von Schülern vor Landgraf Friedrich mit der gebiffenen Wange aufgeführt. A im Laufe 
des Spiel8 die törichten Jungfrauen aud) durc) Fürfprache der hl. Jungfrau Feine Gnade 
vor Chriftug finden und am Schluß unter lautem Wehklagen in die Hölle geführt werden, 
machte der Vorgang auf den Landgrafen einen fo niederfchlagenden Eindruck, daß er in 
eine tiefe Schwermut verfiel und nach fünf Tagen ftarb. in einer Bilderhandfchrift im 
Kupferftichkabinett der Berliner Königlichen Mufeen, dieraug der erften Halfte des ı5. Jahr: 
hunderts ffammen mag, find die Kirche und die Elugen SJungfrauen bunt gekleidet, mit 
offenen, blonden Haaren und großen Kronen, während die Synagoge und die törichten 
Jungfrauen geld tragen. Abfolute Bühnenbilder der Synagoge geben aud) Konrad Wiß 
in der Serie von Gemälden der Bafeler öffentlichen Runftfammlung und der Meifter der 
Urfula-fegende auf einem Flügel der den fchmwarzen Schweftern in Brügge gehörenden Tafel. 

Die Kleider der weltlichen Perfonen entfprachen der Zeitmode, das lehren Bilder und 
Terte. Die Bemerkungen der Ießteren find ja fehr fpärlich und müffen eigentlich zwwifchen 
den Zeilen gelefen werden. Schreiben fie aber den Rollen das Benehmen der Zeit vor, 
3 D. Matthias Gundelfinger, dem Sofeph von Arimathia, er folle den Hut abziehen, 
wenn er vor Herodes tritt, fo darf man twohl den Nückfchluß wagen, daß die Dichter 
fih ihre Geftalten wohl auch in der Kleidung ihrer eigenen Zeit denken mußten. Wenn 
Maria Magdalena Kranz und „fwenzelin” am Kleid haben fol, Sufanna von ihrem 
Korfett, die Synagoge von ihrem ZJudenhut fpricht, fo Eünnen alle diefe Bemerkungen doc) 
nicht anderd aufgefaßt werden, ald daß die Schaufpieler der Mpfterienbühne fich der 
Kleider bedienten, die fie alle Tage trugen oder höchftens darnach trachteten, fie reicher 
oder Eoftbarer auszuftatten. Der Florentiner Luigi Pulci hat diefes Streben im Vorfpiel 
zu einer feiner Rappresentatione ganz ergoßlich verfpottet, to er zwei Schweftern vorführt, 
die fich über die fchlechten Koftüme beklagen, in denen fie auftreten follen und fich weigern 
zu fpielen. Erft durch das Verfprechen Ichönerer Kleider müffen fie befänftigt und zur 
Mitwirkung beivogen werden. Manchmal verraten die Rechnungen über die Aufführung 
in diefer Beziehung mehr als die Texte. So find die Belege der Aufführung deg Mystere 
des 3 Doms in Romans fehr ausführlich in ihren Angaben über die Kleidung der 
„feintes”, der Puppen, die im Moment der Hinrichtung oder der Marter mit den lebenden 
Darftellern ausgetaufcht wurden. Sie mußten alfo genau fo gekleidet fein wie diefe: Eine 
Puppe bekommt ein Wams von fchrwarzer Seide, eine andere ein rote8 Wang, dazu gibt 
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e8 graugrüne, weiße, fchmarze, veilchenblaue Kniehofen, alfo alle Kleidungsftücke im Schnitt 
der Zeit. Die Seiden- und Tuchftoffe Eofteten für die Puppen zufammen 37 fl. Mad) 
heutigem (1914!) Geldwert gegen Soo Marf.) 

Die Kleider des Kultus Famen in den Myfterien anfcheinend nur zur Koftümierung der 
göttlichen oder mwenigftens himmlifchen Perfonen in Anmendung, einmal vielleicht, weil 
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Chriftus und Maria Magdalena j 
Slandeifcher Teppich vor 1518 gewirkt, ehemals in der Abtei de la Chaise Dieu 
Yus Subinal, Anciennes tapisseries historiees. Paris 1338 


man diefe nicht beffer al8 ehriwürdig oder heilig charakterifieren Eonnte, dann aber auch, 
teil diefe Nollen meift von Geiftlichen gefpielt wurden, die ftetS Zugang zu den GSafri- 
fteien der Kirchen und Klöfter fanden, diefe Garderobe für fie alfo am bequemften zu be 
fchaffen war. Alle anderen Rollen mußten von den Schaufpielern felbft mit Kleidern 
ausgeftattet werden. Dazu befaßen fie Feine andere Möglichkeit alg die zu wählen, die fie 
ftetS trugen. Daß dag auch wirklich der Fall gerefen ift, lehrt die JEonographie diefer 
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 Sahrhumderte, welche Die heiligen Szenen immer in dem Koftüm fpielen läßt, dag dem 
Maler gerade vor Augen war. Der Sjtaliener Eleidet die Träger der Handlung in die fiene- 
fifche, florentinifche, venezianifche Tracht, der Niederländer gibt ihnen die flämifche oder 
burgundifche, der Deutfche die Tracht der Neichsftädte. Das trifft für die großen Paf 
fionen ebenfo zu, wie für die Legenden der 
Heiligen, von denen mir ja miffen, daß fie 
ebenfo gern dDramatifch dargeftellt worden find, 
wie die Lebensgefchichte Chrifti und feiner 
Mutter. Cimabue, der Water der italieni- 
fchen Malerei, hat 5. DB. die Legende der hl. 
Cäcilie (Florenz Uffizien) in einer Reihe Heiner 
Szenen abgeiwandelt, die von Worhängen 
umgeben und abgeteilt genau wie Ausfchnifte 
aus einer Aufführung wirken und an die 
Napprefentationen Florentiner Bühnen den- 
Een laffen. Syn derfelben Galerie befindet 
fich eine andere Tafel, die etwa oo Sahr 
fpater entftanden fein mag und ebenfallß die 
Legende der hl. Cäcilie zum Vorwurf wählte. 
Auch bier erinnern die mit Vorhängen ge 
fchloffenen Nifchen der einzelnen Epifoden an 
die Szenerie der Myfterienaufführung, tie 
fie ung gefchildert werden. Beide Male find 
die Darfteller in das Koftüm gekleidet, mie 
«8 in Florenz getragen wurde, jerveild mit den 
unmefentlichen Veränderungen, die die Zeit 
in den Schnitten mit fic) brachte. Eine andere, 
im frühen Mittelalter fehr beliebte Legende, 
die befonders von der Schuljugend gern ge 
fpielt wourde, weil der Heilige für ihren Schuß: 
N ek patron galt, ift die des hl. Nikolaus von Bari, 
Bronzeffatue ee Kaiferg Tabbeo Sadbi hat auf einem Slügelaltar 
Mar in Innsbrud de8 Berliner Mufenms Szenen aus Diefer 

Legende gegeben, die durch das Koftüm lebhaft 

intereflieren. Der Knabe 5. B., den der Heilige aus der Sklaverei überrafchend feinen 
Eltern zurückgibt, ift mi-parti gefleidet. Ahnlich behandelt ein unbekannter Florentiner 
Meifter in einer Tafel der Sammlung Charles Butler diefe Legenden, die ja auch auf den 
Glasfenftern der Kathedralen fo häufig erfcheinen. Sie waren durch die dramatifchen 
Aufführungen jedermann befannt, Geradezw ald TIheatermaler möchten twir Pefellino an- 
fprechen, der diefe Legenden mit Anmut und Grazie und bühnentechnifchem Gefchick zu 
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behandeln mußte. Auch er Hat die 


Gefchichten de8 hl. Nikolaus von Bari (Florenz, 


Buonarrotti), der hl. Kosmas und Damian (Florenz, Galleria antica e moderna), der 


Grifeldiß (Bergamo, Calleria Car- 
rara), gemalt in der Aufmachung, 
wie fie in der Mitte des 15. Jahr: 
hunderts wohl gefpielt worden find. 
Auf eine andere, in der Malerei büh- 
nengerecht ftilifierte Legende hat fchon 
Greizenach hingemiefen, indem er dag 
FSresfo Ambrogio Lorenzettis in der 
Seritenkirche zu Siena anführt, auf 
dem Johannes der Täufer enthauptet 
wird, während er innerhalb eines 
Turmes Fniet und feinen Kopf zum 
Senfter herausfteckt. Das ift in der 
Tat ein fchlagendes Beifpiel von der 
Abhängigkeit der Eirchlichen Malerei 
von der Eirchlichen Bühne. Ohne den 
Einfluß der leßteren, für die diefeg 
Auskunftsmittel allerdings Außerft 
bequem fein mußte, hätte die Malerei 
Faum auf eine folche Fdee verfallen 


Eönnen. Diefe Art der Darftellung 


laßt fich zumal für Stalien mit zahl- 
reichen Beifpielen belegen. Sie fcheint 
menigftens ein Jahrhundert lang gang 
und gäbe geblieben zu fein. Sjacopo 
da Cafentino in einem Fregko der 
Kapelle des Caftells in Cafentino, Fra 
Angelico da Fiefole auf einem Bild im 
£ouore, Taddeo Gaddi auf Bildern im 
gouore und der Londoner National 


Gallery, Botticini in einem Fregko der Ä 


Collegiata in Empoli ftellen den Vor: 
sarıg alle in der gleichen Art dar und ver: 
raten Dadurch, daß fie ihre Anregungen 
von der Bühne empfingen. Glagfenfter 
der Kathedrale in Bourgeg, die dem 
13. Jahrhundert angehören, machen 
die Vermutung, daß der Maler eine 





Y. &, Vivarini: Der Engel Gabriel 
Gemälde in der Uccademia in Venedig 


fich die gleiche Darftellung zu eigen und erlauben 
folche Aufführung gefehen haben muß. Trifft die 
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Vorausfegung zu, daß diefe Bilder unter Anlehnung an die Infzenierung der Bühne gefchaffen 
tourden, fo intereffiert die Koftümierung doppelt. ft fie doch auc) von allen, welche dag 
Gaftmahl des Herodes mit feinen Folgen gemalt haben, mit großer Liebe ausgeführt 
worden. Gleich auf einem der älteften, dem de8 Facopo da Cafentino, zwifchen 1340 und 
1390 entftanden, ift fie am merfwürdigften. Herodiag oder, um in der heutigen Theater 
. fprache zu reden, Salome trägt ein Koftüm von einem fchachbrettartig gemufterten Stoff, 
bei dem der Nock in einer mehrzipfligen Schleppe endet. Ein anderer Mitfpieler ift in 
einen breitftreifigen Stoff gekleidet, der fchief gefchnitten, feinen Körper umgibt. Jm Norden 
ift die Hinrichtung aus dem Turm heraus nicht nachzumeifen, dafür haben die Maler dag 
Koftüm der an den Vorgängen beteiligten Haupt und Nebenperfonen mit fichtlichem 
Sintereffe behandelt. Lucas von Lenden (Brüffel, Sammlung Somzee), Nogier van der 
Wenden (Berlin, Kaifer-Friedrih-Mufeum) der Meifter mit der Nele Budapeft, Galerie) 
haben fic) bemüht, die Kleidung fo reich und fo apart twie möglich zu geftalten. Jm An- 
fang des 16. Zahrhunderts wird fie geradezu phantaftifch, fo bei dem Schweizer Niclas 
Manuel Deutfch, der den Nock der Salome über einem durchfichtigen Unterkleid auffchlist 
und toieder zubindet. Die Künftler begegneten fich da mit den Abfichten der Bühne. Der 
Luzerner Bühnenrodel von 1583 fordert: „Herodias als ein hochmüttige ftolge Künigin, 
off das Eoftlicheft all8 möglich, doch jüdifcher feltzamer Manier, trugiger fräffner Gebärden 
und Worten. Nea je Töchterlin ouch jn Eoftlicher Kleidung wie die Mutter, Sy foll ein 
frömbden vfzlendifchen Tanz Eönnen.” Dabei möchten wir daran erinnern, daß fchon 
einzelne frühe Denkmale die Tochter des Königs in der Ausübung feltfamer Kunftftücke 
begriffen zeigen. 

Das Eindringen phantaftifcher Elemente in die Kleidung der an den Worgangen der 
Paffionsgefchichte beteiligten Perfonen beginnt feit der Mitte des 15. Jahrhunderts immer 
mehr um fic) zu greifen und big zur Mitte des 16. Jahrhunderts zuzunehmen. E8 be 
zeichnet zugleich den Höhepunkt der Myfterienaufführungen und der damit zufammen- 
hängenden Prunkfucht. Herri met de Bleg, der Meifter vom Tod der Maria, Conrad 
Wis, Niclas Manuel Deutfch, Barent van Orley, der Meifter der hl. Sippe, der Meifter 
de8 hl. Bartholomäus u. a. mehr Eönnen fich in der Erfindung feltfamer Kopfbedeckungen, 
Schuhe, Kragen und dergleichen gar nicht genugtun, und wenn man damit vergleicht, daß 
die Luzerner Bühnenrodel immer wieder verlangen, je feltfamer, je beffer, fo verfteht man, 
twoher die Meifter von der Palette diefen Trieb empfingen. Left man 5. B. die Befchrei- 
bung der Monftre von Bourgeg, die in ihrer Detaillierung der Kopfbedeckungen, Kleider: 
befäge und dergleichen ebenfo ausführlic wie unverftändlich ift, fo wäre man kaum in der 
Lage, fich ein Bild von dem Augfehen der Schaufpieler zu machen, züge man nicht Die 
gleichzeitige Kunft zu Nate. Ganz befonders empfiehlt e8 fich, für das zweite Viertel des 
16. Zahrhunderts, alfo gerade den Zeitpunkt, in dem mit der Aufführung der Apoftel- 
gefchichte in Bourges der Höhepunkt des Koftümlurus auf der Bühne erreicht wurde, Die 
flandrifchen Gobelins der Zeit zum Vergleich heranzuziehen, vorausgefeßt, daß fie nicht 
nad) Entwürfen italienifcher Künftler gemacht wurden. Wir denken unter anderen an eine 
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Folge von Darftellungen aus dem Leben de8 Erzoater Jakob, die mahrfcheinlich nach 
Zeichnungen des Barent van Orlen in Brüffel gerwebt wurden und aus den Palazzo Mal: 
verzi-Campeggi in Bologna in den Befiß des Grafen Thiele- Winkler übergingen. Auf 
Diefen und anderen flandrifchen Erzeugniffen der Teppichtwirkerei erfcheint das phantaftifche 
Element, das in Bourges eine fo große Nolfe gefpielt haben muß, in feiner ganzen Blüte, 
Da find all die fonderbaren Kopfbedeckungen mit den babe u und N auf 
gefchlagenen Krempen, zu: 
gleich mit dem ganzen Kram 
bepackt, den der Ehronift von 
Bourges an Kronen, Kran 
zen, Ketten, Kleinodien und 
Sumelen nennt. Da find all 
die wunderlich gefchnittenen 
Kragen und Armel mit 
Treffen, Duaften, Sranfen be 
fett, die man auc) in Bourges 
fo bevorzugte. Manmürde aus 
Diefen Gobeling die ganze Ge: 
fellfchaft, die in Bourges mit 
fo außerordentlihem Auf 
wand fpielte, herausholen Eon- 
nen famt Kleidern, Schmuck 
und Zubehör von Waffen, 
Zeptern und Zieraten. Wir er- 
innern in Diefem Zufammen- 
hang auch an manche pls MET 
fifche Werke der Zeit, mie 
unter anderen dag Gräb- 
denkmal Kaifer Marimiliang 
a an n Mn | Pollajuolo: Der Engel Raphael und Tobias 

Gemälde in der National Gallery in London 
Eaiferlichen Ahnen, fpeziell 


Graf Rudolf von Habsburg, fo außergewöhnliche Rüftungen fragen. Sn den Armeln, 
in denen der Waffenrock am Ellenbogen ausgeht, in den Duaftenbehängen, die vom 
Knie ab die Unterfchenkel umhüllen und manch anderen Detaild der Nüftungen, tritt 
eine Phantafie zutage, die fi) an Fein wirklich vorhandenes MWaffenftück der Zeit an: 
lehnt, fondern ein Element zur Geltung bringt, für dag fich ald Seitenflück in der gleichen 
Zeit nur das Bühnenkoftüm anführen läßt. Da heißt «8 ja tie in den Euzerner Bühnen 
vodeln feit 1545: „je feltfamer, je anfichtiger”, „als bim Eoftlichften”, „ganz hochfertig” 
und ähnlich, und da die Negiebemerkungen ung die Details fchuldig geblieben find, müffen 


1577 





mir fie wohl oder übel in der bildenden Kunft der Zeit fuchen. Woher anders al8 von 
der Bühne follten die Künftler auch den Trieb empfangen haben, ihre Geftalten in fo merk 
würdiger Weife heraugzupugen und ihnen Kleidung und Ausrüftungsftücke zu geben, für 
die fich in der wirklichen Tracht der Zeit, Die wir aus Bildern, Miniaturen, Grabdenk- 
malen, Kupferftichen immermehr Eennen, Eein Seitenftück findet? Diefer Überpuß, twie er 
fi in Bourges ang Licht magte, trat noch nicht mit dem Anfpruc) auf, das Koftüm 
nach ethnographifchen, hiftorifchen oder fozialen Gefichtspunften charafterifieren gu wollen, 
er begnügte fich damit, dag mittelalterliche Prinzip der Pracht und Verfchwendung auf die 
Spike zu treiben. Die Myfterienbühne Eennzeichnet fich darin als ein Prunkfchaufpiel zu 
Ehren Gottes und feiner Heiligen. 

Die gleichzeitige Verwendung von Gemwändern des geiftlichen Standes und des Kultus 
und der Kleidung der Eaien auf der Bühne mußte notwendigermeife ein gemwiffes Herfommen 
feftlegen. Diefe oder jene Stücke mußten für gemiffe Nollen referviert bleiben, und fo er- 
wuchs im Verein mit der fich anfcheinend überall einbürgernden Verwendung beftimmter 
Farben für einzelne Nollen allmählich eine fefte Tradition in der Kleidung. Man Fann 
fie bis in dag 15. Jahrhundert hinauf verfolgen. So heißt e8 in einem Tiroler Lichtmeß- 
fpiel diefer Zeit, Simeon folle „Prophetenkleidung” tragen, ein Begriff alfo, der fchon 
damals völlig feftgeftanden haben muß. Man Eann das VBorhandenfein und dag Beftimmen 
einer Tradition im Koftüm vielleicht noch weiter zurückverlegen, wern man mit Max Herr: 
mann aus dem Schweigen der Texte den Nückfchluß ziehen will: die Anßerungen über 
Fragen des Koftüms fehlen, weil die Verfaffer oder Spielleiter fich darüber nicht aug- 
zufprechen brauchten, da die Nollen Eonventionell angezogen wurden. Das trifft gewiß für 
die höchften Perfonen der Gottheit zu und feste fich auch für einige andere Nollen, tie 
Judas, Herodes durch, fchon aus dem Grunde, meil auch diejenigen, welche die Worte 
nicht verftanden, wenigftens fehen mußten, um men oder um mas es fich handelte. Für 
viele Rollen aber, ja die Mehrzahl, blieb ein meiter Spielraum perfönlicher Freiheit ge- 
laffen. Das hat ohne Zweifel allerlei Mipftände im Gefolge gehabt, wie ja die Forde- 
rungen „anftändiger” Kleidung, die Verbote zu großen Eurus, von denen fchon die Nede 
war, den Verdacht nahelegen, e8 möge wohl nad) beiden Seiten gefündigt worden fein. 

Aus der geiftlichen Kleidung entwickelte fich im Laufe der Zeit ein fefter, durch. eine 
Tradition von Jahrhunderten geheiligter Typus: das Kleid der Engel. Es ftammt aus 
der Fiturgifchen Ofterfeier. Wenn e8 aber zweifelhaft fein Fan, ob die Engel, die bei der- 
felben aufteaten, Flügel trugen oder nicht, in den Texten werden fie troß aller fonftigen 
Augführlichkeit derfelben nur einmal erwähnt, während fie in den Miniaturen der gleichen 
Zeit nie ohne fie erfcheinen, fo mag hier gleich vorweg genommen mwerden, daß fie auf 
der Mpfterienbühne diefes wichtige Nequifit der Himmelsbervohner anfcheinend niemals 
entbehrt haben. in den Sinventaren Eommen fie häufig vor. Ein folches der Dominikug- 
bruderfchaft in Perugia 1339 verzeichnet neben Engelskleidern befonders Engelsflügel, 
ebenfo ein inventar aus Gubbio von 1428. Das Sjnventar der DBruderfchaft del 
Gonfalone in Nom von 1488 Eennt nicht nur Engelsflügel, fondern anfcheinend auch 


158 





London 


[00 


ngel Michael 
ernher 


© 


Io 
3 
= 
am 
5) 
a 8 
re 
SE 
IE 
ER) 
> 
Ss 
a 8 
Tr 
S 
N 


Gemälde 


Mafchinerien, mit deren Hilfe fie fliegen Eonnten. Die Nechnungen für den Pageant der 
Tuchmacher in Coventry führen diefe Flügel ebenfogut auf mie da Ausgaberegifter des 
Mystere des 3 Doms in Romans, dag 1509 das Eifengeftell zu drei Paar Engels: 
flügeln verrechnet. In den Nechnungsbüchern der Dresdener Fohannisprogeffion finden 
fich) 1496 4 Grofchen für Slittergold, um die Flügel der Engel zu vergolden und 1528 
2 Grofchen, „dem Nymer, daß er rymen zu den Slügeln der Engel gemacht hat”. 
in Sterzing Eoflete 1543 dag Übergolden der großen Engelsflügel 2 Mark, Die 
Negenz der Luzerner Ofterfpiele verlangt, daß die Engel fich Flügel verfchaffen follen: 
nicht zu groß, fondern ring und gefchmeidig, aber zierlich. Die Maler geben ihnen nie 
mals diefe ganz oder teilmeife vwergoldeten Flügel, fie geftalten fie dafür fchon bunt wie 
Fra Angelico da Fiefole oder Antonio Vivarini, Viele wie Benozzo Gozoli, Francesco 
Coffa oder der Meifter de8 Hausbuches wählen Pfauenfedern, da fie Eeinen prächtiger 
gefiederten Vogel der Heimat Eannten. Sm Coventry Pageant vom Süngften Gericht 
gingen fie, wie e8 fcheint, auf einer Art von Kothurnen, twenigfteng fprechen die Rechnungs: 
bücher von hölgernen Füßen, die für die Engel gearbeitet wurden. Bielleicht Stelzen, 
mittel8 deren fie ihre Umgebung hoch überragten? Werden die Kleider der Engel namhaft 
gemacht, fo handelt e8 fich ftetS um die Alba, fo im anglo:normännifchen Adamgfpiel, 
in der Paffion von Arrag, in den Sinventaren der Bruderfchaft del Gonfalone und der 
Coventry Pageant, und doch haben wir alle Beranlaffung zu der Annahme, daß fie durch- 
aus nicht immer und nicht überall in diefen weißen Kleidern aufgetreten find. Diefe Ver: 
mutung gründet fic) auf die Gemälde und die Miniaturen, die gegen dag Ende des 
14. Jahrhunderts einen Umfchwung in der Urt der Engelgkleidung wahrnehmen laffen. 
Statt der fhlichten Alben erfcheinen fie in prächtigen Chorkleidern, Dalmatifen und 
Mänteln mit Kronen auf dem Haupt. Diefer Umfchwung im malerifchen Stil hing 
ficher mit einer veränderten Sinfenierung der Myfterienbühne znfammen, er macht fich 
übrigens nur im Norden geltend und ift mit verfchrindenden Ausnahmen nur bei Malern 
deutfcher oder niederdeutfcher Herkunft zu Eonftatieren. Die Staliener haben das Koftüm 
der Engel frei ftiliftert. Syn der Art, wie fie dag tun, flimmen fie fo merkwürdig überein, 
weichen die Trecentiften von den Cinquecentiften fo wenig ab, daß wir ihre Auffaffung 
wohl auf einen Eindruck zurückführen dürfen, den fie alle gemeinfam empfingen und Diefen 
Eindruck vermuten wir in dem Gebrauch der italienifchen Bühne, der fich im Verlauf 
ztoeier Jahrhunderte zu einem ganz herfümmlichen ausgebildet haben muß. Diefeg Mo- 
ment der Stilifierung liegt in der Art, wie fie dag weite Hemd, wir fagen abfichtlich nicht 
Chorhemd, weil «8 in Stalien nur ausnahmsmeife die Alba ift, um die e8 fich handelt, 
drapieren. Sie gürten e8 um die Taille und ziehen e8 unter diefem Gürtel hoch, fo daß 
nad) unten ein Überfall entfteht, eine Art Doppelcod, wenn man will. Diefe Art findet 
fi) fchon bei Pietro Cavallini, der um dag Jahr 1300 malte, wie fie noch die Engel 
Sta Angelicos und des Fiorenzo di Lorenzo Too und 200 Sahr fpäter charafterifiert. 
Diefer Baufch Fann Eleiner fein, twie bei Agnolo Gaddi, Enapper gefaßt, wie bei Filippo 
Eippi, flach gelegt, wie bei Saffetta, lang abgebunden, wie bei Benozzo Gozoli, vorhanden 
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ift er immer und im ı5. Jahrhundert vielleicht nur bei Antonio Vivarini nicht zu finden. 
Auf einer Handzeichnung Botticelis in den Uffizien erkennt man, wie der Künftler fich 
bemüht hat, das Problem des Gürtens in verfchiedener MWeife zu löfen, wie wichtig e8 
ihm alfo erfchienen fein muß. Daß die italienifchen Maler nicht dag Chorhemd vor Augen 
hatten, wenn fie ihre Engel malten, geht daraus hervor, daß fie ihre Engelfleider faft 
immer bunt geben, die Stoffe oft genug geblümt, gemuftert oder durd, Stickerei verziert. 
Sie fehen dag Zeitkoftüm vor 
fich, die bürgerliche Frauen: 
tracht mit ihrer Verdoppelung 
der Kleider, von denen ziwei 
übereinander getragen wurden. 
Das erkennt man deutlich bei 
den Engeln deg Giacomo di 
Giovanni in der Pinacoteca in 
Spoleto, welche dag damalige 
Srauenkleid die cotte tragen 
und darüber ein ärmellofes 
Überfleid. Diefe felben Dop- 
pelEleider eignet ihnen Antonio 
Vivarini zu, man fieht eg bei 
Ghirlandajo andengefchligten 
und gepufften Armeln, die fich 
ebenfo bei Siorenzo di Korengo 
und Lorengo di Eredi finden. 
Pollajuolo hat feinem Engel 
Raphael, der ja allerdings 
auc) als Begleiter des jungen 
Tobias nicht al8 Engel, fon- 
dern al8irdifcher Neifegefährte 
auftritt, dag volle Zeitkoftum 
gegeben, zu unterft die Armel- 
cotte und darüber dag Ober: 
Eleid, dag er in herkömmlicher Weife um die Taille baufcht. In dem Turiner Exemplar trägt 
der Engel auch einen Hutz der fchmale umgeklappte Kragen, meift von anderem Stoff, vervoll- 
ftändige den Eindruck des Zeitkoftüms. Diefer Eindruck verftärft fich zu dem lokaler Befon- 
derheit bei Andrea Niggo, der auf feinem Tod der hl. Jungfrau in Turin Engel auftreten läßt, 
die Eurge Tuniken über langen Hofen tragen, die unten mit Binden umsicelt find. Solche 
ganz abfonderlichen Züge Eann der Maler fich doch unmöglich erfunden haben, fondern 
muß fie irgendwo, fei e8 in einem gefprochenen oder gemimten Myfterium, gefehen haben. 
Bei all diefen Meiftern und allen übrigen Stalienern find die Engel geflügelt. Wie diefe 
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Flügel umgefchnaltt find, hat Feiner der Maler verraten, Dagegen läßt Francesco Coffa 
auf einer Verkündigung ganz deutlich fehen, mie der Heiligenfchein auf dem Kopf des 
Engels befeftigt ift. 

Diefes Bild ift das typifche der italienifchen Kunft. Engel in Chorkleidern gehören zu 
den feltenen Ausnahmen und finden fich nach unferer Beobachtung nur bei zeitlich fo aug- 
einander liegenden Meiftern, tie Pietro Cavallini und Andrea del Sarto. Der Ilettere, 
der feinem Verfündigungsengel im Pitti einen Chorrock angelegt hat, Kann die Anregung 
dazu in Frankreich empfangen haben. Engel in der Dalmatifa oder im Pluviale find dag 
Eigentum der niederländifchen Kunft, two fie vielleicht zum erftenmal in diefen prunfen- 
den Kleidern aufgetreten fein mögen. Die befannteften Beifpiele find wohl die Engel an 
dem enter Altarmwerk: der Brüder van Eyck, ihre Mäntel: Brofat auf purpur Grund 
mit grünem Futter, Goldbrofat auf braunem Samtgrund mit Befaß von Hermelin, 
dazu die Diademe von Perlen und Edelfteinen Eontraftieren in ihrer feierlichen Pracht fo 
feltfam mit den vierecigen Bauernfchädeln und den dämlichen Gefichtern der Jungen, 
die in diefer Pracht Engel fpielen. Jndeffen find die Eyck nicht die Erfinder diefed Typus, 
er erfcheint fehon so Jahre zuvor in den Miniaturen, mit denen der Herzog von Berry 
die Handfchriften feiner Bibliothek verzieren ließ. Syn der flämifchen Kunft diefer Epoche 
twird diefes Koftüm für die Engel beibehalten. Hugo van der Goeg’ Anbetung der Hirten 
in Florenz zeigt die Engel in überaus reichen Chormänteln mit Kronen. Memlings Gott: 
vater und die Engel in Antwerpen hült die der göttlichen Perfon Nachften in Brofat- 
mäntel, während diejenigen, die meiter entfernt find, die Alba tragen, ein Verfahren, 
welches in der Tat überrafchend an die nfzenierung mancher Bühnen denken läßt, wo 
die Statiften im WVordergrunde beffer angezogen werden, ald die im Hindergrunde befind- 
lichen. Einen der am prächtigften Eoftümierten Engel hat Nogier van der Wenden in die 
Mitte eines Füngften Gerichts geftellt (Beaune, Hotel Dien). Die deutfchen Künftler, 
oder, dürfen mir fagen, die deuffchen Aufführungen find hinter den flämifchen nicht zu- 
rückgeblieben. Der Hausbuchmeifter auf einer Verkündigung in Mainz, der Meifter des 
Scöppinger Altars auf der Geburt Ehrifti, der Meifter der Verherrlichung Maris auf 
der Anbetung des Kindes in Berlin haben ihre Engel in Eöftliche Chormäntel gekleidet. 
Ein unbekannter Schtwabe hat auf einem etwa 1510 gemalten englifchen Gruß in St. Jakob 
in Augsburg den Verfündigungsengel fo reich, fo prächtig und zugleich fo phantaftifch 
Eoftümiert, daß man bei der Betrachtung des Bildes fich wieder dem Höhepunkt der 
Mpfterien nahe fühlt. E8 erfcheint in diefer Zeit al Ausnahme, wenn 5. B. Altdorfer 
auf feiner Maria Magdalena am Grabe (München, Alte Pinakothek) die Engel (übrigens 
ztvei richtige Lausbuben) noch mit den alten einfachen Alben befleidet. 

Diefe Wendung von der einfachen Alba zur prunkoolleren Dalmatika oder dem Plupiale 
wird auch durch die Terte belegt. Schon ein Offizium vom Mont St. Michel verlangt, 
daß ‚die Grabesengel in roten Mänteln am Grabe figen follen und aud) dag Myftere 
der Auferftehung von Jehan Michel wünfcht für den Paradiefeswächter rote Gemwänder. 
Das Inventar der Bruderfchaft del Gonfalone in Nom verzeichnet 1488 ein Engelskleid 
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von gefchorenem Samt, befeßt mit Goldperlen und Edelfteinen und nochmals Silber 
buchftaben, um ein Engelskleid damit zu garnieren. So beftimmt auch der Luzerner 
Dencrodel von 1583: „Die vier Ergengel föllend off das Eoftlicheft allg möglich jn 
Engelskleidung und Zierd angetan fein.” In dem Verzeichnis der Kleider der Münchener 
Sronleichnamsprogeffion von ı58o find „Engelsrechl" befchrieben „von gelb und leib- 
farb feiden, gmofirtem Procatel mit weißem altlas gefietert, die weiten ermin von foldyem 
Procatell und mit weißem atlag unterfietert. Die Eurzen Erml von leibfarben Baffet 
und filbern porten, die glatten Erml von plauem atlag, znoei plau zendlene RoEhl mit 
weißem zendl prämbt” ufw. Man fieht alfo, daß auch in der Kleidung der traditio- 
nell Eoftümierten bimmlichen Heerfcharen die Prachtliebe eindringt und eine Verfchie- 
bung des hergebrachten Einfacheren zugunften eineg größeren Lupus eintritt. Diefes 
Moment eines Schmuceg, der in feiner Überladung vielleicht nicht immer ganz an- 
gebracht feheinen oder im Widerfpruch mit der äußeren Erfcheinung de8 Trägers fliehen 
mochte, findet eine drollige Kritit bei Juan del Encina, der in einem Weihnachtsfpiel 
einen Hirten den Verkündigungsengel mit „gepußter unge” anreden läßt. Von den 
Engeln, die als Boten, Grabeswächter und dergleichen das Gefolge, gerwiffermaßen Die 
Dienerfchaft der Gottheit abgeben und fie bei ihrem Auftreten begleiten, fo twie Damals 
vornehme Leute beiderlei GefchlechtS nicht ohne nachtretende Männer oder Frauen zu 
senken waren, heben fich die Erzengel als höhere Klaffe deutlich ab. Der Erzengel Michael, 
der den Kampf mit den Böfen auszufechten hat, wird als Ritter gekleidet mit Harnifc) 
und Schwert der damaligen Rüftung. Glänzender als ihn Bartolomeo Vermejo auf einer 
Tafel der Sammlung Wernher dargeftellt hat, ift er vielleicht nie wieder gemalt morden. 
Nur Ghirlandajos Erzengel Michael, der auf dem Gemälde in den Uffizien der Jungfrau 
auf dem Thron zur Seite fteht, Fan fich mit diefer herrlichen Erfcheinung meffen. Bon 
nordifchen Künftlern, die den Erzengel in feiner Geftalt verkörpert haben, wie wir ihn ung 
wohl auf der Bühne denfen dürfen, möchten wir noch Nicolaus Froment anführen mit 
feiner Tafel im Mufee Calvet in Avignon. Zenfeits der Alpen ift der Erzengel weniger 
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ftarf gepangert, er trägt meift nur einen Bruftpanger über einem gebaufchten Untergemwand 
tie bei Cima da Conegliano. Lorenzo di Credi und Lo Spagna befleiden feine Füße mit 
bochfchäftigen Eticfeln. Neroccio Landi flattet ihn mit einer Phantafierüftung aus, die 
an allen Gelenken Engelsköpfe al8 bewegliche Scharniere anbringt. Perugino hat die 
Erzengel Michael und Raphael in voller Nüftung gemalt. Wir werden annehmen dürfen, 
daß mie fie zur Unterfcheidung von den anderen Engeln in der bildenden Kunft ftets den 
Panzer tragen, fie auch auf der Bühne mit demfelben erfchienen fein werden. Zu der 
Nüftung, die fie frugen, gehört notwendig ein Schwert, und wenn mir dagfelbe fchon 
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auf den Bildern nicht vermiffen, fo hören wir auch, daß die Terte von demfelben fprechen. 
Sn den Spielen von Daniel follen fie mit ihnen die Löwen zurückhalten, im Myftere de 
St. Clement jagt der Erzengel Michael den Teufeln die Seelen der guten Menfchen da- 
mit ab. In Grebans Myfterium der Apoftelgefchichte tragen fie außer den Schmwertern 
noch „darts“, was Heinze mit Wurffpieß überfest, wir möchten lieber an Dolcd) dafür 
denken. Mit Schwert und Wurffpieß zugleich ließe fich nicht Fämpfen, während die Fecht- 
bücher der Zeit Anmeifung geben, mit Schwert und Dolc) zugleich anzugreifen oder fich 
zu verteidigen. Arnould Greban in feiner Paffion forwie dag Mpyftere du Vieil Teftament 
erwähnen fogar ganz ausdrücklich „flammenbde” Schwerter. Ob wir ung dabei befondere 
Snfzenierungskünfte tätig denken dürfen, bleibe dahingeftellt, wiffen wir doch auch nicht, 
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ob der in mehreren Myfterien geforderte Bühneneffekt, daß die Engel „leuchtend“ auftreten 
follten, zu erreichen far, oder wie er erzielt wurde, da man doch bei Tage fpielte. 

Ein Wechfel der Kleidung oder eine Verkleidung, die den Himmelboten unfenntlich 
machen würde, findet nach den Texten nur fehr felten ftatt. In einem der Miracles de 
Notre Dame tritt der Erzengel Michael auf Befehl Gottes in der Geftalt eines weißen 
Hirfches auf, gibt fich aber in feiner himmlifchen Eigenfchaft zu erfennen. Der Schau 
fpieler dürfte fich dazu einer Kopfmasfe bedient haben, wie fie ung in englifchen Bilder: 
handfchriften überliefert find. In dem Myftere du Biel Teftament ommt der Erzengel 
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Raphael als Azarie in der Geftalt eines Neifenden zu dem jungen Tobias, wird aber nicht 
erkannt. So hat ihn Pollajuolo gemalt. In der Wengeance de notre Seigneur fchickt 
Gottvater den Erzengel Uriel in Pilgerkleidern zu dem Kaifer Vefpafian, um eine Bot: 
fchaft auszurichten. 

Die natürlichen Gegenfpieler der Engel waren die Teufel und ihnen fiel vermutlid) eine 
viel bedeutendere Nolle zu als den Himmelsbewohnern, denn feit man fie in die Aufführungen 
eingefchoben hatte, waren fie die Eomifchen Perfonen, folche dazu, die fi häufig mitten 
unter dem Publifum bewegten. Jm Wiener Paffiongfpiel fol der Böfe als Schlange 
erfcheinen, im Wolfenbüttelee Süundenfall heißt eg, Lucifer betritt das Paradies und be- 
fteigt den Baum und fpricht al8 Schlange in Geftalt einer Jungfrau. Im Adamsfpiel 
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des 12. Jahrhunderts wird die Nolle der Derführerin einer Eünftlichen Schlange zu- 
getwiefen, wobei e8 fehr fraglich ift, ob die Vorfchrift: nun befteigt eine Eünftlich gemachte 
Schlange den Baum, damals ausgeführt werden Eonnte. Das Mpftere du Bieil Tefta- 
ment verlangt, Satan folle gekleidet fein im Gewand einer Schlange und dem Geficht 
einer Jungfrau. Bei Arnould Greban fagt der Böfe felbft: ich werde ein jungfräuliches 
Geficht annehmen, Füße und Körper einer Schlange. Guftave Cohen macht darauf auf- 
merffam, daß der Srauenkopf, den man der Schlange gab, durchaus nicht freie Erfindung 
tar, fondern der Überlieferung entfprach. Er entfpricht der Befchreibung Bedag und der 
des Petrus Comeftor in feiner Kirchengefchichte, „Gott wählte in der Tat eine gemoifle 
Schlangenart," fagt Beda Venerabilis, „die das Geficht einer Jungfrau hatte, denn 
gleich und gleich gefellt fich gern." Darum befchließt auch in einem fchmwedifchen Drama 
de8 16. Jahrhunderts Beelgebub, fich in ein Mädchen zu verwandeln und fich Eva in diefer 
Geftalt zu nähern. Sin einem Paradiesfpiel, dag noc) im 19. Jahrhundert zu Wordern- 
berg in Oberfteier aufgeführt wurde, fiel die Nolle der Schlange einem Mädchen mit 
langem Zopfe zu, mwährend der Teufel als Jäger auftrat. Für diefe Negiebemerfungen 
befigen wir eine freffliche Sluftration in einem altniederländifchen Gemälde, dag früher 
Memling oder Jan van Eyck zugefchrieben wurde, jeßt aber feit den Vorfchlägen von 
Karl Zufti und Scheibler Hugo van der Goed genannt wird. Es ftellt die Verfuchung 
der erften Menfchen im Paradiefe dar und gibt dem Bofen vollig die Geftalt einer Schlange 
sub specie virginis. Man muß zugeben, daß das eidechfenartige Gefchöpf mit Armen, 
Beinen, Händen, Füßen und langem Schwanz fehr wohl auf der Bühne fo darzuftellen 
war, wie der Maler e8 auf diefer Tafel abgebildet hat. Genau fo befchreiben fie nod) Die 
uzerner Bühnenrodel. Der von 1545: „Schlang mit eym mwybifchen Angeficht, befrönnt 
fonft aU8 ein giftiger Wurm.” Der von 1583: „Schlang alls ein vierfüßiger gifftiger 
Wurm angetan und gerüft mit mopbifchem Angficht und Stimm, ein Huben und Eron 
of dem Houpt." Die Schlange ift die Geftalt, in der nach der biblifchen Überlieferung, 
der die Myfterien natürlich folgen, der böfe Feind zum erftenmal dem menfchlichen Ge- 
fchlecht gegenübertrat. Die Rolle al8 Schlange ift aber in den Mpfterien die Fürzefte, 
die ihm zufiel, außerdem miffen wir, daß man -fich nicht mit einem Teufel begnügte, 
fondern ihm ein großes Gefolge von folchen beigab. Über dag Augfehen der großen und 
der Eleinen Teufel fchweigen die frühen Texte. „Wir vermögen nur,” fagt Heinrich Wieck 
in feiner Arbeit über die Teufel auf der mittelalterlichen Myfterienbühne Frankreichg, „auf 
indireftem Wege zu erfchließen, daß e8 nicht die menfchliche war." Sin dem Mirafel von 
der Mutter des Papftes müffen fich die Teufel erft verkleiden, um dag Ausfehen von 
Menfchen zu gewinnen, ebenfo verkleidet fich in dem Myftere de St. Didier Satan, um 
den König zum Krieg gegen die Stadt Fangres aufzureisen. Sie müffen alfo menfchliche 
Geftalt befeffen haben ohne dag Aufere eines Menfchen, dag fie erft durch Verkleidung 
getwannen. Nach den Bezeichnungen, die Arnoul Greban ihnen in feiner Paffton gibt: 
Schlange, Drache, Hund, Krokodil, Ungeheuer, furchtbarer Storc Eönnen wir ung kaum 
ein Bild machen, höchftens, daß die Darfteller Kopfmasken in Nachbildung diefer Tiere 
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trugen. Sehr viel näher fommt das Mpftere du Roi Avenir dem Ausfehen, wenn e8 
von dem Teufel, der die Taufe des Nitters hindern will, ausfagt, daß er eine Ochfen- 
haut frage oder im Myftere de St. Barbe zwei Teufel mit „Ruhfühne” angeredet werden. 
Das erlaubt mit Necht, an Fellanzüge zu denken, vielleicht an folche, denen einzelne 
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Anhängfel des tierischen Körpers Hörner, Klauen, Schwanz gelaffen waren. In William 
Sordans Eomifchen Spiel von Erfchaffung der Welt wird befonders angegeben: Allerlei 
Arten von Teufeln in Leder, und von dem tirolifchen Dichter und Negiffenr Virgil Naber 
aus Sterzing miffen wir, daß er unermüdlich darin war, fich von Gerbern Kuhfchmwänze 
für die Teufelskleidung zu beforgen. Der tierifche Charakter der Teufelsmasfe wird auch 
in der Moralität de la condampnacion de banquet von 1507 betont, wo fie als 
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Hunde erfcheinen follen. Sicher ift, daß man fie fo abfchreckend und furchterregend ge- 
ftaltete wie möglich. Dazu gehörten Masken, die wie die antiken Feine bloßen Gefichts- 
larven, fondern Kopfmasfen gemwefen fein müffen, mwenigftens erfcheinen in den Sterzinger 
Nechnungsbüchern „vorderteil Teufelslarven” und „hintere Teufelslarven” unterfchieden. 
Auch wird 1481 dem Heinricy Weinprenner etwas bezahlt, weil er „die großen Teufels: 
fopf gericht" hat. in den Nechnungen der Coventry Pageants wird der Teufelskopf 
genannt und das Malen und Ausbeffern der Teufelsköpfe befonder8 bezahlt. Im der 
Dresdener Fohannesprogeffion hatten die Töpfer die Teufelsrolle zu fpielen, 1504 be 
zahlten fie dem Straßberger 4 Grofchen für dag „new machen der theuffelslarven“. m 
£ugerner Antichriftfpiel von 1549 heißt e8 vom Koftüm der Lafter: „Hand und Fuß 
clauen wie Teuffel aber Fein TeuffelsEopf", das bemeift alfo, daß einmal die Geftalt der 
Teufel tierifch war und zweitens, daß fie Kopfmasken trugen, denn e8 wird in diefem 
Spiel außerdem noch zur Bedingung gemacht: „Fein Tuffel fol ein befchloffnen tuffelskopf 
han." Das Tierifche der Teufelskoftüme Fommt fehr charafteriftifch in einigen bildlichen 
Darftellungen aus der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts zur Geltung. Georg Pencz 
hat in einem Stich, auf den fchon K. Tfcheufchner hingeriefen hat, CB. 39) einen 
Zeufel abgebildet, bei dem der Unterförper wie der eines gewöhnlichen Mannes geftaltet 
ift, während der Oberkörper unter der Maske eines fraßenhaften Tieres verfchwinder. 
Das Fan fehr wohl die Geftalt fein, in der die Nolle hie und da gefpielt wurde. n 
der Handfchrift Jakob Nuofs, der Weingarten des Herrn, ein Stück, dag 1539 zur Auf: 
führung Fam, find die Nolenkoftüme abgebildet, und zwar wie Mar Herrmann nachmweift, 
in durchaus bühnengerechter Zorn, darunter fallen nun die Teufelskoftüme von Lucifer, 
Satan, Bell, Atarorh, dem Teufelsboten durch ihre befonders glückliche Charafteriftik 
auf. Sie find fämtlich tierifcher Art und nicht ohne Zuhilfenahme von Kopfmasten zu 
denken. Ganz bdiefen Bildern entfprechend ift die Befchreibung, die Nabelais im 4. Buch 
feines Pantagruel von den Teufeln entwirft, die Billon in St. Mairent auftreten läßt, 
al8 dort die Paffion gefpielt wird. Sie waren ganz eingehüllt in Wolfs-, Kalbe: und 
Hammelfelle, verziert mit MWidderföpfen und Ochfenhornern, mit Riemen gegürtet, an 
denen große Ruhglocken und Maultierfchellen hingen, die ein fchreckliches Geräufch machten. 
Wie ihr Widerpart, die Engel, durc) Flügel ausgezeichnet war, fo gab man auch ihnen 
Flügel, aber nicht die von Vögeln, fondern die des mit Unrecht fo übel beleumundeten 
Nachtfehtwärmers, der Fledermaus. Diefe Flügel mit ihren eigentümlichen hakenfürmigen 
Spigen finden fich auf vielen alten Bildern, die Teufel darftellen und find auch an den 
alten Eremplaren erhaltener Teufelskoftüme noch vorhanden. Solche grotesfe Koftüme, 
die möglichermeife in das 16. Jahrhundert hinaufreichen, mwenigftens in den Vorbildern, 
nach denen fie angefertigt fein mögen, find noch im Befiß de8 Museum Ferdinandeum 
in Snnsbrucd, in den Sammlungen des Grafen WilczeE und waren auch auf der Theater: 
ausftellung in Wien 1892 zu fehen. Dag Museum Ferdinandeum befißt auch einzelne 
fchreckliche Teufelsmasten, die aus Sterzing und aus Deb herftammen und möglichermeife 
zu den Teufelsföpfen des Paffionsfpiel gehören. 
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Wo man ihnen Feine Larven gab, färbte man ihnen wenigftens Gefichter und Hande 
fhwarz. So bezahlte man in Abbenille 1466 den Barbier, der die Teufel nad) dem 
Spiel abzumafchen hatte, Koften, die fich vielfach in den Nechnungen franzöfifcher Auf: 
führungen finden. In Bogen wird 1481 und 
1495 ihr ganzes Gewand fchmwarz gefärbt. 
Sin Dresden zahlt man 1534 dem Tuchfcherer 
zwei Grofchen für das Nußen der Teufels- 
Eleider. Um ihnen außerdem ein möglichft 
fchreckliche8 und von glatter Menfchenhaut 
abftechendes Ausfehen zu geben, erfand man 
ein höchft charakteriftifches und dabei fehr ein- 
faches Verfahren. Sroiffart befchreibt e8 in 
feiner Chronik. Man nähte den Schaufpieler 
in ein trifotartiges Gewand aus dünner Leine 
wand, dag überall eng am Körper anliegen 
mußte. Diefesg wurde mit Wech beftrichen 
und dann mit Flachs beftreut, fo fah er aus 
wie über und über behaart. Sin Bozen wird 
1495 NRupfen zu den Zeufelsgewanden ge: 
nommen, die Elle drei Grofchen. Syn Coventry 
wählt man Kannevag, der mit Noßhaar be 
fireut wird. In Chaumont, deffen Fohanneg- 
feft nicht umfonft die Teufelei hieß, waren ihre 
Koftüme ebenfalls mit Noßhaar bedeckt und 
mit verfchiedenen Farben angemalt. Syn 
ChHefter hat man ganz ungemwöhnlichermeife an- 
ftelle der Noßhaare oder des Flachfes Federn 
. genommen, was an die amerikanifche Volfg- 
beluftigung von Zeeren nnd Federn erinnert. 
Beim Nürnberger Schembartlaufen 1539 
liefen eine Anzahl Männer in folchen rauhen 
Zeufelskleidern durch die Straßen. Es ift 
dagfelbe Koftüm, wie e8 auch die wilden EEE SBIONNN: ’ 
Männer trugen, ein zottiges Trikot in ver- . © Paradiefe ne 
fchiedenen Farben. Auf Wandteppichen deg Gemälde von Memling oder van der Goes 
15. Jahrhunderts, wie fie u. a. im Negeng- Iur.S Se Dil Den 
burger Rathaus, in Frankfurt a. M. und anderswo erhalten find, ficht man diefe 
mwunderlichen Geftalten, deren eine behaarte Haut nachahmendes Trikot nicht nur ein- 
farbig, fondern manchmal fogar in horizontalen Streifen laufend gefärbt ift, der Mann 
grün, die Srau rofa um. Das Koftüm war bei der damaligen Art der Beleuchtung durch 
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Fackeln nicht ungefährlich. Am 29. Januar 1392 tanzte der fFrangöfifche König Karl VI. 
mit fünf von feinen Hofleuten eine Duadrille als wilde Männer. Der Herzog von Orleans 
Fam einem von ihnen mit feiner Fackel zu nahe, feßte fie dadurch in Brand und der 
König wurde nur mit Mühe gerettet, weil eine der Damen Geiftesgegenmwart genug be 
faß, fofort ihre Schleppe über ihn zu werfen. 1496 paffierte e8, bei der Aufführung 
des Mystere de St. Martin in Seurre, daß das Koftüm eines der Teufel Feuer fing, 
aber ohne Schaden des Betreffenden gelöfcht mwerden Eonnte. An Koftüme diefer Art 
tverden wir denken dürfen, wenn wir 3.3. in dem Sinventar der Bruderfchaft del Gon- 
falone in Rom 1494 Teufelskleider finden oder erfahren, daß Hans Perl ısır fein 
Eusifergewand an die Stadt Hall verkauft hat oder der Kirchpropft Ulrich Hagel von 
Sterzing 1548 von Matthis Kofler des Leinhard Pfarrficchs Lusiferkleidung für ı Gulden 
30 Kreuzer an -fich bringt. 

Nun trat der Teufel auf der mittelalterlihen Bühne aber auch noch in menfchlicher 
Geftalt auf, um feine Natur nicht fofort zu verraten. So erfcheint er 3. DB. in einer 
italienifchen Rappresentazione de8 14. Jahrhunderts einem SJüngling, der Mönch werden 
will, in der Geftalt feines Gevatters, um ihn von diefem Entfchluß abzubringen. Er 
ritt in einem frangofifchen Myftere von der Zerfiörung Serufalems im Anfang des 
16. Jahrhunderts „Eomifch al8 Arzt“ gekleidet auf. Sin dem Miracle de Jehan le Paulu 
ift der Teufel der Knecht des Einfiedlerd. Zn dem Grebanfchen Myftere der Apoftel- 
gejchichte wird von der Negie ganz der gleiche Anzug für Catan wie für Simon Magus 
verlangt, Unter diefen Umftänden tritt auch bei dem Teufel ein Kleidermwechfel ein. So 
mechfelt er im Algfelder Paffiongfpiel fogar mehrmals dag Koftüm. Chriftug tritt er 
als Kollharde gegenüber, zu Herodiag begibt er fich in Geftalt eines alten böfen Weibes, 
im Gefolge der leichtfertigen Maria Magdalena befindet er fich ald Knecht, für den 
Gang zu Herodiag rüftet er fich auf offener Bühne unter Beihilfe der Teufel Lusifer und 
Sledderwifch. „Herre, Her fo ziege ich an die wat”, fpricht Satanas, „laß fehen, wie 
woln fie mir den flat.” Fledderwifch: „fehet alle lieben gefellen zu, wie fteht unfer herr 
Satanas nu? fie fted recht al8 ein bofes wip." Al Satan nachher die Herodias zur 
Hölle führt, legt er fehnell die Frauenkleidung wieder ab und läuft in feiner Teufels: 
geftalt zu Euzifer, alle Neise eines Koftümmechfels auf offener Szene werden alfo aus: 
genußt. Bei der Verfuchung Ehrifti im Mystere de la Passion Jesuchrist erfcheint 
Satan erft ald Einfiedler, dann al8 Doktor und fchlieglich als König. Da, mo fie in 
bürgerlicher Kleidung auftraten, blieben die Teufelsrolfen in bezug auf ihre Koftüme 
ebenfo dem allgemeinen Bedürfnis nach Pracht unterworfen, wie die anderen Nollen auch. 
Sp wenig wie die EngelgEleider find die Teufelskleider hinter den Anfprüchen des Publi- 
ums zurückgeblieben. In den Neimen, mit denen Guillaume le Doyen die Aufführung 
deg Mystere de St. Barbe in Faval 1493 befchrieben hat, fagt er ausdrücklich, daß 
auc) die Hollengenoffen in Seide und Samt gekleidet waren. Bei der Aufführung der 
Paffion in Bienne in der Dauphine 1503 fiel der Hauptanteil der Koften auf die Hölle, 
und die Teufel wechfelten alle Tage ihre Kleider von Samt und Seide. Die fehon oft 
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erwähnte Aufführung in Bourges gab auch die Veranlaffung, die Teufel ebenfo prächtig 
anzuziehen, tie alle anderen Mitglieder, ja in ihrer Ausftattung mit Slittern und Stickerei 
befonders phantafievoll vorzugehen. Da gab «8 Eleine Teufel in Tuch von fonderbaren 
Farben und fabelhaft ftolge Teufel in Kleidern von mwunderlicher Farbe mit Gold und 
Silberflittern befät, andere in rotem und orange Samt, ganz bedecft mit Schlangen, 
Salamandern, Nattern und anderen Tieren in Stickerei. Satan, der Drachenreiter, 
trug voten, langhaarigen, damaszierten Samt und war umgürtet von einer langen Schlange, 
die unaufhörlich Kopf und Schwanz bewegte, Belial erfchien in lohfarbigem Samt, be- 
fickt mit verfchiedenen Arten von Tieren, und um den Hals an fchiwerer goldener Kette 
eine lebende Schildkröte. Der Schaufpieler aus der Bürgerfchaft, der fih 1573 in 
St. Zean de Maurienne zur Übernahme der Satansrolle verpflichtete ‚ brauchte dazu 
vier Koftüme, für jeden der vier Tage, die die Aufführung dauerte, ein neues. So for- 
dert auch der Eugerner Denkrodel des DOfterfpiels von 1583: „Eusifer fol vor andren 
Tüfflen allen off das grümlichift gerüft und angethan fin, ouch voruß prächtig, geimm 
ond folß jn Gebärden und Neden. Die vbrigen Tüffel all jreg Gfallens in grünvlichen 
doch anfehenlichen Eleidungen, doch felsfam und. onderfchndenlich, Feiner nit wie ber 
ander, fonft mit Gebärden ond reden ftolß, böchifch.”. 

Sehr felten traten neben den Teufeln auch Teufelinnen auf, Da als Proferpina in 
einer fo abfchreckenden Geftalt, daß mir fie heute. allenfalls des Teufel® Großmutter 
nennen twürden. Aus diefem Grunde wollte 1509 in Romans Feine Dame die Kolle 
der Proferpina übernehmen und doch hatte man für fechg Ellen fchwarzen Fries zu ihrem 
Kleid 2 fl. 6 fold ausgegeben und hellgrinen Stoff zum Futter beforgt. Übrigens fein 
Wunder, wenn fie ettwa ähnlich ausfah wie 1536 in Bourges, wo fie ein Bärenfell 
und einen verfilberten Helm trug und aus ihren langen Brüften fortwährend Blut fropfte 
und manchmal Feuer. In Chaumont hatte dame Proserpine eine fchrwarze Schlepprobe 
mit feuerroten Bändern, eine Perücke von Noßhaar und eine fchauerliche Magfe. 


it 


Fünftes Kapitel 
Moralitäten, Faftnacbbtsfpiele und Poffen 


I“ der Entfernung der Zeiten betrachtet, hat e8 den Anfchein, al$ habe die mittel; 
alterliche Bühne ausfchließlich das religiöfe Genre gepflegt. Wenn auc) die Auf- 
führungen von Moyfterien und Paffionsfpielen ihre Hauptaufgaben waren, fo ift Doch 
daneben dag weltliche Element zu feinem Necht gekommen, «8 hat fic) ja fchon auf der 
Myfterienbühne einen breiten Naum erobert und oft an Stellen, die dem heutigen Urteil 
nicht immer paffend erfcheinen wollen. Unter den weltlichen Stoffen, die fich im Mittel 
alter auf der Bühne Geltung zu verfchaffen wußten, nimmt die Moralität den erften Plaß 
ein. Man verfteht unter diefem Namen Theaterftücke, bei denen die Handlung nicht von 
Menfchen getragen wird, fondern von abftrakten Begriffen, die in Perfonifikationen vor den 
Zufchauer hintreten. Bon Handlung Fann bei ihnen eigentlich nicht gut gefprochen werden, 
da e8 meift nur zum Auffagen langer fentenzenreicher Monologe Eommt. Der Mecha: 
nismus ift weitlaufig und fchmwerfällig, das allegorifche Spiel von ermüdender Breite, 
das ganze ein Zeitvertreib gelehrter und gebildeter Kreife, die fich angenehm gefchmeichelt 
fühlten, wenn fie alle die Beziehungen und Anfpielungen, die der Dichter hineinzugeheim- 
niffen mußte, verflanden. Die Moralität entftand aus dem Gefchmad, den das Mittel: 
alter an der Allegorie fand, e8 Eonnte fich jahrhund ertelang die Kategorien des Denkens 
und der Begriffe nicht anders denn als Perfonen vorftellen. Das Spielen mit folchen 
ift früh entftanden. Zu den älteften Denkmalen gehört des Prudentius Piychomadhie 
oder der Kampf der Tugenden und £after, der feine beivegenden deen fo vielen fpäteren 
Moralitäten mitgeteilt hat. In Martianus Capella Hochzeit der Philologie mir Merkur 
tritt die Philologie als Braut mit großem Gefolge auf, unter denen fi) die Damen 
Grammatik, Dialektit, Rhetorik, Arithmetik, Aftronomie, Harmonie befinden. Jm 
13. Jahrhundert fchrieb Raoul de Houdan feinen Weg zum Paradieg, in dem nur Ub- 
firaftionen auftreten. Der DVerfaffer, den die Gnade zur Liebe geleitet, empfängt den 
Befuch der Disziplin, deg Gehorfamg, der Buße, der Seufzer, des Stöhneng, der Zer- 
fnirfchung uf. mit Langerweile in infinitum. Dann verbanden fich der lehrhafte 
moralifierende Zweck mit der allegorifierenden Form, um Bühnenftücke hervorzubringen, 
deren dramatifcher Gehalt oft nur durch eine gewaltfame Adaptierung juriflifcher oder 
feudaler Gepflogenheiten zuftande Fam. Kampf oder Prozeß find die Angeln, auf denen 
eine umftändliche und fchmeratmige Handlung in Bewegung gefeßt wird. In Tours 
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fpielte man 1390 den Kampf 
der fieben Zodfünden mit 
ebenfoviel Tugenden; vor 
König Heinrih VI. von 
England die Burg der Be 
harrlichkeit, in der drei feind- 
liche Mächte, Welt, FTleifch 
und Damon mit dem menfch- 
lichen Gefchlecht ringen und 
die Belagerung feiner. Seele 
durchführen, in die Torheit, 
Wolfuft, Geiz, Vergnügen 
und andere eingreifen. Die: 
fe8 „Castle of Perse- 
verance“ ift mehrere Jahr: 
hunderte lang eine der be 
liebteften Moralitäten auf 
der englifchen Bühne geblie- 
ben, ganz ebenfo auf Ser: 
fonififationen aufgebaut, tie 
die Frangöfifchen Meorali- 
täten der gleichen Zeit. Im 
fündigen Menfchen, der 
1480 gedruckt, in Tours 
gefpielt wurde, treten 64 
verfchiedene Abftrafta auf, 
darunter: DVerzmweiflung an 
der - Gnade, Scham feine 
Sünden zu geftehen, Furcht 
vor der DBeichte, Hoffnung 
eine langen Lebens ufiv. 
Man hüllte fogar hiftorifche 
und foziale Themen in die 
fchweren Falten der Mora: 





BR. : E ! Gigtto: Der Glaube 
lität. So ift dag ältefte hi- Sresto in S. Maria dell’ Arena in Padua 


ftorifche Schaufpiel, dag auf 

franzöfifchem Boden entftand und ein hifforifches Thema, fogar ein ganz aktuelles, be 
handelt, eine Moralität in Form eines Prozeffes, c8 führt Pierre de la Broffe, den Günft- 
ling König Philipps des Kühnen, vor, der durch Sntrigen der Königin Maria geftürst, 
am 30. Juni 1278 gehängt wurde, m Stück debattiert er mit Vernunft und Glück, 
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Giofto: Der Unglaube 
Sresfo in ©. Maria dell’ Arena in Padua 


unterliegt aber und wird 
verurteilt. Sn St. Die 
wurde 1494 eine Mora- 
lität, das gemeine Do, 
aufgeführt. 

Dei der Aufführung 
diefer Stücke mußte e8 eine 
Hauptaufgabe de Ne 
giffeurg fein, für angemeffene 
Koftümierung zu forgen, 
damit die Jnfzenierung an 
ihrem Teil gutmache, was 
dag Stück felbft an man- 
gelnder Handlung und 
fehleppendem Dialog etwa 
fehlen ließ. Die Kleider 
waren reich und prächtig 
und durch Symbole, die oft 
in der Wahl der Farbe 
zum Ausdruck kamen, und 
Embleme in Beziehung zur 
Rolle gefeßt. Man hat 
einen fo großen Wert auf 
die richtige Koftümierung 
gelegt, daß in Mecheln 
1509 für die fchönfte Klei- 
dung ein Preis auggefekt 
wurde. JmPrologzurdurg 
der Beharrlichkeit wird auf 
die prächtige Ausftattung 
befonderg hingemwiefen. Von 
der englifchen Moralität: 
Geift, Wille und Verftand 
Eennen wir zufällig die Ko- 
ftüme der fprechend auftre- 
tenden Abftrakte. Die Weis: 
heit fam al8 Mann mit 


goldener Perücke und ebenjolchem Bart, bekleidet in Goldbrofat auf Purpurgrund mit 
einer Kaiferkrone auf dem Kopf, in der einen Hand ein Zepter, in der anderen einen 
Neichsapfel. Die Seele war ein junges Mädchen in Goldbrofat auf tweißem Grund, 
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befeßt mit Eoöftlichem Pelz 
werk, dazu trug fie einen 
fhmwarzen Mantel und auf 
der Werucke ein Diadem mit 
zwei goldenen Sleinodien. 
Der Teufel war ein elegan- 
ter Gentleman. Sjm Gefolge 
von Geift erfchienen fechs 
Nitter mit roten Därten, ftei- 
gende Löwen in ihren Wap- 
pen, nämlich: Werachtung, 
Unverfchämtheit, Hohn, Hef- 
tigkeit, Nache, Ziwietracht. 
Sm Gefolge von Verftand 
befanden fi) fechs Ge 
fchmworene in langen Nöcken 
mit SKübeln um die 
Köpfe und Hüten, alle in 
Masken, nämlich: Unrecht, 
Gerinsfchäßung, Doppel 
züngigfeit, Treulofigkeit, Be- 
trug, Naubgier. Das Ge: 
folge von Wille bildeten fechs 
Frauen, von denen drei als 
Matronen, drei alß elegante 
Damen gekleidet tvaren mit 
wundervollen Masken, nam- 
lih: Sorglofigfeit, Träg- 
heit, Gier, Überdruß, Ehe- 
bruch und Hurerei. Diefe 
‚Herrfchaften führten unter 
einander allerlei Tanze auf. 
Sn einer Miniatur der zivei- 
ten Hälfte des 15. Sahrhun- 
dert8 in der Bibliotheque 
Nationale in Paris fieht 
man die vier Tugenden Er: 





Gioftts: Die Torheit 
Stesko in S. Maria dell’ Arena in Padıra 


barmen, Wahrheit, Gerechtigkeit, Friede in langen Schleppfleidern mit Mänteln und 
den turbanarfigen Kopfpußen der Zeitmode. Sm Mystere des 3 Doms bringen drei 
Tugenden Gott dem Heren arme Seelen dar, Troft trägt Blau, Eingebung Schwarz, 


175 


Gnade Weiß. Wenn der Scharffinn nicht ausreichen wollte, um die Koftüme hinlanglich 
raffiniert auszuflügeln, fo half man fich wohl mit Auffchriften wie in den Prozeffionen. 
Das haben zumal die niederländifchen Nederijfers getan, welche nicht nur die Begriffe 
perfonifigierten, fondern auc) jedem ihrer Kleidungsftücke eine allegorifche Bedeutung bei- 
legten. So trägt das DVolf die Müge: Falfche Hoffnung, die bofen Geifter zieren Elc- 
Bpfonder mit dem Kopffehmucd: Falfche Frömmigkeit, Eigennuß legt dem Menfchen 
das Kleid zeitliche Ehre an uf. Sin einer niederländifchen Moralität mwächft fich einmal 
„Kleines Bertrauen” im Laufe des Spiels zu „Sanzem Glauben” aus. Seine Frau 
twundert fich darüber und macht ihren Mann darauf aufmerkfam, daß die Infchrift feines 
KHutes gewechfelt habe. Syn einer Moralität, die Weihnachten 1514/16 am englifchen 
Hofe gefpielt wurde, traten Venus und die Schönheit auf, für die ihnen der Hoffchneider 
Richard Gibfon die Kleider lieferte. Er garnierte fie mit Chiffren, die er Faufte und be- 
zahlte den Maler Richard Noronanger für feine Arbeit an dem gelbfeidenen Mantel und 
ÜberEleid der Venus, die er mit Herzen bemalte und für die filbernen Flügel der Liebes- 
göftin. Wenn auf die Kleidung ein fo hoher Wert gelegt wird, muß natürlich auch ein 
Kleiderwechfel eintreten, mit deffen Hilfe fich ja fombolifch viel ausrichten läßt. So 
fpielt er in der frangöfifchen Moralität vom Gutberatenen und vom Schlechtberatenen 
eine große Rolle. Der Gutberatene begegnet der Demut, fie fordert ihn alsbald auf, 
feine Eoftbaren Gemwänder abzulegen und fich mit den ihren zu bekleiden, auch muß er 
fofort feine langen Schnabelfchuhe ausziehen. Dem Schlechtberatenen merden in der 
Gefellfchaft von Liederlichkeit nicht nur feine Gelder abgemwonnen, fondern auch feine 
Kleider ausgezogen, dann trifft er die Armut, die ihm ihre eigenen Lumpen auffwingt. 
Der Ourberatene findet auf feinem Wege die Genugtuung, die ganz nackt ift, worüber 
er ihr Vorwürfe macht. Schlechtes Ende bringt fchließlih den Schlechtberatenen um, 
er zieht feine Kleider aus und bedeckt fich mit einem großen Schleier. Das nennt der 
Text: er Fleidet fi) al8 arme Seele an. Wie hier Genugtuung nackt fein fol, fo tritt 
auch in der Burg der Beharrlichkeit das menfchliche Gefchlecht al8 eben geboren nackt 
auf, denn e8 fagt: nackt bin ich, mie hr feht. Ipudeffen mird es fich auch hier, fie 
bei den Mpfterien, um LeibEleider gehandelt haben. Wie das Mpfterium auc) als leben- 
de Bild erfchien, fo gab es auc) bloß gemimte Moralitäten. Beim Einzug König 
Fudwigs XI. in Paris am 2. Juli 1498 und bei dem der Anna von Bretagne am 
19. November 1504 murden Moralitäten auf Eleinen Bühnen geftellt. Da mar ein 
lebendes Bild zu fehen: Adel in fchmwerem, violettem Brofat, dag offene Haar mit einem 
goldgemwirkten Schleier durchflochten. Menfchheit in grauer Seide, mit einer in ziei 
Hörner frifierten Perücke, nach alter Mode. Reichtum in Goldftoff auf gelbem Grund 
und dag Haupt wie eine Braut fo reich gefcehmückt wie möglich. Freigebigkeit in weißer 
Seide mit der Hörnerfrifur einer vergangenen Zeit, die mit Gold und Edelfteinen gepußt 
war, Dabei fallt e8 auf, daß die Geftalten abfichtlicdy in einer alten Mode frifiert werden. 

Die Perfonififationen erfcheinen in der Kunft ungefähr gleichzeitig mie in der Literatur. 
Giotto hat in der Capella dell’ Arena zu Padua Hoffnung und Verzweiflung, Stärke 
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und Unbeftändigkeit, Klugheit und Torheit, Necht und Unrecht, Mäßigung und Zorn, 
Wohltun und Neid, Glaube und Unglaube gemalt, alle im Koftüm feiner Zeit, die Tor- 
heit 4. B. ald Narr, in Eurzem, ausgefchmeiftem Kleid, hinten lang mit einem geflochtenen 
Gürtel und einer Krone von Federn auf dem Kopfe. Tadden Gaddi hat im Kreuzgang 
von S. Maria Novella in der Allegorie der Neligion den ganzen Nollenbeftand einer 
Moralität gemalt, die Frauen in langen engen Gewandern mit Mänteln, Schleier oder 
Diademe auf dem Kopf. 
Aftronsmie und Dialektik, 
Rhetorik und Mufik, mie fie 
Melozzo da Forli darftellt, 
find Moralitäten, wiefiemwohl 
in Aufführungen, gefolgt von 
ihren Zöglingen, erfchienen. 
Man kann ihnen Ghirlanda- 
jo8 Sibylien an der Decke der 
Capella Saffetti in ©. Tri: 
nita in Slorenz zur Seite 
ftellen. Inder EurgenGürtung 
ihrer Kleider erinnern fie an 
den gleichzeitigen Engeltppug, 
vor dem fie nur die Mäntel 
voraushaben. Sehr Eoftbar 
treten Carita, Fede, Prudenza, 
Giuftigia, Speranza, Tem: 
peranza bei Pollajuolo auf 
(Uffisienin Florenz). Sie tra- 
gen Brofatftoffe mit langen 
* engen Armeln, die am Unter- 
arm gefchligt und manchmal 
noch durd) edelfteinbefeßte 
Borden verziert find. Pru- 
denza hat ein Oberkleid aus 
Zul und alle Röcke find bau- 
fchig gerafft, wie die EngelgEleider damals auch. Die Kopfpuge und Schleier, mit denen der 
Künftler fie augftartet, find außerordentlich merfwürdig und mögen leicht mit einer Auf- 
führung zufammenhängen. Auch die Carita von Cofimo Tura (Mailand, Sammlung 
Poldi Pezzoli) und die allegorifche Frauengeftalt degfelben Meifters in der Sammlung 
Layard in Denedig, die eine in Brofat, die andere in Samt mit Brofatärmeln und 
großem Kopfpuß tragen Nollenkoftüme einer Moralität. m Werke Botticelis begegnen 
fir zu tiederholten Malen Koftümen, mie fie in Moralitäten getragen worden fein 





Melvszo da Forli: Die Afteongmie 
Gemälde im Kaifer-Sriedeih-Mufeum in Berlin 
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werden. Die fünf allegorifchen Geftalten in der Galerie Corfini in Florenz, die Stärke 
in den Uffisien, die Minerva im Palazzo Pitti find in Schnitten und Stoffen angetan 
wie Bühnenfiguren. Die Mufterung des Kieides der Minerva, auf dem Nock drei ver 
fehlungene Ninge, auf den Armeln vier desgleichen, umgeben von Lorbeerzweigen, ftellt 
die Fmprefa Cofimos de Medici vor. Unter den Sibyllen Pinturichios in den Fresken 
in S. Maria del Popolo in 
Rom fallen die ftilifierten 
Bühnenkoftüme der Delphica 
und der Perfica befonderg ing 
Auge. Auch die Erpthrea 
in ©. Maria Maggiore in 
Spello trägt dag volle Zeit- 
Eoftim. Cima hat dag Koftüm 
feiner Giuftigia in der Afa- 
demie zu Venedig durch ein 
panzerartiges Bruftftück leicht 
ftilifiert. Won unferen deut: 
fehen Meiftern hat Dürer in 
feiner berühmten Handzeich- 
nung der Albertina in Wien, 
die Unfchuld vor dem un- 
gerechten Richter darftellend, 
das Thema einer Moralität 
abgemwandelt. Wenn die figu- 
venreiche KRompofition auch 
vielleicht nicht mit einer Auf- 
führung im Zufammenhang 
fteht, mag fie immerhin als 
ein Beifpiel dafür gelten, wie 
Dürer fi folche Bühnen: = 
Eoftüme dachte. Meloggo da Forli: Die Wiffenfcaft 
Greizenach hat fchon auf bie Gemälde im Kaifer-Friedrih-Mufeum in Berlin 

Beziehungen hingetviefen, die | 

zroifchen den Moralitäten und den Wandteppichen der Zeit beftehen, Beziehungen, die in der 
Tat fehr weit zu gehen fcheinen, denn bei der Durchmufterung des Vorrats alter Teppiche 
fällt e8 auf, mit welcher Vorliebe fie ihre Stoffe aus dem Darftellungskreis der Morali- 
täten gewahlt haben. E8 gibt Serien von Bildteppichen, die fi) anfehen wie ein gemaltes 
Nollenverzeichnig. Sogleich die Rnüpfteppiche der Schloßfirche in Duedlinburg aus dem 
13. Jahrhundert. Philologia erfcheint darin ald Jungfrau in langem gelben Kleid mit 
weiten Armeln und offenem Haar. Pietas in einem gemufterten Überkleid, vielleicht als 
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Mann aufgefaßt, Juftitia in grünem Gewand, dag mit einer Borde eingefaßt ift. Pru- 
dentia in einem Tila Unterkleid mit grünem Mantel, Sacerdotium als Priefter in Kafel 
mit Inful und Hirtenftab. Eine andere allegorifche Figur in einem blauem Kleid mit 
fchöner Stickerei, langen engen Armeln, einen genen Mantel auf dem Arm. Ordo mit 
einem Schwertin einem bläu- 
fichen Unterkleid, gelbem 
Dberkleid, dag bunt befegtift, 
dazu einen Purpurmantel. 
Ein Wandteppich im Nat: 
Haug zu Negensburg, aug der 
Wendedeg 14.3um1s. Fahr: 
hundert ftammend, ftellteinen 
Kampf der Tugenden und 
after um eine Burg dar, be 
handelt alfo dag Thema der 
englifchen Moralität von der 
Burg der Beharrlichkeit, 
Liebe, Ha, Stetigkeit, M&- 
Bigkeit, Geduldigkeit, Reufch- 
heit, Mildigkeit, Geigigkeit, 
Demut, Hoffart und andere 
Abftrakta freten in reichen 
Koftümen und fehr begiehent- 
lich) auggeftaltetem fymbo- 
lifhen Puß auf. Go trägt 
Hoffart eine dreifache Krone, 
Geigigfeit einen Hühnerkorb 
al Helm ufw. Dasfelbe 
Thema vom Kampf der Tu- 
genden und Lafter wird in 
einer flandrifchen Tapifferie 
behandelt, die in mehreren 
Eremplarennachzumeifenift, 
in der Kathedrale von Bur- 
908, dem South Kenfington Mufeum undin Hamptoncourt. Dies leßtere Stück gehört nach: 
mweiglicy 1521 dem Kardinal Wolfen, einzelne Teile der ganzen Kompofition befigen Pierpont 
Morgan und das Bayrifche Nationalmufeum in München. Auch auf diefer Darftellung, 
deren häufiges Vorhandenfein auf ihre große Beliebtheit hinmeift, treten Zufticia, Fideg, 
Caritas, Veritas, Mifericordia, Lururia u. a. Eampfend miteinander auf. Alle in Eöftlichen 
reichen Kleidern, iwie fie rvohl damals an reichen Höfen getragen wurden und geriß zur 





Melyzso da Forli: Die Rhetorik 
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Berendung Eamen, wenn einmal der Stoff dramatifch vorgeführt wurde. In der Samm: 
fung von Sir Richard Wallace in London befindet fich ein flandrifcher Teppich des 
15. Jahrhunderts, der die Belagerung der Fiebesburg nad) einem Kapitel de8 damals 


fo viel gelefenen Romans 
de la Nofe darftellt. Neich 
gekleidete und gefchmückte 


Damen verteidigen fie gegen 


die Nitter in Panzer und 
Helm. Ein Vorwurf, mie 
er geroiß in höfifchen Spielen 
vorgeftellt werden mochte. 
Die Gobelinfammlung des 
fpanifchen Hofes in Madrid 
befigt auch einen Eöftlichen 
flandrifchen Teppich des 
15. Jahrhunderts mit einer 
Darftellung, wie der jugend- 
‚liche Johannes der Täufer 
der Buße zugeführt zu mwer- 
den mwünfcht. Eine‘ ganze 
Gefellfchaft von Tugenden 
in herrlichen Gewändern be 
gleitet ihn zu MVenitentia, 
die in einem prächtigen 
Brofatkleid mit einer Krone 
auf dem Kopf die Geißel 
fchwingt. Vielleicht die merf- 
würdigften Stücfe in diefer 
Beziehung durch die voll 
ftändige Übereinftimmung der 


bildlichen und der poetifchen W 


Darftelung find die Wand- 
teppiche aug dem Befit Karlg 
des Kühnen, die zur Zeit, alg 
Subinal fein großes Werf 





Melvsgs da Forli: Die Mufif 
Gemälde in der National Gallery in London 


verfaßte, fich in Nancy befanden. Sie ftellen die „Condamnation de Banquet“ dar, 
und zwar in einer ganzen Serie von Gobeling, deren Bilder fid) Zug um Zug mit den 
Szenen der Moralität decken, die denfelben Titel trägt. Der Text ftammt aus der Feder 
von Nikolaus de la Chesnaye und fchilderr ein Feft, an dem Gute Gefellfchaft, Sch 
trinke auf hr Wohl, Abendeffen, Zeitvertreib, Leckerei, Genußfucht und andere 
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Perfonififationen ähnlichen Charakters teilnehmen. Schlaganfall, Gicht, Epilepfie, Kolik, 
Gelbfucht, Steinbefchmerden fchauen zum Fenfter herein und vertreiben fchließlich im WVerein 
mit Kliftier, Pillen, Abderlaß, Diät, Mäßigkeit u. a. die ganze Gefellfchaft. Der Text 


Pollajuolo: Die Klugheit 
Gemälde in den Uffizien in Florenz 





ift 1507 zum erften Male gedruckt 


worden und nach Subinalsg Annahme 
fpäter entftanden al8 die Wirfbilder. 
Die Priorität ift für unfere Zivecke 
auch nicht wichtig, denn foviel ift ficher, 
daß diefe Übereinftimmung nicht bloß 
zufällig fein Fann und ob nun der 
Dichter fi) nach dem Zeichner, oder 
diefer fich nach) jenem richtete, fand eine 
Aufführung überhaupt flatt, fo fchaute 
fie ganz gewiß fo oder ähnlich) aus, 
tie fie hier dargeftellt ift. Syn der Aug: 
fteuer, die Maria von Portugal, die erfte 
Frau König Philipps II., ihrem Gatten 
mitbrachte, befindet fich die Folge einer. 
dreiaftigen Moralität in flandrifchen 
Tapifferien: Mahnung zur Tugend, 
Tugend verleiht Ruhm, die himmlifche 
Gnade verleiht Unfterblichkeit. Da 
treten die antiken Gottheiten Sjupiter, 
Juno, Pallas, Mars, alle mit Flügeln, 
auf, die Tugend ebenfalls mit Flügeln 
und neben ihnen Caritas, Fortitudo, 
Fides, Temperantia, Neligio, Speg in 
reichftem Zeitfoftüm. Karl V. erivarb 
1544 eine Serie von neun großen, 
wahrfcheinlich in Brüffel hergeftellten 
MWandteppichen, die da8 Thema der 
Moralität bis zum Grunde ausfchopfen. 
Da find Glauben, Ehre, Ruhm, Adel, 
Glück, Klugheit, Gerechtigkeit, Lafter, 
Ehrlofigkeit, Hoffnung, Liebe, Tapfer- 


keit, Armut, Neid, Untviffenheit, Eintracht uf. uf. in einer folchen Überfülle gegen- 
feitiger Berichungen und Anfpielungen vereinigt, daß fie in der Tat dag ganze Programm 
nicht einer, fondern eines ganzen Zyklus von Moralitäten verkörpern. 

Wie froftig und Ealt ung auch diefe in den Moralitäten zutage geförderten Spielereien 
des Wißes erfcheinen mögen, fie haben das Mittelalter lange überlebt und e8 mag bier 
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gleich, vortweg-genommen werden, daß fie fich auc) in den folgenden Jahrhunderten noch 
in der Gunft des Publikums behaupteten. Mehr als anderswo in England und Spanien. 
So ließ König Heinrich VII. 1528 im Kapitelhaus von Weftminfter feine literarifchen 


Händel mit Luther durch die 
Schuljugend von St. Paul 
in einer Moralität dem Hof, 
dem Kardinal Wolfen und 
dem franzöfifchen Gefandten 
dramatifch vorführen. Luther 
erfchien ald Mond, aber 
in NXleidern von braun- 
rotem Damaft und fchiwarzem 
Taffet, feine Frau in roter 
Seide, wie ein Weib aus 
Speyer, Religio, Ecclefia 
und Veritas Famen als 
Nopvizen in feidenen Gemän- 
dern und Gchleiern mit 
Chiffren befät, Keßerei falfche 
Auslegung, Korruption als 
Zigeunerinnen in Seide von 
verfchiedenen Farben. Die 
Apoftel Petrus, Paulus und 
Sakob traten in weißem 
Samt und roten Mänteln 
auf, ihre Werucken verfil- 
bert. Der Krieg in Gold- 
brofat mit Panzer und Fe 
dern auf dem Helm, der 
Friede al8 Dame in weißen 
Stoffen. Sm Hicfgcorner, 
der vor 1534 entftanden 
fein muß, erfcheint die Titel- 
rolle, der Schalf alß ele 
ganter Stußer, Freier Wille 





Cofims Tura: Allegorie 
Gemälde im Palazo Layard in Venedig 


als Süngling in ftattlichen Kleidern mit einem langen Stod, Erbarmen als würdiger 
Mann mit langem Gewand und mallendem Bart, Ausdauer ald gewappneter Nitter, 
In Dales König Johann, efiva 1548, erfcheint England al8 Witwe und neben ihr 
Aufruhr, Heuchelei, Adel. In Thomas Luptons Moralität: Alles für Geld von 1570 
treten als fprechende Werfonen auf: Gelehrfamfeit mit Geld, Gelehrfamfeit ohne Geld, 
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Geld ohne Gelehrfamfeit, Weder Geld noch Gelehrfamkeit. In dem Luftfpiel Tom Tiler 
und feine Srau von 1578 find allegorifche Figuren unter die übrigen gemifcht, zroifchen 
Tom Tiler und Tom Tailor bewegt fich die Frau Streit, die halb eine Abftraftion, halb 
ein Typus if. N. Willis, ein Zeitgenoffe Shafefpeares fah in Gloucefter von herum: 
siehenden Schaufpielern eine Moralität aufführen: die Wiege der Sicherheit. Ein Fürft, 
den Stolz, Habgier und Uppigkeit in Feffeln fchlugen, wurde in eine Wiege gelegt, und 
mit einer Maske angetan, die in einen Schweinerüffel ausging. Dann erfchienen mei 
alte Männer, der eine in blauen Kleidern mit dem Stabe eines Sergeanten ald Ende 
der Welt, der andere in roten Gemwändern mit einem Schwert ald Füngftes Gericht. In 
Barten Holydays Technogamia 1618, in der die verfchiedenften Wiffenfchaften auftreten, 
heiratet fchlieglich Aftronomia den Geographus, Aritinetica den Geometres, Hiftoria den 
Poeta. Daß die alte Moralität von Jedermann, die aus jener Zeit ftamınt, heute noc) 
ihre Wirkung nicht verfehlt, wenn fie von einer bühnenfundigen Hand infzeniert tird, 
haben Reinhardts Aufführungen ja bewiefen. 

In Spanien gewinnt die Moralität dichterifcheg Leben Harn erft im 17. Sahr: 
hundert, wo fie in den anderen Rändern allmählich zurücktritt. In Spanien haben Cal- 
deron und Kope de Vega fie mit ihrem Geifte befeelt. In den Autos facramentales Cal- 
derons treten die Schuld, die menfchliche Natur, der freie Wille, Weisheit, Unfchuld, 
Gnade, der Gedanke, die Eitelkeit, der Tod, der Neid, die fieben Schopfungstage auf. 
Dei Eope de Vega Sünde, Seele, Verftand, Wille, Willkür, Eifer, Zweifel, Unmoiffen: 
heit, Glaube, Unglaube, Torheit, Liebe, Neid, Bosheit, Erinnerung und viele andere 
Perfonififationen bloßer Begriffe. Manchmal haben die Dichter angegeben, in melcher 
Geftalt fie erfcheinen follten. So tritt bei Eope die Unfchuld als Fomifche Perfon auf, 
der Neid mit Schlangen in den Haaren, ein Herz in der Hand, der Wille al8 Bauer, 
die Seele al8 mweißgekleidete Jungfrau, dag Spiel ald Harlefin, die Jugend als Page, 
die Prophezeiung al Zigeunerin. Bei Calderon kommt der Gedanke al Narr, der Tod 
al8 jugendlicher Nitter in voller Nüftung. Zurbarans Heilige und Engel führen bie 
Koftüme vor, wie fie auf der fpanifchen Bühne zur Zeit von Lope und Calderon getragen 
wurden. Sn Frankreich ift die Moralität im 16. Jahrhundert erlofchen, nachdem fie 
noch in den religiöfen Streitigkeiten al8 Kunftmittel gedient hatte. Matthieu Malingre 
ließ 1550 feine Eranfe Chriftenheit vor Anton von Bourbon und Sjeanne H’Albret fpielen 
und gab im Tert genaue Angaben hinfichtlih der Koftüme, Glaube, Liebe, Hoffnung 
al8 Frauen, Glaube weiß, Hoffnung violett, Liebe rot. Gute Werke ald8 mwohlhabender 
Kaufmann, die Chriftenheit alS alte Dame, der Blinde in Lumpen, Heuchelei als Nonne, 
Sünde in einem doppelten Kleid, vorn al8 vornehme Dame, hinten ald Teufel, Arzı und 
Apotheker in den Kleidern ihres Standes. Infpiration ald Engel. 

In Deutfchland hat die Moralität ald regelmäßige Unterhaltung ihre Eriftenz bis in 
dag 18. Jahrhundert fortgefegt, gepflegt von Gelehrten und Praftikern, den einen al8 Probe 
des Scharffinng willfommen, den anderen ald bequeme Tradition gelegen. Der Leibarzt 
des Landgrafen Morig von Heffen, Dr. Nhenanus, fchrieb eine Moralität in der 
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Bofticeli: Fünf Allegorien Gemälde in der Galleria Corsini in Florenz 


auftreten Pfyche, Communis sensus al® Geheimrat, Auditus, Tactus; Olfactus, 
Visus, Gustus al8 Xitter, Lingua al8 Dame, Memoria ein Kegiftrator, Mendacium 
als Page. Nach der Vorfchrift des Dichters follen fie begeichnende Attribute bei fich 
haben. Visus einen Spiegel, Gustus einen Sjndianer in Tabafsblätter gekleidet, Appe- 
titus fol eine Soldatenjace tragen und dünne Beine haben. Um diefelbe Zeit ließ der 
Schulmeifter Andreas Hartmann vor dem fächfifchen Hof in Torgau dag Leben Luthers 
aufführen, eine Moralität von fünf Akten mit 106 Perfonen. Noch im 18. Sahr- 
hundert behaupteten die Moralitäten fich auf der deutfchen Bühne. Zwifchen 1740 und 
1750 füllte der P. Ferdinand Nosner aus Ettal den Text deg Oberammergauer VPaffiong- 
fpiel8 mit Allegorien: Sünde, Neid, Geiz, Verzweiflung. Sm Repertoire der Caroline 
Neuber nehmen fie einen nicht geringen Plaß ein. Am 2. November 1736 fpielte fie in 
Stanffurt am Main mit ihrer Truppe die Herbfifreude, in der nur Allegorien auftraten. 
Nac) Angabe des Theaterzettels die Mäßigkeit als eine Schäferin, der Genuß als Schäfer, 
die Vernunft als Heldin, Torheit, Frechheit, Verfchmwendung als Bäuerinnen. Übermut, 
Undanf al8 Bauern, Ernft, Fleiß, Gehorfam, Kandel, Wohlftand als Schäferfnaben, 
Wahrheit, Frömmigkeit, Arbeit, Hoffnung, Liebe, Vergnügen al8 Schäferinnen. Syn 
Hamburg gab fie am 31. Zuli 1737 die größte Glückfeligkeit in der Welt, in der die 
wahre Mildigkeit, die rechte Fiebe, die vernünftige Erbarmung, die reine Unfchuld, ferner 
Geduld, Keufchheit, Eindliche Liebe, Frömmigkeit, Ehrbarfeit, Vertrauen, alle miteinander 
als Veftalinnen erfchienen. Am 30. April 1738 fpielte die Neuberin in Hamburg den 
Urfprung der Schaufpiele, dabei traten auf die Vernunft al8 eine veftalifche SJungfer, 
die Tugend alg ein veftalifcher Priefter, Übermut, Miüßigang, Undank, ald Bauern, 
Ernft, Fleiß, Gehorfam, Handel, Wohlftand, Nusen als Schäfer, die Mäßigkeit als 
Gärtnerin, der Genuß als ein Schäfer, Torheit, Verfchwendung, Frechheit, ald Bäuerinnen, 
Wahrheit, Frömmigkeit, Arbeit, Hoffnung, Liebe, Vergnügen al8 Schäferinnen. Aus: 
führlich in ihren Angaben über dag Koftüm find noch einige andere Zettel derfelben Prin- 
zipalin. So fagt dag Programm vom 2. Juni 1738 zu: Der alte und der neue Gefchmad: 
dag Altertum als eine Heldin, Fleiß als ein Schäfer, die Negel al eine Sklavin, Das 
Trauerfpiel trägt über ihr gemöhnliches Kleid noch ein leichtes Schäfergewand, eine 
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Botticelli: Die Stärke, Gemälde in den Uffisien in Florenz 





Krone auf dem Kopfe und 
einen Dolch in der Hand. 
Die Wahrheit alg ein alter 
Mann. Das richtige Urteil 
als die Göttin der Blumen 
in einer Mafchine, die reine 
Liebe al8 ein fchöner Rinabe 
in der Luft fchmebend, der 
neue Gefchmack als ein jun: 
ger twohlerzogener Menfch, 
das Vorurteil als eine Harle- 
quinetfe mit einem präc)- 
tigen ODberkleide und einer 
Sonne auf dem Kopf, 
Hanswurft ad Kupido 
fommt auf einem Wunder- 
tier geflogen, Strohfack als 
eine römifche Dame, Bruder 
Dre al8 ein masgfierter 
Petitmaitre, der alte Ge 
fhmac als ein Bauer. Am 
23. Auguft 1741 veran: 
ftaltete die Neuberin eine 
Seftaufführung zum Ge 
burtstage de8 Zaren So: 
bann II. Sjn demfelben 
traten auf die Weisheit alg 
ein Priefter de8 Tempels, 
die Tugend als ein junger 
Monarch im  Eaiferlichen 
Mantel mit einer von Myr- 
then und Korbeergiveigen 
mit Juwelen durchflochtenen 
Krone, die Staatsklugheit 
als die Neligion mit ver- 
decktem Geficht mweiß ge 
Eleidet, das ruffifche Neich 


als eine Dame im Faiferlichen Schmuct mit ausländifchen Kronen und Lorbeer: 
zweigen auf dem Kleid, Verehrung und Demut alß veftalifche Fungfrauen. In Leipzig 
gab fie am 4. Dftober 1741 der allerkoftbarfte Schag. Der TIheaterzetrel Fündigte an: 


186 


Die Vernunft al Apollo mit einem Lorbeerfranzge hält anftatt der Leier das Bild der 
Klugheit. Die Wahrheit ald Gott des Tages in einem goldenen Kleide, über dem Haupt 
fchwebt eine Sonne. Die Vorforge als die Göttin des Überfluffes, ihr Kleid ift mit 
Blumen, Fruchtfcehnüren und Weinranfen geziert. Menfchenfreundfchaft und Sanftmut 
als geflügelte Huldgottinnen, Aufrichtigkeit alg eine a Kunft als eine Pilgerin 
trägt anftatt deg Pilgerftabes 
einen Maßftab und Zirkel. 
Belohnung und Dankbarkeit 
als befrangte und mit Blumen 
gezierte Huldgottinnen. Uner- 
fahrenheit in einem Mafchi- 
nenEleide ohne Kopf doch mit 
Händen. Wahrfcheinlichkeit 
als ein Gelehrter im Haus- 
Eleid. Hochmut und Vorurteil 
als Surien. Der Tadler alg die 
Nacht in einem Sternenfleide, 
mit Fledermausflügeln hat 
eine Dlendlaterne und eine 
Sonnevon Flittergold umden 
Kopf. Bei diefer Koftümie- 
rung fallt auf, daß alle Eafter 
oder üblen Eigenfchaften als 
Bauern und Bäuerinnen auf: 
zutreten haben, während zur 
Staffierung der übrigen die 
damaligen Typen deg Büh- 
nenkoftüms das antife und 
das Schäferkleid genügen. 
Das ift auch der Fall bei den 
Konkurrenten der Neuberin. 
oh. Frieder. Schönemann 
fpielt am 2. Auguft 1741 in Hamburg: Hamburgs Vergnügen. E$ treten dabei auf: die 
Srepheit ald eine Nömerin mit einem Zepter in der Hand, die deutfche Neblichkeit als 
eine Schäfferin, die Großmut in einem prächtigen Kleide mit einer Krone und in der 
Hand eine goldene Kette. Die Zärtlichkeit unter dem Bilde ded Liebedgottes, die Ruhe 
al8 ein junges Frauenzimmer, mit einem Kranz von Blumen und Früchten auf dem 
Kopf, und in der Hand zwen aneinander gefchloffene Herzen. Der Verfland al ein 
Greiß mit einem langen Bart und in der Hand ein Fernglas, der Fleiß als ein Land- 
mann mit einem Bündel Kornähren, der Spötter als ein Arlefin, der Schmeichler als 





Botticeli: Minerva. Gemälde im Yalazzo Pitki in Florenz 
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ein Stußer. Die Mutter des berühmten Friedr. Lud. Schröder fpielte mit ihrer Gefell- 

fchaft 1742 in Hamburg die Verbindung des Heldenmutes mit der Tugend. Dabei traten 

auf: der Heldenmut als ein Nömer mit Schild und Schwert, die Tugend als ein junges 

Srauenzimmer, die Gerechtigkeit al8 ein Frauenzimmer mit Wage und Schwert, die 

Hoffnung als ein wapgenn Frauenzimmer, die Freyheit als ein Srauenzimmer, das 
in der rechten Hand ein Zepter trägt, dag 
Glück, welches ein Fruchthorn unter dem 
Arm hält. So lange der Gefchmad an- 
hielt, ftatt Menfchen bloße Perfonifika- 
tionen auftreten zu laffen, blieb auch das 
Prinzip in Geltung, diefelben in dag Zeit- 
£oftum zu Eleiden und fie zur Erleichterung 
des Verftändniffes allenfalls mit fymbo- 
lifchen Attributen auszuftatten. 

Die Moralität ftellt nur eine Seite 
der weltlichen Spiele des Mittelalters dar. 
Neben den Myfterien geiftlichen Suhalts 
gab e8 auch folche mit mweltlich hiftorifchen, 
deren Stoff den jüngften Ereigniffen der 
Gefchichte entnommen war, So entftand 
aus der Dankprozeffion, die am 8. Mai 
1429 die Befreiung Orleans’ vom eng: 
lifchen Jod) feierte, ein Myftere, dag alle 
Sahr wiederholt und mit Aufführungen auf 
Eleinen Bühnen gefpielt wurde. In ahn- 
licher Werfe begingen Dieppe, Troyeg, 
Compiegne und verfchiedene andere Orte in 
Poiton und Guyenne die Gedenftage, an 
denen fie fich von der englifchen Herrfchaft 

; u befreit hatten. (Das vor Jahrhunderten 

“ Die Erythreifehe Sybille. Gemälde eines IK Ruhe abgefchuttelte englifche Jod) 
Unbefannten it ©. Maria Maggiore in Speto haben die Sranzofen jest freiwillig nieder 
auf fich genommen, ob fie wohl jemals 

Gelegenheit haben werden, ihre Befreiung mwieder mit Gedenkfeiern zu veranftalten oder 

werden fich die frangöfifchen Schönredner dauernd glücklich fühlen als Vafallen der eng- 

lifchen Raffed) Sp führten auch die Einwohner von Coventry ein Hox Tuesday Play 
auf zur Erinnerung an die Zurüchwerfung der Dänen von den Mauern ihrer Stadt. 

Dabei fand ein Feftzug flatt, an dem fich danifche und englifche Kandsfnechte zu Pferde 

beteiligten. Als die Deutfchherren 1204 Niga eingenommen hatten, führten fie dort ein 

Spiel von der Heidenfchaft auf, dag fo ritterlich ausfiel, daß die Zufchauer die Flucht 
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ergriffen, weil fie fich fürchteten. Auch dag Tegernfeer Drama vom römifchen Kaifertum 
und dem Antichrift, nach) Zesfchwißs” Annahme Ba auf dem Mainzer Neichg- 


tag 1188 vor Kaifer Friedrich Bar: 
baroffa aufgeführt, ift ein politifches 
Tendenzftück in der Form des Myfte: 
riumd. Wie die Progeffionen eng mit 
den Mpfterien zufammenhängen, fo 
auch die weltlichen Umgüge mit den Auf- 
führungen nichtgeiftlichen Inhalts. Sie 
gehen fo ineinander über, daß fie oft nur 
fchwer auseinanderzuhalten find, weil die 
Umzüge felbft dramatifcher Art waren 
oder mit dramatifchen Szenen durd)- 
flochten fcheinen. Sin Florenz veranftal- 
tete 1283 im KirchfpielS.Felicita oltr’ 
Arno eine Öefellfchaft von etwa taufend 
Mann, die fämtlich weiß gekleidet waren, 
unter Anführung eines Heren der Liebe 
Umzüge und Spiele. 1333 vereinigten 
fich die Künftler zu zwei Brigaden, von 
denen die eine weiß, die andere gelb ge: 
Eleidet war, zu ähnlichen Spielen. Das 
hat fich nach Vilfant haufig wiederholt, 
immer unter der Bedingung völlig glei- 
cher Kleidungaller Beteiligten. Diefran- 
zöfifchen Myfterien Karls des Großen 
und feiner zwölf Paladine, der vier Hai- 
mongfinder, Goftfrieds von Bouillon, 
Robert des Teufels und ähnliche ritter: 
liche Sujets, find ohne Pferde und 
Waffen, Neiten und Turniere Faum 
zu denfen. Solche Fefte find auch) die 
triomfi, auf Wagen gefeßte Moralitä- 
ten, die von den italienifchen Künftlern 
mit befonderer Luft gefchildert worden 
find. Matteo de Paftig hat die Triumph 
züge der Liebe, de8 Todes und der 
Sama in den fchonen Kleidern feiner Zeit 





Cima da Conegliano: Die Gerechtigkeit 
Gemälde in der Vecademia in Venedig 


gemalt (Florenz, Uffisien), Botticelli den Triumph der Keufchheit (Turin, Pinacoteca), 
Piero de Cofimo den Triumph des Thefeus und der Ariadne, ein Schüler Botticellis 
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die Triumphe der Keufchheit, Liebe, Zeit, Gottheit im Oratorio di S. Ansano in $iefole, 
Bonifazio die der Liebe und der Keufchheit (Wien, Galerie) ausgeführt. Diefe, mie fo 
viele andere Darftellungen gleichen Sjnhalt8 auch in Büchern und Eingelblättern der 
Schwarz Weiß-KRunft ftellen fich großenteils al8 wirkliche Feftzuge dar. Die leider fehr 
serftörten Fresken im Palazzo Schifanoja möchte man fich nur zu gern unter Benußung 
von Motiven der in Ferrara gefeierten Hoffefte ausgeführt denken. Bewegte Moralitäten 
möchten wir auch die Totentänge nennen, die in frangöfifchen Kirchen feit dem 14. Jahr: 
hundert ausgeführt wurden. Nachgemwiefen zuerft 1393 in Caudebec in der Normandie. 
Das ältefte Denkmal degfelben in der Runft war der am cimetiere des Innocents in 
Paris 1424 gemalte, der zumal in der Buchkunft fo außerordentlich große Nachfolge 
fand. Die großartigfte öffentliche Aufführung eines Totentanzes fand 1433 in Florenz 
ftatt und war ganz im Charakter der triomfi gehalten. 

Sin diefen Umgügen, Spielen und Tängen liegt auch die Wurzel des Eomifchen Dra- 
mas, denn von ihnen aus hat fich der Schwank und die Poffe entwickelt. Zu den älteften 
mit Vermummung und Tanzen begangenen Volksfeften gehörte in Deutfchland der zur 
Dfterzeit ausgeführte Streit zwifchen Frühling und Winter. Bei masgkierten Tänzen 
liegt ein dramatifches Element fchon in der Annahme der Larven, die den Träger ber- 
felben nötige, fich anders zu benehmen, al8 er e8 im gewöhnlichen Leben zu tun pflegt, 
mit anderen Worten eine Nolle zu fpielen. Vermummte Spiele zu Neujahr find deutfchen 
und Eeltifchen Urfprungs. In Nom waren die larvierten Beluftigungen zu Faftnacht 
daheim. Uralt waren in Deutfchland die Schwerttänzge der waffenfähigen männlichen 
Jugend, die fehon Tacitus in der Germania erwähnt. Müllenhoff in feinen Unter: 
fuchungen über den Schmwerttang hat feftgeftellt, daß faft allgemein dazu mweiße Kleider 
angelegt wurden. m fpateren Mittelalter wurde der Schwerttang durch die mannigfache 
Berührung der chriftlichen Bevölkerung mit Mauren und Sarazenen, die eifrig ritterliche 
MWarffenfpiele pflegten, zur „Moreska”, fie wird von allen Tanzen am häufigften genannt. 
Die Moreskentänge waren eine Mifchung von pantomimifchem Tanz und Waffenfpiel, 
wobei die Gefichter der Tänzer fchwarz gefärbt wurden im Kontraft zu der weißen Klei- 
dung, die fie vom Schwerttanz her beibehielten. Diefer wirkliche hiftorifche Tag war 
von einer Mufik begleitet, die im rafchen 3/, Takt ging und in ihrer einfachften Geftalt 
aus zwei Teilen zu je 8 Takten beftand. Schließlich wurde die Moresfa pantomimifches 
Ballett und im Anfang de8 16. Jahrhunderts ald Zmwifchenfpiel in die Theaterauf- 
führungen eingelegt. An den Höfen der italienifchen Fürften der Efte, Gonzaga und 
anderen twurde fie mit Gefchmack und Liebe gepflegt. Ariofts Caffaria in Ferrara, Bib- 
bienas Calandra in Urbino, Manfredig Semiramide in Mantua wurden mit Moresfen 
ausgeftattet. Capilupi fehreibt an Don Ferrante Gonzaga, daß zu den Moresken, die in 
Mantua 1542 getanzt wurden, Giulio Romano die Koftüme entworfen hatte. Wafari 
beftätigt, daß der Künftler Außerordentliches darin leiftete. Am Schluffe des Jahrhunderts 
wird die Moreske ald8 Ballett von der Oper aufgenommen. In Deutfchland verftand 
man im 16. Jahrhundert unter dem morifchen Tanz einen Neiftanz im Mohrenkoftüm. 
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Er wurde aus einer Beluftigung der vornehmen Welt fchlieglich eine folche der Hand- 
werfögefellen und des niederen Volkes überhaupt. Jn Ulm tanzten ıssı 24 Hand: 
mwerfsburfchen als Bauern verkleidet einen Schwerttang um einen Narren. In Freiburg 





Allegorie. Flandrifcher Teppich aus dem erften Drittel des 16. Jahrhunderts 
Sammlung Georg Hventfchel im Metropolitan Mufeum in Nemporf 


im Breisgau wurde 1557 Meifter Veltin dem Sechtmeifter auf Faftnacht ein Schwert: 
tanz zu halten bewilligt. Noch) 1677 hören wir aus Lübeck, daß der Nat den Soldaten, 
die große Not leiden, da fie über ein halbes Jahr Feine Befoldung gekriegt, erlaubt, eine 
Faftnachtmummerei zu treiben und in weißen Kleidern herumzuziehen. Da haben fie fich 
auf den Markt für Narren ausgekleidet und den Schmwerftang gehalten. Im Münchener 


191 


Schäfflertang hat fich die Moresfa in ihrer mittelalterlichen Geftalt big auf den heutigen 
Tag erhalten. 

Sin einem Sinventar der Herzöge von Burgund aus der zweiten Hälfte des ı5. Jahr: 
hunderts finden fich fieben Anzüge von Seidenftoff in verfchiedenen Farben und von 
fonderbarem Schnitt, geeignet, um den Morigfentang zu tanzen, Sie find mit Pelz ver- 
brämt, mit goldenen und filbernen Chiffren befegt und mit Goldbrofat verziert. Der 
durch feine Wolluftverbrechen berüchtigte Marfchall Gilles de Neb hielt fich 1440 eine 
Truppe von Moreskentängern. Vielleicht darf man die Tängergruppe, die Sfrael van 
Meckenem in eines feiner Ornamente verflocht, auf Diefen Tanz beziehen. Sm Hof der 
Engelsburg in Nom wurde 1521 eine Moresfa getanzt: eine Frau bittet die Venus, ihr 
einen Liebhaber zu verfchaffen, alß fich plöglich ein Haufen alter Kleider, bei dem fie 
fteht, in einen Trupp von acht Eremiten verwandelt, die fich anfchieken, einen Eleinen 
Fiebesgott zu züchtigen. Venus erfcheint, die Eremiten werfen ihre Kutten ab und ver- 
wandeln fich in reich gekleidete Fünglinge, die um den Befis der Fiebesgottin mit ein- 
ander Eampfen. Sin Walence in der Dauphine wurden 1468 beim Einzug der Herzogin 
von Mailand zu ihren Ehren Moregkentänge mit Moralitäten aufgeführt. Solche Tänze, 
verbunden mir einer Poffe, 1516 ebenda beim Einzug Franz I. Man fieht, daß diefe 
Art der Unterhaltung fi) vorzüglich dazu eignete, jeder dramatifchen Unterhaltung an- 
gepaßt zu werden. In Frankfurt am Main baten 1463 die Handwerksgefellen um Er- 
laubnig, den heidnifchen Tanz fun zu dürfen, was ihnen mit der Einfchränkung geftaftet 
twurde, fie follten fich nicht vermalen, ein Beweis, daß die Färbung des Gefichts recht 
eigentlich dazu gehörte. 1487 erlaubt der Nat in Nürnberg „den erbern jungen gefellen 
in vasnacht Eleidern in geftalt deg Moren zu gehen." 1538 tanzten die Schneider in 
Straßburg den Reiftanz im Mohrenkoftüm und „find fie alle fchmwarz angeftrichen ge- 
wefen wie die Mohren und fchiwarz geftichte Hauben auf gehabt und mweiße Schleier 
umgebunden und alle weiffe hemden angehabt und mit Zielen umbunden und fchellen- 
band um die Knie gehabt und große hübfche reif und alle mit grünem Epheu umbunden 
und alfo den morifchen Tanz durch die ganze Stadt getanzt." Solche Koftümtänge haben 
in Franfurt am Main die Schuftergefellen, in Nürnberg die Schmiede, in Eger die 
Müller gehalten. 

Am bekannteften durch die zahlreichen hinterlaffenen Denkmale ift der Koftümtang der 
Nürnberger Sleifchhackergefellen, das fogenannte Schembartlaufen (Schembart-Schön: 
bart-Larve). E8 foll dem Gewerbe 1350 ald Belohnung für feine politifche Haltung 
eingeräumt worden fein, ficher bezeugt ift e8 aber nur für go Jahre, zwifchen 1449 und 
1539. E85 war ein großer magkierter Umzug, der wie die Progeffionen auc) Wagen mit 
Heinen Bühnen mitführte, 3. B. die Holle, den Narrenbackofen, den Narrenfreffer, den 
Venusberg, dag Narrenfchiff und andere. Die Teilnehmer liefen in Larven mit Laub- 
quaften in der Hand, immer in gleichen Anzügen, 1483 5. dB. alle in meißen Kleidern 
mit blauen rmeln und blauem Barett, weil dies die Farben des Anführers waren. 
Anfänglich waren die Koftüme aus billiger Leinwand: Schetter oder lachen. Allmählic) 
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aber fteigert fich der £urus, 1493 erfcheint zum erften Male Wolle, ısıa Atlas 
und 1539 liefen bei 1so Teilnehmer alle ganz in Atlas gekleidet. Die Kopfbedeckung, 
die zuerft eine einfache Kappe ift, macht diefe Aufwärtsberwegung mit. 1520 tauchen 
zuerft Sederbüfche auf, dann merden die Barette immer Eünftlicher und Eoftbarer, twobei 
wir ung erinnern dürfen, daß e8 die gleiche Zeit ift, die auch in Bourgeg bei der Monftre 
von 1536 fo umerhörten Lurus und fo eigenartige Phantaftit entwickelte, Bei den 





Gefchichte Johannes des Taufers. Flandrifcher Teppich im Befiß der fpaniichen Krone 


Yus Conde Valencia’de Don Juan. Tapices de la Corona de Espana. Madrid 1903 


Koftümen fällt auf, wie beliebt dag mi-parti für die Magkenkleider war, Gelbtveiß geftreift, 
votroeiß geftreift, manchmal auch 5. 3. rot-blau in Horigontalftreifen von Kopf zu Fuß 
oder in mehrere Farben lilagelb, blaugelb, rotblaugelb vertikal geteilt. Oft beftehen die 
Koftüme aus einer Art weißem Trikot, dag mit Blumen, Flammen, Sternen, Blättern, 
Nöglein und dergleichen als Streumufter bemalt ift. Der Gürtel ift mit Schelien be- 
hängt, die Narren tragen die Narrenkappe mit EfelBohren. Einmal läuft ein Schem- 
barttänger in einem Anzug, der ganz und gar aus Ablafbriefen mit anhängenden Siegeln 
zufammengeftellt ift. Diefe prächtige Koftümfchau, in der die. beteiligten Patrizier mit 
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einander rivalifierten, wurde 1539 verboten, weil man gewagt hatte, den Iutherifchen Papft 
Andreas Hftander zu verfpotten. Die vielen Bilderhandfchriften, die vom Nürnberger 
Schembartlaufen erhalten find, beiweifen, wie groß das Ijntereffe tar, das man diefer 
dramatifchen DBolfsbeluftigung entgegenbrachte. Nacd) Hampe ift die befte eine Hand- 
fchrift der ehemals Merkelfchen Sammlung im Germanifchen Nationalmufeum in Nürn- 
berg. 1503 verfuchten die italienifchen in Nürnberg anfäffigen Kaufleute einen Kon: 
furrensfchembart, in dem fie „bi8 in 6o Neiter alle in Karmefinfeiden, etliche ganz in 
guldene Stück, alled aufs Eoftlichft gekleidet und auf türfifch gepußt”, den türkifchen 
Kaifer und fein Gefolge darftellten. Der Sultan trug ein Habit von Gold, Seide und 
Samt, zufammen waren e8 100 Verfonen, „dergleichen in Nürnberg zuvor und hernac) 
nie ift gefehen worden." €8 ift, fomweit wir feftftellen Eönnen, die erfte Magkerade auf 
deutfchem Boden, die fich der türkifchen Kleider zur Koftümierung bedient. . 

In Danzig ritten Mitglieder deg Artushofes die Georgenbrüder in einem Feftzuge zur 
Faftnacht durch Die Stadt und hielten am Pfingftimontag eine feftliche Waffenfchau. Jm 
16. Sahrhundert ging diefer Mairitt auf die Eragmibrüder über, die aus der Waffen 
fchau ein Vogelfchießen machten. Solche Volkstänze waren überall üblich. Zn den eng- 
lichen Graffchaften York und Northumberland wurde zu Weihnachten der Schmwert- oder 
Niefentanz aufgeführt, bei dem die riefigen Puppen von Wotan und Frigga mitrirkten. 
Sin England traten neben dem „Old father Chriftimas" Männer in Weiberkleidern auf, 
die ihr Geficht gefchwärzt hatten, oder man mwählte zur Weihnachtszeit einen Lord of 
Mifrule, der mit einer tobenden Schar von Begleitern in grünen und gelben Kleidern 
umberzog, um allerlei Unfug zu treiben. An den Frühlingsfpielen, die in England in den 
Mai fielen, erfchienen in Cornwall Tänzer mit Tierköpfen. Sie wurden in einer fpäteren 
Zeit in enge Beziehung mit Nobin Hood gefeßt. Robin Hood, der in Wirklichkeit ein 
Nobert Fisoothes Earl of Huntingdon gerwefen fein fol, lebte al8 Geächteter mit feinen 
Spießgefellen im Walde von Sherivood vom Ausgang des 12. bis zur Mitte des 13. 
Fahrhundertd und mourde bald ein mythifche Perfünlichkeit, auf den die Wolksfage allerlei 
Züge von Großmut, Kraft, Edelfinn und fonftigen Raubern eigentümlichen Eigenfchaften 
übertrug. Der 1. Mai Robin Hood’8 day war Jahrhunderte hindurc) ein feiner Erinne: 
rung gemweihter Tag, der in ganz England mit Schügenfeften begangen wurde. An diefen 
Maifpielen traten Nobin Hood und feine geliebte Maid Marian im Kreife verkleideter 
Genoffen auf. In Aberdeen wurde 1508 von der Obrigkeit befohlen, daß alle waffen: 
fähige Mannfchaft des Burgfleckeng mit Bogen und Pfeil in grün und gelb gekleidet fich 
bereit halten folle, den Tag mit NRobyne Huyd zu verbringen. 1535 follte alle junge 
Mannfchaft in grün, Die älteren in paffenden Nöcken erfcheinen. Auch in Henslomes 
Sinventaren finden fi) Kleider für Robin Hood und maid Marian. 

Aus derartigen öffentlichen Tanzen, Spielen und Beluftigungen ertwuchfen Poffe und 
Schwanf. Die Masken, die mannigfachen Verkleidungen forderten zum Komödienfpiel 
um fo mehr heraus, als ftetS eine große Anzahl Zufchauer vorhanden gemefen fein twird, 
die mit Beifall ficher nicht Eargte und die anfänglich improvifierte Nede und Widerrede, 
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die vielleicht zufällig hervorgerufen waren, zum bemußten Spiel fleigerten. Die franzöfifche 
Farce und das deutfche Faftnachtsfpiel haben fich nicht vom Mopfterium gelöft, fondern 
find für fich entftanden, aus anderer Wurzel erblüht. Die Paffionen und Myfterien be 
hielten den Eomifchen Einfchlag ald Gegengetwicht der unendlichen ermüdend mweitfchmeifigen 
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Slandeifcher Teppich vom Jahre 1477 aus dem Befis Karls des Kühnen 
Yus Subinal, Anciennes tapisseries historiees. Paris 1838 













Monologe. Sie haben ihn fogar dauernd verftärkt, weil die Terte immer länger wurden 
und nach einer immer häufiger eintretenden Unterbrechung verlangten. Das Eomifche Schau 
fpiel entwickelte fich neben der Paffion aus rein weltlichen Motiven. Zur Saftnacht 
fehmeifte die junge Welt in allerlei Bermummungen umber, verkleidete fi) als milde 
Männer, ald Bauern, gern wählten Männer Frauenkleider, um fi) zu maskieren und 
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fiellten in mancherlei Gruppen Szenen des täglichen Lebens dar, die, an den Stadtklatfch 
anfnüpfend, in ihrer Aufführung in Eleine Poffen übergingen. Wie fich dag leicht aug der 
Situation ergeben Fann, wird allen denen Elar fein, die jemals in guten Zeiten den Fafching 


Zurbaran: Der Engel Gabriel 
Gemälde im Mufee Fabre in Montpellier 





in München oder Köln mitgemacht haben. So 
fpielten bei diefer Gelegenheit 3.3. die Lübecker 
Patrigier im ı5. Jahrhundert Eleine Komödien 
auf der Straße, 1436 wie ber Efel ein Bein 
bricht, 1464 ein Spiel von dem Mohrenkönig, 
den fie weiß mafchen wollten u. a.m. Gie 
fuhren dabei, tie die englifchen Pageantfpieler, 
mit einem Gerüft umher. Ag folch ein Wagen 
1458 zufällig umfchlug, befanden fich 25 Per- 
fonen darauf. 1479 wird in Nürnberg, „den 
Steinprucnern vergonnt in der vaftnacht zu 
laufen in geftalt alter Weiber." 1500 heißt e8 
in den Natsprotofollen: „heuer Fein vagnacht 
gehen laffen mit fprüchen oder anderen Kleidern 
oder pauren Eleidern.” Der ältefte literarifche 
Niederfchlag diefer Saftnachtpoffen findet fich 
in Deutfchland bei den Nürnbergern Nofenplüt 
und Hans Fol, eine Dichtung von gröbfter 
Derbheit, um nicht zu fagen Nobeit, in der 
Behandlung der Gefchlechtsverhältniffe von einer 
Schamlofigkeit, die Faum zu überbieten ift. Das 
Koftüm mar dabei fehr wefentlich, fo fehr, daß 
manche Stücke Rofenplüts ficher nur den vor- 
handenen Kleidern zuliebe, gefchrieben worden 
find. So das Faftnachtfpiel, in dem fechs blau 
gekleidete Narren auftreten, jenes andere, in 
dem zehn Büßer in Pilgerkleidern erfcheinen, 
ein drittes, in dem die Nollen fieben Männern 
in Anzügen von fieben Farben zufallen uf. 


Die Städter übten dabei ihren Wiß gern an 


den Bauern, und fchon die Namen der in den 
Saftnachtsfpielen auftretenden Bauern: Mol 
Eenpauch, Schottenpauch, Polfterbruoch, Geis: 


fuß, Gensfchnabel, Geirfchnabel, Schweinsohr deuten, wie Karl Weinhold vermutet, dar- 
auf hin, daß man die Rollen bei der Aufführung auch durch entfprechende Augflattung 
der Glieder erläutert haben wird. Abbildungen der Koftüme eines richtigen Zaftnachtsfpieles 
find in einer Handfchrift der fürftlichen Hofbibliothek in Donauefchingen erhalten, in die 
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ein geniffer Gerold Edlibach von Zürich 1484 Zeichnungen eines Spiels einfügte, in dem 
er felbft mitgemwirkt hatte. E8 war ein Spiel von den zehn Altern und den Engeln. 8 


handelte fich dabei, wie 
Mar Herrmann, der die 
Bilder erfimald veröffent- 
lichte, glaubt, um einen 
ftummen Aufzug mit pan- 
tomimifcher Darftellung. 
MWie folhe Schwänfe an 
Zeitereigniffe anfnüpften, 
zeigt das DBeifpiel des 
Bifchof Johann IV. von 
Hildesheim. Er hatte die 
im Stift angefeffenen Jun- 
fer in der Schladht auf der 
Soltauer Haide 1519 be 
fiegt und ließ, um fie zu 
verfpoften, zu Faftnacht 
1520 in Hildesheim dag 
Poffenfpiel Scheveklodt 
(Namen einer Art Wurf: 
Eugelfpiel) aufführen und 
"Die eingelmen Szenen de8 
Stückes im Kreuzgang deg 
Domes a fresco an die 
Wand malen. Diefe Bil: 
der waren vor einigen ab: 
ren Furge Zeit fichtbar und 
find dadurc hochft inte: 
reffant, daß fie doch wohl 
richtige Bühnenkoftümedar: 
ftelten. Da fällt e8 nun 
auf, daß fie die Spieler 
nicht in der Tracht der Zeit 
von 1520 wiedergeben, fon- 
dern in einem Koftüm, dag 
mit gang engen Beinklei- 





Zurbaran: S. Margarethe 
Gemälde in der National Gallery in London 


dern, ebenfo Eurzen Kitten und Mügen etwa der Mode angehört, die 30 Jahre zuvor 
geherrfcht hatte. Das ift fehr ungewöhnlich, denn in diefer Periode und noc) lange nad): 


her fpielte man ftetS im Zeitfoftüm. 
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Sn Frankreich haben 
Faftnachtsumzüge mit Pof- 
fenfpielen fchon lange ftatt- 
gefunden, ehe die Parifer 
Schaufpielergenoffenfchaf- 
ten zufammengetreten find. 
Schon 1327 erließ der Bi- 
| a fchof von Pamiers ein Ver: 
Se bot, das Jeu des Cent 

wi | Drutz aufzuführen, dag zu 
Saftnacht in Form einer 
Revue der Stadtereigniffe 
ftattzufinden pflegte und 
weil dem frommen Herrn 
das Verkleiden von Füng- 
lingen in Weiberkleider be 
fonders anftößig war. 1490 
führte der niedere Klerus 
in Neims eine Farce auf, 
in der er eine neue Mode 
der weiblichen Kopfbedef- 
fung verfpottet. Die 
Clercs de la Basoche er: 
griffen die Gelegenheit, die 
Damen in Schuß zu neh: 
men und die Unorönungen, 
die daraus entftanden, führ- 
ten zu einem Werbot der 
Poffe. Solche Farcen fpielte 
man in St. Die beim Ein- 
zug des Bifchof Jean d’Epi- 
nay und 1498, al8 Cefare 
Borgia durch Walence Fam, 
um feine Snveftiturald Her- 
zog von Walentinoig zu 
empfangen. In den fran: 
zöfifchen Soties, einem Sei- 
tenftück unferer Faftnachtsfpiele, traten Narren auf, der verlotterte, ehrgeizige, betrügerifche, 
unmoiffende, beftochene Narr, die vielfach wieder Perfonififationen darftellten; Univerfität, 
Mißbrauch, Pfründe u. a., fo daß hier nieder die Verbindung mit der Moralität herge- 





Surbaran: Die hl. Cafilda. Gemälde im Prado in Madrid. 
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ftellt ift. Sin einer Sotie, die Jean Bouchet zugefchrieben wird, tritt Sot dissolu als 
Geiftlicher, Sot glorieux ald Soldat, Sot corrompu al8 Nichter, Sot trompeur als 


Kaufmann auf und Eennzeich- 
net fchon durch die Art feiner 
Kleidung die fatirifche Abficht 
des Stückes. Später gingen 
die Bafochieng noch meiter 
und ließen fich für ihr Auf- 
treten in SPoffenfpielen die 
Gefichtsmasfen befannter 
Derfonenherftellen, wasihnen 
1536 ausdrücklich verboten 
werden mußte. Diefe Narren: 
ftücke dienten al8 Decfmantel 
heftiger fatirifcher Angriffe 
auf Perfonen und Zuftände 
und haben fchon früh Oppo- 
fition gegen die Kirche ge 
macht. Im Anfang des 
13. Sahrhunders ließ Anfelm 
Faidir aus Avignon auf dem 
Gut des Marquis Boniface 
von Montferrat ein Stüd 
über die Kegerei der Wäter 
fielen. Drei Jahrhunderte 
fpäter benuste Ludwig XI. 
die Narrenfreiheit diefer Auf: 
führungen, um von Andre 
de la Vigne und Pierre Grin: 
goire die bösartigfien An- 
griffe gegen dag Papfttum 
richten zu laffen. Derartige 
Sotien waren die Jagd des 
Hirfches der Hirfche und das 
1511 aufgeführte Spiel von 





Zurbaran: Heilige 
Gemälde im Hohenlohe Mufeum in Straßburg i. €. 


Parrenfönig und Narrenmutter, in dem geotesfe Prälaten auftraten, in ihrem Gefolge 


Unmiffenheit. 


Schließlich erfcheint die Kirche in päpftlichen Kleidern, wird derfelben aber beraubt, und 
e8 fellt fich heraus, daß die Narrenmutter darinfteckt. In England hat man bie fati- 
rifchen Ausfälle gegen die Kirche in Magkenzüge zu Eleiden gemußt. Um den Prinzen Richard, 


199 


Sohn des fchwarzen Prinzen zu gerftreuen, verkleideten fich) 1377 130 Londoner Bürger 
als Papft und Kardinäle und hielten einen Umeitt durch die Stadt. In Deutfchland hat 
man zur Neformationgzeit aus der Abneigung gegen die alte Kirche den Stoff zu Poffen- 
fpielen gefchöpft. ıs21 ordnet der Nat in Nürnberg an: „das pasnachtsfpiel, darinnen 
ein babft in einem Chormantel geht abftellen und dem facriftan im Spital der den Chor: 
mantel hat dargeliehen eine ftrafliche red fagen.” 

AS Kleidung bei diefen Tanzen und Aufführungen kommt nur dag Zeitfoftim in 
Frage. Nur durc, Zufall hören wir gelegentlich) von einer phantaftifchen Ausgeftaltung 
degfelben. Jim Garderobeverzeichnig der MagEenkleider des englifchen Hofes unter Eduard II. 
finden fid) 1348 14 Mäntel geftickt mit Drachenköpfen, 14 weiße Nöcke mit Köpfen 
und Flügeln von Pfauen, 14 Röcke mit Augen von Pfauen bemalt, 14 Nöcke von feine 
ward mit gemalten filbernen und goldenen Sternen und ebenfo viele mit geftickten Sternen, 
dabei werden die Helme mit Wappenzeichen aufgeführt und Masken. Unter Heinrich VII. 
Eoften die Magkenkleider einer Pilgermasfe 1516 247 £. Sie beftehen aus acht Furzen 
Nöcken für Pilger aus Scharlach mit auf der Schulter eingeftickten Zeichen, 8 Hiüten 
von roter Seite mit Mufcheln gefickt, 8 Tafchen von roter Seide mit Gürteln, 8 Paar 
rotfeidenen Schuhen, dazu Stäbe, Klappern und 8 Hüten nad) tatarifcher Mode und 
38 Mäntel nach irifcher Art. Diefes Verzeichnis laßt fchon den Wert erkennen, der auf 
Eoftbare Stoffe gelegt wird, was durchaus nicht nur an den Höfen der Fall war. 1498 
werden in Walence für die Koftüme der Facetie, je 15 fl. angemwiefen und gefordert, daß 
fie von Taffet fein follen. 

AS Typus des Eomifchen Koftümg bilder fich im Laufe der Jahrhunderte das Narren: 
Eleid heraus, von dem in Ausdrücken geredet wird, Die e8 als eine bekannte und jedermann 
vollig vertraute Sache betrachten laffen. Die Tiermasfe, die wir um dag Jahr 1000 
herum als das Koftüm der Spaßmacher und Mimen Eennengelernt haben, weicht all- 
mäbhlich einer Kleidung, die nicht auf die Nachahmung des Tieres hinausgeht, aber doch 
einzelne feiner hervorftechendften Eörperlichen Merkmale in ihren Schnitt aufnimmt. Das 
Charafteriftitum des Narrenkleides ift am Ende des 15. Jahrhunderts die fpige Kapuze, 
die Gugel, die im 14. Jahrhundert einen Beftandteil der Modekleidung beider Gefchlechter 
gebildet hatte. Sie gehörte eigentlich zum Nock, wurde aber im Laufe der Zeit von dem: 
felben getrennt und mit einem breiten Schulterkragen verbunden, eine richtige Kappe, die 
übergezogen den ganzen Kopf, Hals und Schultern bedeckte und nur dag Geficht frei ließ. 
Soweit wäre noch nichts befonders Fomifches an ihr, zur Narrenkappe wird fie erft durch 
die Ausftattung mit EfelSohren. Die Efelsohren erklären fich nach Weinhold aus dem 
Dummbheitsberuf des Efels, werden doch die Narren im Nenner 1457 „Efeling“ und 
bei Sebaftian Brand „Hans EfelSohr” gefchimpft. Wollendet wurde die Eomifche Wir: 
Eung der Efeldohren auf der Kapuze durch den Befak mit Schellen, die an ihre Spigen 
geheftet wurden, manchmal auch die Naht befetsten, die in der Mitte wulftartig über dem 
Scheitel liegt. Die Schellen find Eein zufälliger Schmud, fondern ein Neft alter Mode. 
Im 13. und 14. Jahrhundert waren fie ein bevorzugtes Element vornehmen Pußes und 
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an Kleidungsftücken und Teilen der Nüftung fo allgemein angebracht, dag man felbft 
Mepgervänder der Geiftlichkeit mit folchen befeßte. Die Scheitelmulft wird auch gelegent- 
lich mie ein Hahnenkamm geftaltet, wozu ihre Form und ihr Verlauf über den Kopf wohl 
herausfordern mochte. Die hahnenkammartige Ausgeftaltung der Narrenkappe hat Diete: 

= rich fchon bei den Atellanen- 
| TI, spielen feftgeftellt. Sie finder 
tet ne a a fi) in diefer Zeit aber fehr 


FREIE 


AR: 1559. felten, Ebenfowenig häufig ift 
der Schmuck der Kapuze mit 
Gauchfedern, von dem in Faft- 
nachtsfpielen des 15. Jahr 
bunderts die Rede ift. Er er: 
Elärt fich aus der Nebenbeden: 
tung Thor, die dem Wort gouch 
feit dem 10. Jahrhundert an- 
haftet. Auf einem der frühen 
Bilder zu Brands Narrenfchiff 
trägt der Narr einen mit Federn 
befetsten Gürtel. Die Kapuze 
mit Efelsohren und Schulter: 
Eragen ift die eigentliche Narren: 
fappe, das Kleidungsftück, 
welches den Träger zum Narren 
ftempelte und e8 erregte mit 
Recht große Emporung in 
Tournai, al8 1499 dort ernften 
und gewichtigen SPerfönlich- 
feiten aus Übermut Narren 
Eappen ausgeteilt wurden. Sie 
erfcheint auf zahlreichen Bildern 
der Zeit und ift in der Folge 
das Abzeichen fo mancher 





un rn 


Nürnberger Schembart-Läufer 1539 Be 
Nach einer Handzeihnung in einem handfchriftlihen Schembart-Bud) der Karnevalsgefellfchaft u Köln, 
£ipperheide Sammlung. Kgl. Kunftgewerbe-Mufeum in Berlin Amiens, Rouen , Evreur und 


fonftwo geworden. „Befeftige 
mir eine Schelle auf der Stirn eined fchmußigen Mönches," reimt Marot in feinen 
Epifteln, „ein Ohr auf jeder Seite feiner Kapuze, dann haft du einen Narren der 
DBafoche, fo fchön abgemalt tie möglich." Die Narrenkappe Eonnte jedem Anzug ohne 
weitered hinzugefügt werden und genügte wahrfcheinlich, den Narren als folchen zu 
qualifizieren. Ein befonderer Schnitt der übrigen Kleidung fcheint nicht erforderlich 
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gewefen zu fein. Nicht einmal eine befondere Farbe, denn in den Berichten und den 
erhaltenen Denfmalen Fommen fo ziemlich alle Farben vor. Am Weftportal des Wiener 
Stephand-Domes trägt der Narr einen roten Noc; al Held Zriftan ald Thor er: 
fcheint, trägt er ein graue Gewand, dag mit Narrenfiguren befeßt ift, die aus rotem 
Stoff ausgefchnitten find. Nach vielen in Grimms Wörterbuch zufammengeftellten 
Redewendungen follte man in Deutfchland eigentlich blau für die bevorzugte Farbe 
der Narren halten. Die Parifer Enfants sans souci trugen gelb und grün. Ob dabei 
tie Petit de ulleville glaubt, gelb den Srohfinn und grün die Jugend fombolifiert 
hat, bleibe dahingeftellt. Die Karnevalsgefellfchaft in Dijon Eleidete fich rot, gelb und 
grün, der Narrenorden von Eleve rot und gelb. Zur Vervollftändigung des Narrenkoftümg, 
tie e8 wohl bei Aufzügen und Bühnenfpielen getragen mwurde, gehört der Narrenfolben, 
die marotte der Frangofen, der von Holz oder Leder gefertigt ift und am feiner Spiße 
haufig in einen Narrenkopf mit Narrenfappe ausgeht. Sin gemwiffem Sinne war auch) 
dies Nrarrenkoftüm eine Standegkleidung, infofern e8 aucd) von den Hofnarren diefer Zeit 
getragen tworden ift. Thevenin de St. Leger, Hofnarr Karls V., der nach einem fchriftlichen 
Zeugnis feines Heren nicht einmal fterben wollte, ohne nicht noch einen Wis gemacht zu 
haben und 1374 diefe Welt mit dem SSenfeits vertaufchte, kiegt in St. Maurice in Senlig 
begraben und trägt auf feinem Grabdenfmal Narrenfappe und Narrenkolben. Auch Na: 
belais, Sean Paflerat u. a. vergeffen, wenn fie Hofnarren befchreiben, nicht die Kappe 
mit den EfelSohren. 
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Drittes Bud 


verzeit 





Scechftes Kapitel 
Übergänge 


$ as Mittelalter befaß eine Bühne, aber Fein Drama, e8 fpielte in der Kirche und im 
Freien, aber ihm fehlte das Theater, e8 Eannte deflamierende Dilettanten und Poffen- 
reißer, aber Eeine Schaufpieler. Diefe drei Faktoren, die unfer modernes Theater begrün- 
det haben, find Errungenfchaften des 16. Jahrhunderts. Die Nenaiffance und die Refor- 
mation find zu ziemlich gleichen Teilen an ihnen beteiligt. Die Umgeftaltung aller Bühnen: 
verhältniffe, die im Laufe des 16. Jahrhunderts erfolgte, gehört mit zu der Emanzipation 
des Geiftes, die feit dem ı5. Jahrhundert eine Neumertung aller von der mittelalterlichen 
Denkungsart überlieferten Begriffe vornahm. Der ungeheure geiftige Fortfchritt, den der 
Buchdruck der Menfchheit befcherte, mußte auch der dramatifchen Kunft zugute Fommen. 
Der Humanismus hat das Drama aus feinem langen Schlummer geweckt, indem er die 
lediglich dialogifierten Epen der Mpfterien und Paffionen befeitigte und an ihre Stelle 
das Kunftiwerk des Schaufpiels fette. Er tat mehr, ald er die Bühne, die big dahin ein 
Hilfsinftitut des Kultus geiwefen war, zu dem Abbild machte, in dem das menfchliche 
-Dafein fic) mit feinen höchften und legten Aufgaben fpiegeln Eonnte. Die NRenaiffance, 
die das Individuum aus feiner jahrhundertelangen Knechtfchaft befreite und ihm zur 
Geltung verhalf, gab ihm auc) die Mittel, diefe Freiheit zu behaupten und durchzufegen 
und unter diefen Mitteln fand das Drama oben an. Wie in all ihren fonftigen Auße: 
rungen begann fie die Emanzipation der Geifter auch hier damit, daß fie auf dag Alter: 
tum zurückgriff. Auf diefem ruhte für fie der ervige Sonnenglanz höchfter geiftiger Kultur, 
von hier wollte fie den in der Finfternis deg Kirchenglaubeng Schmachtenden das Ficht 
bringen, das ihnen zur geiftigen Freiheit voranleuchten follte. Die Verfuche, das antike 
Elaffifche Drama zu beleben, haben nicht lange gedauert, aber e8 war wirklich, alß fei der 
Funfe übergefprungen und habe gezündet, denn noch im 16. Jahrhundert erwacht überall 
in Europa die Sehnfucht nach einer dramatifchen Kunft, die dem neuen durch die unge: 
heuren geiftigen Erfchütterungen der Neformation gegangenen Gefchlecht erlauben follte, 
fich über alles auszufprechen und Elar zu werden, mas «8 geiftig und feelifch bemegte. 
Der Auffchwung des dramatifchen Schaffens feßt mit einer Fülle ein, die der Menfchheit 
fchon in der zweiten Hälfte deg 16. Jahrhunderts den größten Dramatiker aller Zeit be 
fchert und ihr zugleich einen folchen Reichtum neuer dramatifcher Formen fchenft, daß 
die üppig twuchernde Triebfraft derfelben zahlreiche Blüten bereits wieder im Keime er- 
fickt. 
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Die Paffionsfpiele find von diefem Umfchtwung des Urteils und der Anfchauungen am 
ftärfften betroffen worden. Am Anfang des 16. Jahrhunderts herrfchen fie noch unum- 
fcehränft und erleben fogar im Laufe de8 Jahrhunderts noch ihre längften und glängendften 





Das Paris-Irteil. Bemalte Shüffel um 1430 im Bargello in Florenz 
Yus Schubring. Caffoni. Leipzig I9I5 


Aufführungen. 1513 fliftet der Herzog Georg von Sachfen noch 2000 Goldgulden, um 
jährlich) am Gründonnerstag die Paffion in verfchiedenen Städten aufführen zu laffen, 
Gunftbegeigungen, die zur facies Hippocratica einer Sache gehören, deren DVerfall fie 
doch nicht aufzuhalten vermögen. Ein Jahrhundert fpäter find die Paffionsfpiele fo gut 
tie vollig verfchtwunden und finfen dort, two fie fich noc) länger halten, auf ein tiefereg 
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Pivean. Wie fo manche andere Erfcheinungen der Kultur, ‘waren fie in der Oberfchicht 
der Gebildeten entftanden, dann in die Hände des Bürgertums gelangt und gerieten jeßt 
in bäuerliche Kreife, die mit der Diefer Rlaffe eigenen zähen Beharrlichkeit an ihnen feft- 
gehalten hat big in unfere Tage. Sie bewahrten zugleich in der Infgenierung und im Koftüm 
Eigenheiten und Befonderheiten der mittelalterlichen Bühne, Zn den Myfterien, die 1834 
in der Bretagne gefpielt wurden, trug Gottvater Chormantel und Mitra, die Engel Dal- 
matifen und Alben mit Flügeln von Gold verziert. Adam erfchien in Schlafroc und 
Nachtmüge, Eva war ein Bauerburfche in der weiblichen Tracht des Landvolkes, die 





Das Paris-Urteil 
Slorentiner Teuhenbrett des 15. Jahrhunderts im Rudolfinum in Prag 
Yus Schubring. Caffoni. Leipzig I9I5 


Dämonen trugen Narrenkappen mit Hörnern und Schellen. Bis 1869 fpielte man nad) 
MWeckerlin im Elfaß das Drama von Erfehaffung der Welt, in dem Öottvater in einem 
meißen Kleid mit blauem Mantel, einem goldenen Gürtel und einer goldenen Krone auf 
trat, die Engel in weißen Hemden mit Flügeln, roten Schärpen, Gürteln und Blumen 
frangen auf dem Kopf erfchienen. Adam frug eine weiße Tunika, die mit grünen Blättern 
eingefaßt war, und einen grünen Kranz, Eva mar gekleidet wie ihr Mann, aber ohne 
Kranz, dafür hatte fie auf der Stirn dag Kleinod, das man damals Ferronniere nannte. 
Der Teufel war mit einem fehwarzen Mantel ausgezeichnet und durch eine fchmarze 
Hörnermüge, dazu trug er eine Maske, bei der Mund und Augen rot eingefaßt waren 
und in der Hand den Dreigack Neptuns. In Seebrud am Chiemfee wurde noch 1855 
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ein Hirtenfpiel aufgeführt, bei dem die Hirten Lenzai, Veichtel und Friß entweder in Felle 
gekleidet waren oder lange, altmodifche Röcke mit breiten, weißen Halskragen anlegten, 
dazu Lederrangen und Stäbe oder Schaufeln. Der Prophet mar „nmobel" gekleidet, mit 


Ercesle Roberti: Lucrezia 
Gemälde der Galleria Eftenfe in Modena 
Yus Schubring. Caffoni. Leipzig 1915 





weißen Knieftrümpfen und 
Srac, Zylinderhut und 
Brille, in der Hand ein 
Perfpektiv. Der Engel hatte 
über dem weißen Kleid einen 
goldenen Harnifch und einen 
roten Mantel, aufdem Kopf 
eine Haube aus Gold und 
Perlen. Sn dem Nofen- 
heimer Dreiföniggfpiel hatte 
der Engel ein weißes Ge 
wand mit roter Schärpe 
und eine Krone, Maria ein 
rotbraunesKleidund blauen - 
Mantel, Sofephb einen 
blauen Roc und gelben 
Mantel, Der Wirt, der fie 
nicht aufnehmen mwill, trug 
Eurze Hofen, weiße Wadel- 
firümpfe, weißen Schurz 
und grüne Schlegelhaube, 
die Wirtin einen altmodi- 
[hen Noc mit weiten 
Armelnundiweißer Schürze, 
dazu eine Geldtafche. Die 
Hirten weitärmelige Nöcke 
und fpißse Hüte. Auf dem 
Gang nad) Bethlehem hatte 
Maria ein blaues Hütchen 
mit roten Bändern, einen 
Stab und eine geflochtene 
Zafche. Sofeph einen Filz 
hut mit gelbem Band und 


fein Zimmermannggerät bei fich. Bei einem Weihnachtsfpiel aus der Gegend von Habel- 
[hmerdt in der Graffchaft Gla& trug Maria ein blaues altmodifches Kleid, weiße Schürze 
und Haube mit Schleier, Sofeph einen Pelz. Die Hirten Famen in umgekehrten Pelzen, 
mit Stricken ald Gürtel und Pelzmügen. Der Wirt in grünen Hofen, roter Bordenmefte 


22) 





Pinturichto: Der zweite Aft der Grifeldisztegende. Gemälde in der National Gallery 
in London 


und einem Huf mit Goldborde, fein Haushälter ebenfo gekleidet, aber mit filbernen Borden 
flatt der goldenen. Ein Dreikönigsfpiel aus Neichenbach in Schlefien ließ Herodeg in 
rotem Mantel mit Streifen Goldpapier auftreten, die Schäfer in grünen Kniehofen mit 
rofa Bandern, grünen Hofenträgern und weißen Strümpfen. In dem Tiroler Marterfpiel: 
vom hl. Euftachius in Erl im unteren Jnntal 1861 aufgeführt, erfchienen die Frauen in 
der Krinoline, Überall verraten fich in der Koftümierung Anklänge an die mittelalterliche 
Art, die Darfteller zu Eleiden. Das Zeitkoftüm manchmal aus hiftorifchen Nückfichten alt: 
modifch vorgefchrieben, die Narrenkappe, die Mäntel, die ftädtifche Kleidung der „noblen” 
 Verfonen, alles das find Züge der Charakterifierung, mie fie auch die mittelalterliche 
Myfterienbühne auftwies und mie fie die Bauernbühne beibehielt, folange fie naiv war. 
Dberammergan ift richtiges Theater und Eommt hierbei nicht in Betracht. 

Ganz vereinzelt ift auch das Kunftdrama fogar fchon im frühen Mittelalter zu finden. 
Wir dürfen bloß an die Stücke der Hrotswith von Gandersheim denken, die allerdings 
nur zur Lektüre beftimmf waren. Ein durchgeführtes Luftfpiel ift dag berühmte Spiel von 
der Blätterlaube (Jeu de la feuillde) des Adam de la Hale, dag um 1262 in Arras 
aufgeführt worden ift, die frühefte Spieloper degfelben Dichters Schäferfpiel: Robin und 
Marion voller Tänze und Gefänge, das mwahrfcheinlich in Neapel 20 Fahre fpäter gefpielt 
wurde. E8 enthält auch fehon Koftümvorfchriften, denn Marion fagt von fich feldft, 
Robin habe ihr dag fchöne ScharlachEleid gefchenkt, dag fie trage. Neidhards von Neuen- 
thal Srühlingsfpiel mit Gefängen und Tanzen und großen Anfprüchen an Perfonal, e8 
fordert außer zahlreichen Statiften 68 Sprecher, ift gewiß auch aufgeführt worden. Aug: 
nahmen im dramenlofen Mittelalter, fagt Mar Herrmann, find die vor 1400 ganz ifoliert 
in Holland auftretenden abele spelen, die ernfte weltliche Stoffe in dramatifcher Form 
behandeln, ohne nach geiftlichen Theaterterten oder bürgerlichen Faftnachtsfpielen zu greifen. 
Das find aber Ausnahmen, nur dazu angetan, die Kluft, die das Myfterium vom Drama 
trennt, noch greller zu beleuchten. Als in der Nenaiffance dag Bedürfnis nach dem Drama 
ertvachte, griff man in das Altertum zurück, wie man fchon begonnen hatte, an Höfifchen 
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Prunkfeften Stoffe aus der antiken Mythologie mimifch-pantomimifch darzuftellen, Über 
dag große Feft, das 1453 Adolf von Eleve zu Ehren Philipps des Guten von Burgund 
in Lille veranftaltete, berichtet Olivier de la Marche, E8 wurden dabei Jafons Helden- 
taten dargeftellt. Derfelbe Autor erzählt von den herrlichen theatralifchmuftkalifch-mimifchen 
Seften, die in Brügge am Burgumdifchen Hofe die Hochzeit Karl des Kühnen mit Mar- 
garethe von Nork verfchönern halfen. Man fpielte in 12 Akten die 12 Taten des Herkules. 
Beim Einzug des Kardinal Francesco Gonzaga in Mantua 1472 wurde die fragifche 
Fabel von Orpheus gegeben, die Poliziano in Verfe gebracht hatte und Braccio Ugolini 


J 





Botticelli: Die Verleumdung. Gemälde in den Uffizien in Florenz 


fang. Triftan Caloo befchreibt in feinem Werk über die Hochzeiten der Herzöge von Mai: 
land die FeftlichFeiten, die ftattfanden, als Galeazzo Sforza fid) mit Sfabella von Ara- 
gonien vermählte. Das Feftmahl wurde in eine dramatifche Vorftelung eingeEleidet, die 
Bergonzo Botta aus Tortona veranftaltet hatte. Die Bedienung der Tafel erfolgte durch 
ein Ballet in ebenfoviel Auftritten, al8 dag Effen Gänge zählte. Merkur brachte ein ge 
ftohlenes Kalb, Diana einen Hirfch, Orpheus Vögel, die ihm zugehort hatten, Thefeus 
den Ealedonifchen Eber, Hebe den Wein, Vertumnmus Obft, und zwifchen ihnen tummelten 
fic) Gragien, Schäfer, Flußgötter, Satyın, Silenen und anderes mythologifches Wolf mit 
Gefängen und Tänzgen. Pomponius Laetus veranftaltete mit feinen Schülern in Nom feit 
1484 Aufführungen antiker Dramen und befonders ließ «8 fich der Herzog Ercole D’Efte 
von Ferrara angelegen fein, von 1486 an Aufführungen Elaffifcher Dramatiker mie 
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Priamus und Penthefilen; Flandrifher Teppich aus dem Befike von Bayard 





Anciennes tapisseries historiees. Paris 1838 


Subinal. 


Aus 


PM autus und Terenz in Szene gehen zu laffen. Das Beifpiel wurde an den Höfen der 
Sforza, Gonzaga n. a. in Mantua, Mailand, Urbino nachgeahmt. In Rom fpielte man 
1513, um die Verleihung des römifchen Bürgerrecht an Giuliano de Medici zu feiern, 
auf dem Kapitol den Poenulus des Terenz. Der Eunftfreudige Efte ift dadurch der Be 
gründer deg Nenaiffancetheaters geworden, das vorläufig allerdings nur auf einen neuen 
inhalt ausging und die alten Formen beibehielt. Die Bühne ift, wie die Berichte erkennen 
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Scipiv, Cats, Pompejus, Crafjus 
Slandrifcher Teppich aus dem Befis Karls des Kühnen im Mufeum in Bern 


Yus Subinal. Anciennes tapisseries historiees. Paris 1838 


laffen, noch die alte hergebrachte Simultanbühne der Paffiongfpiele und Myfterien, two 
die Schaupläge der Handlung nebeneinander aufgereiht find. Auch im Koftüm verließ 
man bei diefen Aufführungen nicht die hergebrachten Bahnen, d. h. dag Zeitkfoftüm 
herefchte unter Beobachtung der geößtmöglichen Entfaltung von Pracht. Giovanni Pencaro 
berichtet über die Aufführungen des Eunuchus, Trinummus und des Poenulug, die 1499 
‚in Ferrara ftattfanden, an fabella d’Efte Gonzaga in Mantua am 9. Februar: „alle 
Schaufpieler trugen neue Kleider, die eigens für diefen Zweck gemacht waren. Diefe von 
Seide, jene von leichtem Taffet, andere von Tuch oder feinften Getveben. Die Koftüme 
waren in verfchiedenem Gefchmack gemacht, einige al8 griechifche Sklaven, andere al8 
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Diener, ald Herren, ald Kaufleute, ald Frauen, je nachdem. 144 Perfonen traten in den 
Zmifchenfpielen auf, gleichfalls alle in ganz neuen Kleidern, diefe ald Landleute, jene als 
Pagen, Nymphen, Narren, Parafiten und obgleich in manchem Afte einer öfter als ein- 
mal auftrat, fo ift doch Fein Koftüm mehr als einmal getragen worden. Fm ganzen waren 
e8 287 ganz neue Kleider und zum größten Teil fein und fchon und fehr Eoftfpielig.” 
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Heftor und Agamemnon: Tlandrifher Teppich des ı5. Jahrh., ehemals im Befis der 
Familie de Bee in Aulhac 


Yus Subinal. Anciennes tapisseries historiees. Paris 1838 


Die Aufführung von Plautus’ Poenulus in Rom 1513 wurde von dem Canonicug 
Singhirami dirigiert. Die fchönften Zünglinge aus den beften Familien fpielten mit, und 
der zeitgenöffifche Bericht läßt erkennen, welche Verfchtwendung in den Koftümen getrieben 
wurde. Es heißt da: „Die Kleider waren alle hochelegant. Die Schaufpieler trugen famt- 
lich Strümpfe von Zleifchfarbe, um den Schein hervorzurufen, daß fie bloße Beine hätten 
in Nachahmung der Alten. Darüber hatten fie Stiefelchen, Soccus genannt, von blauem 
Corduan, vorn gefchnürt mit feidenen Bändern. Diefe Socci waren bedeckt mit Eoftbaren 
Steinen von verfchiedener Art. Zuerft erfchien der Dichter, gekleidet in ein ganz feines 
weißes Hemd und einen Mantel von Goldftoff, mit einem Lorbeerfrang auf bem Kopf 
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und ein Bud) in der Hand. Der Sprecher des Prologs hafte außer einem weißen Hemd 
und den mit Jumelen bedeckten Socci einen Mantel von weißem Damaft mit Goldftoff 
gefüttert, auf einer Achfel nach antiker Weife befeftigt . ... Agoraftocles Fam mit einem 
goldenem Kranz auf dem Kopf in einem Hemd von feidenem Schleierftoff, die Armel mit 
Schleifen von fcehwarzer Seide, das Wams von Goldbrofat, bedeckt mit weißem Damaft 
und einem Mantel von blauem Damaft mit Goldbrofat gefüttert. Er trug ihn auf einer 





Die Gründung Roms 
landrifcher Teppich, vielleicht nach einem Entwurf Bernardg von Drley 1524 gemwirft 
Yus Conde Valencia de Don Juan. Tapices de la Corona de Espana. Madrid 1903 


Schulter befeftigt und nach hinten zurückgefchlagen. Der Diener Milphio war in bloßem 
Kopf, mit einem einfachen Hemd von Linnen, mit fchrwarzer Seide ausgenäht und darüber 
eine Tunika mit Streifen von Taffet, weiß und blau auf beiden Schultern befeftigt. 
Ahnlich gekleidet waren auch die anderen Diener und Mädchen. Die beiden Schweftern 
Adelphafium und Anteraftylis waren nicht wie Huren angezogen, fondern trugen Hemden 
mit großen Armeln und prächtige Camorre von Goldftoff, bedeckt mit blauem Taffet, mit 
vielen Schligen, um dag Gold fichtbar werden zu laffen. Die Taillen waren goldgeftickt 
und mit Kleinodien befeßt. Sie hatten auf den Schultern prächtige Mäntel von Silber- 
brofat, um den Hals goldene Ketten und Edelfteine, die Haare mähnenartig, A la Zaszera 
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feifiert, fo daß fie big auf die Hälfte der Schulter herabfloffen. Auf der Stirn goldene 
Reifen mit Juwelen, E8 folgten ihnen zwei Mädchen, die eine weiß, die andere fchwarz. 
Der Kuppler ycus eng ein Hemd von feinftem Orfeghino und ein Wang von Gold- 





Sionardo da Vinci: Entwurf zu einem Mastenkoftim. Handzeihnung in Windfor 


ftoff, an der Seite einen Degen mit vergoldeter Scheide und den Griff mit vielen SJutelen 
verziert. Die Arme voller Armbänder und auf dem Kopf einen Militärhut in antiker Art. 
Der Soldat Antamonides hafte einen Mantel von leichtem, blauen Taffet, gefüttert mit 
Soldfoff. Zurücfgenommen auf die Achfeln, ließ er gerwiffe Schulterftücke fehen, mit Perlen 
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und filbernen Ornamenten, in der Art von Lötwenköpfen, mit einer goldenen Kette und 
Kleinodien quer über die Bruft, woran der Degen hing. Der Gürtel von Gold. Auf dem 
Kopf einen Soldatenhut mit Eünftlichem Federbufch. Zwei Diener folgten ihm, der eine 
trug den Schild in Gold damagsiert, der andere einen breiten Säbel und eine Sturm- 
haube, beide reich gearbeitet. Die drei Advofaten trugen auf dem Kopf goldene Kränge, 
feidene Kleider und Brofatmäntel, und einer von ihnen hatte auf der Bruft ein munder- 
bares Jumel von allergrößtem Wert. E8 Ieuchtete durch dag Theater wie ein Stern. Der 
Landmann (Collabiscus) war auch fehon gefchmückt, er warf zu feiner Zeit die 300 Gold- 
ftücke unter dag Volk. Was diefe Perfonen betrifft, fo muß ich 
bemerfen, daß das Koftüm nicht beobachtet war, aber Fedra 
(Snghirami) als Präfekt der Spiele wollte Nückficht auf Ort 
und Zeit nehmen und fand e8 nöfig und paffend, den Grimm 
de8 Näubers und den Ernft der Advofaten mit fchonen jugend- 
lichen Gefichtern und gefchmacvollen Zieraten zu bedecken. 
Schließlich) Hanno in weißem Bart und auf dem Kopf einen 
mit Sell bekleideten Hut. Jhm folgten zwei Diener, der eine mit 
dem Koffer, der andere mit dem Mantelfack . . . Die Vorftellung 
endete mit Sonnenuntergang unter dem Beifall der Hörer, und 
al8 fie vorüber war, ftellten fich alle vorbenannten Schaufpieler, 
Mimen und Pantomimen noch einmal in Reihe und Glied auf 
dem Proßenium mit den oben befchriebenen Kleidern vor.” 
Wenn man fich in der Kunft nad) VergleichSobjekten um- 
fieht, um ein Bild von dem Koftüm diefer Aufführungen zu 
gewinnen, fo wie die Gewährsmänner in Ferrara und Nom 
e8 vor Augen hatten, al8 fie e8 befchrieben, fo würde e8 am 
a Dr nächften liegen, an bie gedruckten Terenzausgaben zu denken, 
| weiter Teil die in den legten Jahren des 15. und den erften des 16. Jahr: 
Entwurf von Inigo Jones hundertd in Ulm, Lyon, Straßburg, Venedig erfchienen, in 
aus Gun ao Ines Bafel vorbereitet wurden. Mar Hermann hat aber in feinen 
mühfamen Unterfuchungen über die Dramenilluftrationen diefer 
Zeit nachgemiefen, daß Eeiner diefer Abbildungszyklen Zufammenhang mit dem Theater 
hat oder Bühnenelemente birgt, und fo werden wir uns darauf angemiefen fehen, toie 
bei den Koftümen der Myfterien und der Moralitäten Umfchau in der großen Kunft 
der Zeit zu halten, um analogen Erfcheinungen zu begegnen. In diefem Zufammen- 
hang dürfen wir dann vielleicht an Taddeo Bartolis Jupiter, Apollo und Pallas in der 
Dpera del Duomo zu Siena erinnern, an Filippino Lippis Tod der Eucretia (Florenz, 
Pitti) oder degfelben Gefchichte der Virginia (Paris, Koupre) die vollfiommene Bühnen: 
bilder geben, ebenfo wie Winturicchiog Nückkehr des Ulyffes (London, National Gallery). 
Die Bilder der flandrifchen Gobeling, die Malereien mancher italienifcher Möbel und 
Gebrauchsgeräte haben in der gleichen Weife, wie fie wohl Szenen der Myfterien und 
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Paffionen darftellten, auch folche der Aufführungen von antiten Stoffen bewahrt. Auf 
den Wänden der italienifchen Brauttruhen und den Flächen der großen hölzernen Präfen- 
tierbretter find die Szenen der antiken Mythologie feit dem Ende des 14. Jahrhunderts 
ganz befonderd häufig anzutreffen. Das Parisurteil, das fo oft miederkehrt, Diana und 
Aktion, Apollo und Daphne, Pyramus und Thisbe, Narzif, Dido und Aneas, Helios 
und Phaeton, der Naub der Helena und viele andere Gefchichten, die zur rihrung als 
lebendes Bild oder Pantomime fürmlich herausfordern mußten, finden fi) da immer 
und immer wieder und flets im Koftüm der Zeit dargeftellt, Ein bühnengemäßes 
Element in der Auffaffung diefer Bilder erkennen wir in 
manchen Feinheiten der Koftümierung. So wenn die 
fchönen Schäfer Paris und Narziß in dem leichtftilifierten 
Anzug von Landleuten auftreten, indeffen die Göttinnen 
im großen Pu ftädtifcher Damen erfcheinen; die Jüng- 
linge in antifen Rollen, fpäter mehr und mehr mit un: 
befleideten Beinen, während ihr Oberkörper ftets in den 
AÄrmelkittel der Zeitmode gehültt if. Auch die flandrifchen 
Gobelins find in ihrer Geftaltung des antiken Stoff 
Ereifed außerordentlich bezeichnend. Die von Zubinal 
reprodugierte fogenannte Tapete Bayardg mit den Ger 
fchichten von Troja, von denen weitere Darftellungen fich 
im Gerichtshof von Sffoire befanden, manche der in Bern 
bewahrten Hauteliffen der burgundifchen Beute mit Bil- 
dern aus der römifchen Gefchichte, Teppiche, die in der 
Mitte des 15. Jahrhunderts in Tournay hergeftellt wurden 
mit den Gefchichten Aleranders des Großen, zeigen die 
antiken Gottheiten und Herrfcher im Koftüm und in den Nomen als Pilger 
Waffen der Zeit, und wenn wir auf diefen Wandteppichen nn 
Alerander den Großen und fein Gefolge in der Tracht London 1848 

des burgundifchen Hofes erblicken, dürfen wir ficher fein, 

daß die antiken Helden in den Aufführungen, die diefer Hof veranftaltete, in der gleichen 
GSeftalt aufgetreten find. Wollendgs zeigt eine Serie von fechs Teppichen Brüffeler Ur- 
forungs, die höchftwahrfcheinlich nach Zeichnungen Barents van Orley um 1524 fabri- 
ziert mwourde und fich heute im Befiß der fpanifchen Krone befindet, zwar die Vorgänge 
bei der Gründung Noms, aber ebenfalls tief in dag Element der zeitgenöffifchen Kleidung 
getaucht, mit Wämfern, Schauben und Kopfbedeckungen der damaligen Mode. Gerade 
hier erfcheinen auch all die bisarren und phantaftifchen Züge mwieder, die ung bei der Lektüre 
der Monftre von Bourges fo manche Nätfel aufgeben. Wir dürfen nach alledem nicht 
ztveifeln, daß die antiken Elaffifchen Stücke, warın immer fie bis zum Beginn des 16. Jahr: 
hundertS zur Aufführung gelangten oder alle Stücke mit Vorwürfen aus der antiken 
Gefchichte und Mythologie ftetS in der Tracht der Zeit gefpielt worden find. 
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War dag Eaffifche Motiv im Schaufpiel bis zum 16. Jahrhundert nur vereinzelt 
hervorgereten und faft allein auf die Kreife der höchft Gebildeten befchränkt geblieben, fo 
errang e8 in biefer Periode einen um fo größeren Plat, als der Bühnenbetrieb fich auch) 
die Schule eroberte. Neben dem Bürgertum, dag fortfuhr, theatralifche Aufführungen 
zu veranftalten, treten die Schulen und der Stand der Berufsfchaufpieler ald Faktoren 
von einer Bedeutung auf, die von Jahrzehnt zu Zahrzehnt ausfchlaggebender mirken. 





Rembrandt: Königin Vrtemifia (Sophonisbe?). Gemälde im Prads in Madrid 


Moyfterien und Vafjionsfpiele waren im Mittelalter von der Gefamtheit der bürgerlichen 
Bevölkerung dargeftellt worden, im 16. Jahrhundert geht diefe Beteiligung auf feiten der 
Bürgerfchaft mehr und mehr aus den Händen der Gefamtheit in die des handwerklichen 
Mittelftandes über. Die Bühne wird, foweit dag Bürgertum fich noch an ihr beteiligt, 
Eigentum der Meifterfinger, die fich aug dem Handwerk refrutieren und ihre Eünftlerifche 
Aufgabe ebenfo engherzig auffaffen, wie ihre berufliche im Rahmen ihrer Zunft. Die 
Meifterfinger haben in Augsburg, Kolmar, Freiburg, Mainz, Nördlingen, Nürnberg 
Theater gefpielt, neben ihnen einzelne Gewerke der Bühne gehuldigt. Die Tuchmacher in 
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Neurode, die Schufter in Frankfurt a. M., die Mesger in Freiburg i. Br., die Kürfchner 
in Dangig, die Mefferfchmiede in Nürnberg ufiw. haben „hiftorien zu fpillen fürgenommen”, 
wie e8 einmal in einem Natserlaffe heißt, manche von ihnen fich befonders eifrig im 
Theaterfpielen gezeigt. Die Bürgerfchaft von Schmalkalden, die von Annaberg, Zeik 
haben darin Hervorragendes geleiftet. Windsheim, Speyer, Schlertftadt, Weilheim, Straß: 
burg, Münftee im Gregorital, Stralfund, Wunstorf, Schwerin, Nofto, glau 
u.a. m. find hinter den ande: | 
ren nicht zurückgeblieben. 
Someit die Bühne den Bür- 
gern überantiwortet blieb, hielt 
fie an den hergebrachten reli- 
giöfen Stoffen fefl. Die 
großen Paffionsaufführun- 
gen werden immer feltener. 
Noch immer. aber fpielen die 
Stücke, die von den Bürgern 
bevorzugt merden, auf dem 
Hintergrunde der biblifchen 
Gefchichte. Gemwiffen Stoffen 
wendet fich die Vorliebe mit 
einer heute fehmer verftänd- 
lichen Augfchlieglichkeit zu. 
Das Thema vom verlorenen 
Sohn haben in diefer Zeit 
Hans Ackermann, Georg 
Binder, Martin Böhme, 
Hans Wilhelm Kicchhoff, - 
Georg Pfund; die Gefchichte 
der Eeufchen Sufanna GSirr “ 
Dirk, Kebhuhn, Stöcl, Herbrand van den Eedhout: Sophonisbe empfängt den 
Scifchlin, Lefeberg, Schu: Giftbecher. Gemälde im Herzogl. Mufeum in Braunfchweig 
näus, Macropedius, Pfund, Une 

Greff, behandelt. Eftherdramen gibt e8 von Fundelin, Jofias Murer, Valentin Voigt, 
Pfeiifhmidt, Wolfgang Küngel, folche, die Tobias behandeln von Jakob Nuof, Georg 
Gorthart, Johann Peteler, Ackermann, Martin Böhme, Tomas Brunner, Judith 
dramen von Sirt Betulejus, Greff, Jakob Frey, Samuel Hebel uftv., und man verfteht 
bei diefer Pflege biblifcher Themen dag Erftaunen de Engländers George Whetftone, 
der 1578 in Promos und Kaffandra bemerkt, das deutfche Theater fei faft zu heilig, 
denn e8 behandele auf der erften beften gewöhnlichen Bühne Stoffe, die Prediger auf der 
Kanzel vortragen follten. immerhin hat diefes Fefthalten an dem religiofen Grund- 
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gedanken und an Stoffen, die jedem vertraut und bekannt twaren, bewirkt, daß dag Drama 
der Neformationgzeit von der allgemeinften Teilnahme ded Volkes getragen wurde und dem 
Theater ein Sntereffe erhielt, das fo rafch abflauen follte, ald die Bühne zu Themen griff, 
die nur dem Gelehrten verftändlich waren. Wie dag Bürgertum fi) nur fchmer dem 
Stoffkreis der Myfterien entfremben ließ, fo huldigte e8 auch in der Fnfgenierung noc) 
lange Zeit dem mittelalterlichen Herkommen, fomohl in der Fänge der Aufführungen mie 
der Zahl der auftretenden Perfonen und anderen Außerlichkeiten. Matth. Holzwarts Saul, 
der 1571 in Dafel gefpielt wurde, dauerte zwei Tage und erforderte Too fprechende und 
500 ftumme Perfonen. Johann Brummers Komödie von der Apoftelgefchichte beanfpruchte 
1592 in Kaufbeuren 246 Darfteller, Johann Naffers vom König, der feinem Sohn 
Hochzeit machen gewollt, fpielt 1574 in Enfisheim drei Tage und fegte 162 Schau 
fpieler in Bewegung. Noch immer erfreute fich die Hölle, twie im Mittelalter, des größten 
Beifalls. So wurde fie oft genug gewaltfam in dag Spiel hineingezogen. Als man 1577 
in Speyer Tobias auf offenem Markte fpielte, ging die von den efuiten geliehene Dal: 
in Flammen auf. 

Die Schüler hatten auch im Mittelalter, wie wir fchon gefehen haben, einen großen 
Anteil an den öffentlichen Aufführungen. Sm 16. Jahrhundert nimmt diefer einen Um- 
fang und eine Bedeutung an, daß man von einem regelrechten Schultheater fprechen darf. 
Man hatte fchon lange den Tereng auf den Lateinfchulen traftiert aus pädagogifchen 
Gründen, zu Liebe der lateinifchen Sprache und der guten Manieren, twelche die Jugend 
aus ihnen lernen follte. Nun wird die Schule auf die Pflege des Dramas fürmlic) ein- 
geftelft. In feinen Worreden zur Verdeutfchung der Bücher Judith, Tobias, Efther und 
Daniel hat Luther die Schulfomödie auf das mwärmfte empfohlen, damit fie WolE und 
Sugend lehren. Komödien zu fpielen hat er einmal bei Tifche geäußert, foll man, um der 
Knaben in der Schule willen, nicht wehren, erftlich, daß fie fich üben in der lateinifchen 
Sprache und, fagt er fpäter in diefem Zufammenhange, lernen, wie fi) ein jeglicher in 
feinem Stand halten fol, wie in einem Spiegel. Luthers großer Freund, Melanchton, 
ließ in feiner Privatfchule lateinifche Stücke aufführen. Keine Woche lang darf das 
Theater unbenüßt bleiben, fagte der Straßburger Padagog Johannes Sturm. Die Bred: 
lauer Schulordnung von 1570 befiimmte: Die Knaben follen den Terenzium auswendig 
lernen und rezitieren, damit fie ihre Gebärden formieren und zu den Studien Luft ge 
toinnen. Und diefen Anfchauungen gemäß haben auch die Schulordnungen von Magde: 
Burg, Brandenburg, Walkenried, Frankfurt, Nordhaufen u. a. Theaterfpielen ihrer Zöglinge 
vorgefehen. Man war von den pädagogifchen Vorteilen, die das Auftreten auf der Bühne 
gewährte, fo durchdrungen, daß man e8 fogar auf die Mädchenfchule ausdehnte, nährend 
die weibliche Erziehung in jenem Zeitalter doch im übrigen ganz und gar vernachläffigt 
tourde. In Danzig hat man 1573 den einmaligen Verfuc) gemacht, in einer Mädchen- 
fchule eine theatralifche Aufführung zu veranftalten, und in Eisleben ließ der Prediger 
Konrad Porta feine Meidleinfchul 1577 in der dortigen Mädchenfchule zur Darftellung 
bringen. Die proteftantifchen Schulen waren in der Aneignung der Bühne vorangegangen, 
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aber die Sefuiten waren viel zu Flug, um auf ein fo wichtigeg und wertvolles Mittel der 
Propaganda zu verzichten. Sie hatten nicht fobald in Deutfchland Fuß gefaßt und Schulen 
einzurichten begonnen, al8 fie auch fehon mit TIheateraufführungen vor das Publifum 
traten, die alles von profeftantifcher Seite Gebotene tief in Schatten ftellten. Zhr Mün- 
chener Gymnafium eröffneten fie 1560 mit einem Schaufpiel, und al fie auf der Bühne 
desfelben 1574 das Drama Conftantinus aufführten, traten in demfelben 400 Reiter in 
fehimmernden Rüftungen auf. Zur 
Einweihung der Münchener 
Michaelshofkirche führten fie am 
7. Juni 1597 dag Drama Efther 
auf, in dem 900 Choriften mit- 
wirkten und deffen Schlußfzene 
den Sturz von 300 ZTeufeln in 
die hochauflodernden Flammen der 
Hölle bildete. Der internationale 
Charakter des Ordens befähigte 
ihn auch, fich fofort alle Fort- 
fehritte zu eigen zu machen, die in 
anderen Ländern in bezug auf dag 
Drama gemacht wurden, und fo 
haben fie gerade wie die englifche 
Tragödie ded Fahrhundertd «8 
auch verftanden, durch Anpaffen 
an die Zeit und den Zeitgefchmack, 
den innigften Zufammenhang 
zroifchen ihrer Bühne und den Zu: 
hörern herzuftellen. Sie Eonnten 


verblüffend aktuell fein, fo wenn Adrian van der Werff: Sophonisbe 
fie, wie in Hildesheim 1631 in Gemälde im FigwiliamMufeum in Cambridge 





einer Komödie Tilly und den 
König von Schweden auf die Bühne brachten und haben andererfeit8 auch Hoffen und 
Faftnachtsfpiele von der Darftellung nicht ausgefchloffen, Sin einer fpäteren Zeit haben 
fi) aud) die anderen Eatholifchen Orden, fotweit fie fich der Jugenderziehung midınen, 
die Bühne zu eigen gemacht. Die Benediktiner in den Stiften Wiblingen, Ochfenhaufen, 
Imiefalten, Ehingen, Neresheim, Elchingen, die regulierten Chorherren im Stift Wengen 
bei Ulm u.a. Im Stift Wengen hat man e8 in der Aktualität den Sefuiten gleichgetan, 
Der Prälat Gregor Trautwein hat 1738 den noch lebenden Grafen Bonneval, 1739 den 
Herzog von Nipperda auftreten laffen. 

Das Repertoire des Schultheaters, dag vom Elaffifchen antiken Schaufpiel ausging, 
bat fich die Pflege desfelben in außergemöhnlicher Weife angelegen fein laffen und dadurch 
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ein Element auf der Bühne heimifch gemacht, dag dem Wolfe fremd war und fremd blieb. 
Die Schüler fpielten lateinifch wie im Collegium Carolinum und der Nikolaifchule in 
Leipzig. Zn Danzig traten die Schüler feit 1560 alljährlich mit einem lateinifchen Stücke 
des Tereng und daneben einem deutfchen Drama vor das Publikum. Jn Straßburg, 
deffen Akademie wohl dag bedeutendfte Schultheater auf deutfchem Boden befaß, wurden 
jährlich zur Zeit der Zohannesmeffe Schaufpiele in lateinifcher oder griechifcher Sprache 
aufgeführt. Auch in Caffel fpielten die Zöglinge der Nitterakademie unter Landgraf 
Mori Sophofles’ Antigone in der Urfprache und verfuchten fich fogar in den fechE- 
fprachigen Dramen, die aus der Feder des Landgrafen gefloffen waren. Daneben haben 
die Schulen die religiofen Stoffe nicht vernachläffigt, fie fcheinen, fotweit ein Überfchlag 
möglich ift, mindeftens noch die Hälfte aller Aufführungen gebildet zu haben. Das Schul 
drama diefer Periode geht in ziemlich froftiger und gelehrter Weife auf Sitrlichkeit aus 
und dag wäre bei den erzieherifchen Ztwecken, die ber Schulbühne zugrunde lagen, eben kein 
Wunder, begegnete man nicht fo oft unter diefen Aufführungen Stücken, die nach modernen 
Begriffen auf ein Schultheater zu allerlegt gehören würden. In Biel im Kanton Bern 
fpielen die Stadrfchüler auf Veranlaffung von Fundelin 1562 die Gefchichte von Sodom 
und Gomorra; in Lübeck wird 1629 von den Schülern ein Stüd in plattdeurfcher 
Sprache von der Hahnreierei aufgeführt. Jım Ulmer Gymafium außer Sodom nod) die 
Gefchichte von Sofeph und Potiphars Weib und Judas und Thamar zur Darftellung 
gebracht. 

Db die pädagogifche Wirkung am Ende doch nicht ganz fo war, tie man gehofft hatte? 
in Hildesheim fchreibt 1603 Foachim Oppermann in fein Tagebuch, daß die Knaben 
durch das Komöbdiefpielen nur frech) und mutwillig werden und da8 Saufen und Steffen 
fernen, ebenfalls ift nach dem Dreißigjährigen Kriege eine bedeutende Abnahme der Schul- 
theater zu bemerken. Nur an einzelnen Orten twie Göttingen, Rubolftadt, Gera, Zittau, 
Weimar, Liffa, Breslau wird noch fleißig agiert. Die Schaufpiele des Schuldireftorg 
Chriftian Weife, die zu pädagogifchen Zwecken abgefaßt waren, find aud) außerhalb Zirtaug 
in Sachfen tweit und breit aufgeführt worden, wozu vielleicht auch ihre der allerneueften 
Gefchichte entlehnten Stoffe Mafaniello, Marfchall d’Ancre, Carl I. von England einladen 
mochten. In Breslau find die Dramen der dichtenden Schlefier Eohenftein und Grypbius 
von den Schülern des Elifabethanums gefpielt worden. In Weimar pflegte die Schule 
im 17. Jahrhundert die Chriftfomödie mit Umbherziehen in den Straßen und Häufern, 
wag fich alg „Sternfingen” in den Volfsgebräuchen der Landbevölferung in vielen Gegen 
den Deutfchlands bis in dag 19. Jahrhundert hinein behauptet hat. Weit größer als in 
Deutfchland war die Nolle deg Schülertheaters in England, wie e8 im 16. Jahrhundert 
zu einer öffentlichen Einrichtung geworden war, die in ihrer Gemeinfchädlichkeir bereits 
1569 von puritanifcher Seite gebrandmarft wurde. Die Schüler, die zu den Zeiten der 
Königin Elifaberh in London, in Whitefriarg öffentlich auftraten, machten den profeffio- 
nellen Schaufpielern ftarke Konkurrenz. Für dag englifche Wefen ift e8 bezeichnend, dag, 
wie fpäter, wenn die Marine Matrofen brauchte, man die erften beften jungen Leute auf 
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der Straße aufgriff und fie zum Dienft preßte, man auch im 16. Jahrhundert die jungen 
Schüler gegen den Willen ihrer Eltern zwingen Eonnte, Schaufpieler zu werden. 

Wie die Schuljugend das Bürgertum in der Ausübung der Schaufpielfunft zurück 
drängte, fo ift fie felbft fehr bald von den Berufsfchaufpielern beifeite gefchoben worden. 
Das Mittelalter befaß Mimen und Poffenreißer, von eigentlichen Schaufpielern hören 
fir nür vereinzelt und ziemlich fpät. Die N ftellte on ihnen A en fo: 
dag Thomas von Aquin fic) bemüßigt i 
fah, in feiner Summa die Moralität des 
Schaufpielerberufg zu unterfuchen und zu 
dem Schluffe Fam, ihn für erlaubt zu er: 
Elären, wenn nicht gang befonders er- 
fehmerende Falle vorlägen. In den Haus: 
haltungsbüchern des Herzogs von Orl&ang 
erfcheinen 1392/93 Zahlungen für Schau: 
fpieler, die fich in feinem Gefolge befanden. 
Sn England find Berufsfchaufpieler feit 
1464 nachzuweifen. Sin Berhune Fann 
man feit dem Beginn de8 16. Jahr: 
hunderts zwei Truppen von Schaufpielern 
unterfcheiden, die fic) aus den dorfigen 
Bruderfchaften herausgefchält zu haben 
fcheinen. In Frankreich bilden fich feit 
der Mitte de8 16. Jahrhunderts überall 
Banden wandernder Schaufpieler, die Die 
lofalen Bruderfchaften verdrängen. Das 
erftemal, daß zufammenreifende Schau: 
fpieler genannt werden, ift die Ermäh- 
nung, daß folhe 1545 im Poitou umher ne ige aueh 
zogen und im juli d. 5. vierzehn Tage Der König Melchior 
hintereinander in St. Mairent Yufführun: Kupferftih von M. Merian nad Bellange. (M. 33) 
gen von Mopfterien und Farcen veran- 
fialteten.. Die erftien Schaufpielerfontrafte find 1552 in Draguignan unterzeichnet 
torden. Etwa ein Zahrhundert fpäter zählte Chappızeau in Frankreich 1674 Io bi8 
12 Wandertruppen. Sn Spanien muß e8 außerordentlih früh einen Stand von 
Berufsfchaufpielern gegeben haben, die ihr Gemerbe im Umbherziehen ausübten. Gie 
werden fchon in einem Gefeß von 1534 erwähnt. Nach Pellicer hätten fih um 
1636 allein gegen 300 Truppen mandernder Schaufpieler auf dem Boden der Pre 
ndenhalbinfel gehalten, Someit man in Deutfchland von berufsmäßigen Schaufpielern 
fprechen ann, treten fie zuerft in Kaufbeuren hervor, two fich eine Schaufpieler- 
innung bildete, über die die älteften Nachrichten aus dem Jahre 1570 flammen. Den 
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Anftoß zur Bildung eigener Truppen empfing Deutfchland vom Ausland, von Stalien 
und England, Die in diefem Jahrhundert häufig größere und Eleinere Banden in unfere 
Heimat gefandt haben. Die Jtaliener Eamen zuerft. Sie find fchon 1549 in Nördlingen, 
1551 in Nürnberg nachzumeifen und erfcheinen feit 1562 in großer Anzahl am Kaifer- 
hofe in Wien. Herzog Wilhelm von Bayern berief fie 1569 an feinen Hof. m gleichen 
Tahrzehnt begeben fich 1574 italienifche Schaufpieler an den Hof nad) Madrid, 1577/78 
an den Hof der Königin Elifaberh von England. Nach Frankreich zog fie Heinrich IIL, 
dem der italienifche Gefchmack von der Mutter her im Blute faß. 

Englifche Komödianten find über die Niederlande und Dänemark nad) Deutfchland. 
eingewandert. Der erfte deutfche Fürft, der fich eine ihrer Truppen Eommen ließ, war 
1586 Kurfürft Chriftian II. von Sachfen, der fi) Thomas King und feine Gefellfchaft aus 
Kopenhagen verfchrieb. Herzog Heinrich Julius von Braunfchmweig, Landgraf Morig von 
Heffen, Kurfürft Johann Siegismund von Brandenburg find diefem Beifpiel gefolgt und 
haben mitunter jahrelang englifche Schaufpieler in ihren Dienften gehabt. Suddeutfchland 
ift von ihnen überfchmwenmt worden und bis um dag Jahr 1650 herum waren die englifchen 
Komddianten in Frankfurt a. M., Negensburg, Ulm, Augsburg, Stuttgart, München, 
Heidelberg, Köln, Graz, Paffau ufw. häufig und gern gefehene Säfte. Das Beifpiel, dag 
diefe Truppen gaben, der glänzende Aufzug, in dem fie fich gefielen, ihre pekuniären Er- 
folge, fanden fchnelle Nachahmung in Deutfchland und haben den Anftoß zur Bildung 
deutfcher Truppen gegeben, waren die englifchen Komödianten doch ohnehin darauf an- 
gerwiefen, ihre Zahl durch deutfchfprechende Mitglieder zu ergänzen, ja wir miffen, daß 
fpäterhin fogenannte englifche Truppen vortwiegend aus Deutfchen beftanden haben. 

Der Einfluß, den die ausländifchen Schaufpieler und die nach ihrem Beifpiel fich bil- 
denden deutfchen Truppen äußerten, hat fic) in nachhaltiger Weife geltend gemacht. 
Einmal hat dag gewerbsmäßige Theaterfpiel den Charakter der Bühne vollig geändert. 
Sie diente im Mittelalter vorzugsmeife der Erbauung, bei befonderen Gelegenheiten in 
befonderer Weife gehandhabt. Das hört auf. Sie wird eine ftehende Einrichtung, die 
nur nod) zum Vergnügen beftimmt ift. Die fremdländifchen Truppen brachten ferner 
in ihrem Neportoire eine Flut undeutfcher Stoffe auf die deutfche Bühne und vollendeten 
damit, was dag Schultheater mit den Elaffifchen Motiven begonnen hatte. Schließlich 
bat der Stand der Berufsfchaufpieler, in dem die Wendung zum Sndividualismus fo gut 
zum Ausdruck kommt wie in allen anderen Negungen der Kultur diefer Zeit, der Seele 
der Bühne ein anderes Gepräge verliehen. Someit fid) das feftftellen läßt, Fann man 
fagen, daß dag Mittelalter eine Schaufpiellunft im heutigen Sinne nicht befaß. Von 
Spiel in Miene und Gebärde, von Sprachtechnik war Feine Rede, die Schaufpielkunft wird 
erft dem Berufgfchaufpieler verdankt. indem er fie ausbildete, mußte er fich der ftarken 
Wirkung bewußt werden, die er auf den Zufchauer ausübte und der Erfolg, den er feiner 
Perfon, feiner Kunft zufchreiben durfte, mußte ihn dazu bringen, fich über dag Werk zu 
ftellen, dem er dienen follte. m Mittelalter tritt der Darfteller hinter feiner Rolle zurück, 
in der Neuzeit verfchmilzt er mit ihr und bilder aus der eigenen Natur und der Dichtung 
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ein neue8 KRunftierk, Syn der Eecken Siegeggerißheit des jugendlichen Erobererg, der feiner 
Gefchicklichkeit und Begabung die Befigergreifung einer neuen Welt verdankt, hat der 
Berufsfchaufpieler des 16. Jahrhunderts fofort auch nad) Krangen gegriffen, die noch 
höher hingen, Er begnügte fich nicht mit der Wiedergabe einer vom Dichter gefchriebenen 
Rolle, er geftaltete die ganze Partie felbft aus eigenem und gelangte fo dazu, ftatt Stücke 
zu lernen, fie zu improbifieren, die Erfindung dem Augenblick und feiner Gunft zu über: 
laffen, Auf diefe Weife entftand die 
italienifche Commedia dell’ Arte, eine 
Schöpfung des 16. Jahrhunderts. Sie 
fpielt, unter feftftehenden Typen, tie 
die Elaffifche Komödie der Griechen und 
Römer und begnügt fich damit, den 
Gang der Handlung vorher feftzulegen, 
während fie den Dialog dem Zufall 
und der natürlichen Begabung der 
Mitfpielenden überläßt. Sie hat auf 
der deutfchen Bühne bis in Die zweite 
Hälfte des 18. Jahrhunderts hinein 
nachgemirkt und e8 bedurfte eines lang- 
jährigen Kampfes, um fie zugunften der 
Dichter wieder zu befeitigen. 

Sm 16, Jahrhundert vollzieht fich 
die Entwicklung des Dramas in innig- 
fiem Zufammenhang mit den drei 
Klaffen feiner Darfteler. Der bürger: 
liche Mittelftand, der feine Werkörpe- 
rung in den Meifterfingern fand, die 
Schule und der Stand der Berufs 
fchaufpieler haben in gleicher Weife auf | 
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fie gerwirkt. Die Wahl der Stoffe, die  — — He son 
Handhabung der dramatifchen Technik, Kupferfiich von Merian nach Belange. (M. 34) 
die Führung des Dialogs find durd)- 
aus abhängig von dem Perfonale, in deffen Hände der Dichter feine Schöpfung legt 
oder für dag er fie beftimmt und e8 Fann kein Ztveifel darüber fein, daß, mern e8 hier 
einen Wettbewerb gilt, der Berufsfchaufpieler die Palme Davongetragen hat. Hans Sag 
und Shafefpeare in einem Atem nennen, hieße beiden unrecht tun und doch verkörpern 
fie im gleichen Zeitalter zwei Höhepunkte der Entwicklung. Der eine den der bürgerlichen 
Meifterfängerbühne, der andere den des Berufsfchaufpiels. 

indem twir von dem Berufsfchaufpielertum fprechen, halten wir ung gegenwärtig, daß 
noch immer ald Negel alle Rollen von Männern gefpielt werden, auch die weiblichen. 
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Auf dem Schultheater war dag beinahe felbftverftändlich, fo daß Frik Platter in feinen 
Erinnerungen davon erzählt. E8 gefchah aber auc) auf der Meifterfängerbühne und unter 
Berufsfchaufpielern. AB man ı552 in Biel Jakob FZuncelins Efther aufführte, fiel 
dem Tifchlergefellen Hans Locher von Solothurn die Titelrolle zu. Jn Nürnberg fpielte 
der Bürftenbinder Perfchla eine Jungfrau fo gut, „daß e8 ihm Feine Meibeperfon zuvor 
tat", Daß ı554 im Engadin bei der Aufführung von Duric) Campells ladinifchem 
Drama Zudirh die Titelrolle und die Dienerin von ehrbaren Frauen gefpielt wurden, blieb. 
eine Ausnahme. Als Regel find bis 1650 auf der deutfchen Bühne nur Männer auf- 
getreten. Der erfte Prinzipal, der „rechte Weibsbilder" in feiner Truppe hatte, war 1653 
orig Zollifous, einer der legten englifchen Komödianten auf deutfchem Boden, damals 
in Straßburg im Elfaß, dem alfo das Verdienft zufällt, eine Einrichtung, Die man in 
feiner Heimat nicht dulden wollte, nach Deutfchland verpflanzt zu haben. Die erften 
deutfchen Berufgfchaufpielerinnen waren Frau Velten, die Frau des bekannten Direktors, 
ihre Schiwefter die Baumbacherin und Sarah von Borberg. Auch ald die Frau fic) das 
Hecht auf den Schaufpielerberuf ertworben hatte, haben die Männer nicht aufgehört, auf 
ihrem allereigenften Gebiet in Wettbewerb mit ihr zu treten. Der in Prag 1703 geborene 
ohann Fofeph von Brunian trat in der Bremerfchen Truppe unter großem Beifall als 
Mamfell Brunner auf, ehe er in das Fach des Hansmwurft überging. Auch der berühmte 
Sriedrich Kudwig Schröder fpielte noch 1774 in Singfpielen und Gefangspoffen tweib- 
liche Rollen. 

Unter den DBortwürfen, welche die englifchen Puritaner gegen das Theater richteten, 
fpielte der, daß die Schaufpieler in Srauenkleidung aufzutreten pflegten, eine Hauptrolle. 
Ein anonym erfchienener Traftat gegen die Schaufpieler, der in London 1625 veröffentlicht 
tourde, erklärte Diefelben als außerhalb des Gefeges fiehend: „denn fie find Männer, welche 
ihre Kleidung vertaufchen und Srauenkleidung anlegen, ohne welchen Taufch fie manche 
Teile in ihren Stücken nicht fpielen fönnten. Der Herr aber verbietet Deuteronomium 22. 
s: Ein Weib fol nicht Mannggeräte tragen und ein Mann fol nicht Weiberkleidung 
antun, denn wer folcheS tut, der ift dem Herrn, Deinem Gott, ein Greuel, denn Diefer 
Kleidertaufch macht die Männer meibifch und die Weiber männifch, wie viele bezeugen 
fönnten, wenn fie wollten, manche bekannt haben und der Himmel weiß." Der Puritaner 
Prynne, der in feinem Histrio-mastix von 1633 wohl die (härffte Verurteilung des Theaters 
gefchrieben hat, die je aus der Feder eines Zeloten gefloffen ift, brandmarkt diefe Wer- 
Heidung als ein Kennzeichen der Sodomie: „Sodomie wird veranlagt durch Spielen in 
weiblichen Kleidern, durch dag Tragen von langem gefcheiteltem Haar und Liebeslocken. 
Sodomiten Eleiden ihre Ganpmede in weibliche Kleider und veranlaffen fie, ihr Haar zu 
Eräufeln, Werrücken zu tragen und Locken." Sicher ift, daß alle FTrauencharaktere in 
Shafefpearedg Dramen Julia, Ophelia, Desdemona, Lady Macbeth u. a. fämtlid) von 
Männern Ereiert worden find. Ben Sonfon preift 1616 Nichard Nobinfon den Frauen: 
fpieler in Shafefpeareg Truppe und rühmt ihm nach, er verftehe fich beffer herauszupußen 
al8 manche Dame. Zur gleichen Zeit waren Salomon Pavy, Stephen Hammerton, Field 
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ald Darfteller weiblicher Rollen berühmt. Samuel Pepys, deffen Tagebuch eine fo un: 
erfchöpfliche Duelle für die englifche KRulturgefchichte aus der Mitte des 17. Kahrhunderts 
it, fah 1661 den jungen Kinafton auf der Bühne und bemerkt, daß er in Frauenfleidern 
das fchönfte Weib, ald Mann aber der hübfchefte Mann im Haufe gewefen fei. Engländern 
war die Erfcheinung einer Frau auf der Bühne etwas fo vollig Unbegreifliches, daß der 
Neifende Coryate 1608 aus Venedig 
fhreibt: „Sch fab Frauen fpielen, 
ein Ding, das ich noch nie gefehen 
hatte, und fie führten ihre Rolle mit 
fo viel Grazie, Haltung, Geften und 
wie immer paflend für einen Schau- 
fpieler durch, tie ich e8 nie bei einem 
männlichen Schaufpieler beobachtet 
habe." Al8 1629 die erfien franzo: 
fifchen Schaufpielerinnen auf einem 
Theater in Blackfriars auftraten, ent- 
ftand ein folcher Aufruhr, daß die 
Truppe eilendg nad) dem Kontinent 
zurückreifte. Für Prynne wurde dies 
Ereignis zum Ausgangspunkt feiner 
fchon erwähnten Berdammungsfchrift 
de8 Schaufpielerftandes. Er nennt 
die Schaufpielerinnen fchamlog, um- 
züchtig, unmeiblich, ungrazios und 
verfteigt fich fehließlich zu der Be 
hauptung: Schaufpielerinnen find 
notorifche Huren. Die Königin Hen: 
riette, die mit ihren Hofdamen felbft 
leidenfchaftlich Theater fpielte, ver: 
mer£te folche Urteile fehr übel. Dem ig ER 
unglücklichen Theaterhaffer wurden Der Buffone Vernia 
die Ohren abgefchnitten, eine Buße Gemälde von Velazquez im Prado in Madrid 
von sooo £ auferlegt und er zu 

lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt. Erft der Sturz de Königs befreite und ent- 
fchadigte ihn. Aber die Ohren waren furfch. Sindeffen ift troß aller fittlihen Em- 
porung der Verfuch, Frauen auf der englifchen Bühne auftreten zu laffen, vor der 
1642 erfolgten Schließung aller Theater noch einige Male unternommen morden. 
Man nennt in diefer Zeit eine Mrs. Hughes ald die erfte englifche Schaufpielerin von 
Beruf. Smmerhin fcheint doch erft die Neftauration der Stuarts dag Auftreten meib- 
licher Schaufpieler zu einer dauernden Einrichtung der englifchen Bühne gemacht zu haben. 
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1656 fpielte eine Mrs. Coleman die Zanthe in D’Anenants Belagerung von NRhodus. 
Samuel Pepyg fah 1661 zum erften Male Frauen auf der Bühne. Nach der Überliefe- 
rung ift Mrs. Saunderfon fpäter verheiratete Mrs. Betterton die erfte Frau gemefen, die 
Shafefpeared Srauengeftalten verkörpert hat. Zu Wpcherleys Zeiten behauptete die Schau- 
fpielerin fchon ihren Pat im öffentlichen Leben unbeftritten und Unense DIE u Mre. 
Bracegirdle war damals al8 Heroine berühmt. 

Auf der Bühne Spaniens fcheinen die Frauen zuerft heimifch gervefen zu fein, menig- 
fieng werden fie in einem Gefeß, dag Karl V. 1534 in Toledo erließ, neben männlichen 
Komödianten in einer Weife erwähnt, die von weiblichen Schaufpielern ald etwas Selbft- 
verftändlichem und Bekanntem fpricht. Sie haben in Spanien fich auch fofort der Rollen 
jugendlicher Liebhaber bemächtigt, fo daß ihnen 1608 verboten wurde, den Amadis zu 
fpielen. Jm 17. Jahrhundert war Franziska Balthafara, die zur Truppe Herediag ge 
hörte, in Hofenrollen befonder8 ausgezeichner, ebenfo wie Maria de Navag, die 1687 in 
Valencia debütierte, am beften fpielte, wenn fie ald Mann auftreten Eonnte. 

Auf der franzöfifchen Bühne, auf die fie fich doch fchon im 16. Jahrhundert tagte, 
blieb die Erfcheinung der Frau noch lange eine Ausnahme. Marie Venier, Demoifelle 
Laporte gehört zu den erften, die auf der Bühne Fuß faßten. Marolles fchreibt 1616 
von ihr: Alle Welt bervunderte fie. Deswegen hörten die Männer aber noch nicht auf, 
in Srauenrollen aufzutreten, Dame Verrine 3. D., die mit anderen Komikfern ein Eomifches 
Trio bildete, war eine Rolle, die von einem Manne gefpielt wurde, wie ja noch so Jahre 
fpäter mehrere der Eomifchen Nollen in Molieres Luftfpielen von Männern Ereiert worden 
find. Bejart fpielte zum erften Male die Mme. Pernelle, Hubert die Mme. Fourdain 
und Philaminte, Baron die Liebe in Pfyche. Selbft in Frankreich haben die Frauen ihr 
Herrenrecht auf der Bühne erft verhältnismäßig fpät durchgefeßt. So waren Oper und 
Ballett bi8 1681 ausfchlieglih Männern vorbehalten, und erft nachdem in einem Hof: 
ballett dem Triumph der Liebe von Duinault und Lully die Dauphine u. a. Damen des 
höchften Adeld mitgewirkt hatten, wurden bei der Wiederholung im Opernhaus Damen 
. Hinzugegogen, die Famen, fahen, und nicht wieder gingen. 

Sn Sitalien haben die Frauen die Bühne bereits im 16. Jahrhundert betreten, aber 
fie haben bier dauernd mit Eirchlichen Verboten zu Fämpfen gehabt. Die im Ausland 
gaftierenden italienifchen Truppen übten durc) die Mitwirkung von Frauen eine große 
Anziehungskraft auf das Publifum aus, die 1604 geftorbene Sfabella Andreini war eine 
Berühmtheit geworden. Jm Sjnland wurde e8 ihnen nicht fo gut. In Florenz erlaubte 
der Großherzog Cofimo III. den Frauen zwar in der Oper zu fingen, unterfagte ihnen aber 
die Mitwirkung im regitierenden Drama. In Nom verbot Papft Sirtug V. 1588 ihnen 
überhaupt dag Auftreten auf der Bühne, Für den Kirchenftaat ift e8 big 1798 bei diefem 
Berbot geblieben, denn daß 1671 im Teatro Tordinona unter den Auspizien der Königin 
Ehriftine von Schweden Frauen mitfpielten, war eine Furze Ausnahme, die nad) dem 
Negierungsantritt Papft Snnocenz’ XI. alsbald wieder aufhören mußte. Erft feit 1798 
duldete Nom dauernd Frauen auf der Bühne. Angelica Catalani hat zu den erften gehört, 
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die von der Erlaubnis Gebrauch gemacht haben. Der Kirchenftaat bildete immerhin die 
einzige Ausnahme in der Strenge, mit der er die weiblichen Berufsfchaufpieler von feinen 
Bühnen augfchloß. Überall andersivo, auch im puritanifchen England ift ihre Mitwirkung 
feit der ziweiten Hälfte des 17. Jahrhundertd eine Einrichtung geworden, an deren Selbft- 
verftändlichkeit Fein Anftoß mehr genommen wird. Seit diefer Zeit haben fie den Schwer: 
punkt des Theaterd völlig nad) der Seite des Erotifch-Seruellen hin verfhoben und feine 
Tendenz fo von Grund aus geändert, daß zwifchen der mittelalterlichen und der modernen 
Bühne ein unüberbrücbarer Abgrund Elafft. 

Die Bühne diefer Zeit des Übergangs, die vom Paffionsfpiel zum Kunftdrama hinüber- 
führt, aus den Händen der Dilettanten in die von Berufsfchaufpielern gleitet, bemwahrte 
auch im Koftüm einen tranfitorifchen Charakter. Auf der einen Seite wurzelt fie feft in 
der Tradition, die eine nun fehon Jahrhunderte währende Bühnenkunft gefchaffen hatte, 
auf der anderen bringt fie au) in der Kleidung den indivibualifierenden Zug zur Geltung, 
der ihr im allgemeinen anhaftet. Wir fahen fchon, daß fich im Paffionsfpiel beftimmte 
Typen des Koftums als feftfiehende eingebürgert hatten. Dazu gehören die Gerwänder 
Gottvater, Chriftus und Maria, die Kleider von Engeln und Teufeln, Eönigliche und andere 
Anzüge. Wenn die dramatifchen Autoren aus der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts 
fich mit dem Koftüm befchäftigten, fo begnügen fie fich mit derartigen gang allgemeinen 
Angaben. Foh. Heros im Jrdifch Pilgerer, Nürnberg 1562 gibt 3.8. an: „Der König 
und fein Hoffgefind all bekleidet nach gemöhnlicher Art." Hans Sachs fpricht von „Eonig- 
lichen Gewand“ oder ordnet an: „Frau Glück hochprechtig twie ein Eaifferin” zu Eleiden. 
„Stulticia al8 ein Eünigin” auftreten zu laffen. Sn feiner Grifeldig Eompt die Heldin 
„fürftlich geklaid." Wo die Texte nichts über das Koflüm fagen, fünnen wir, und Mar 
Herrmann hat dag fchon betont, aus diefem Schweigen den Schluß ziehen, daß Die 
Tradition fo feft begründet war, daß der Dichter fich Angaben erfparen Eonnte. In den 
biblifchen Stücken find die Angaben: Habitus prophetalis, patriarchalis, apostolicus 
fiehende. Dürfen wir nach den Zeichnungen in der Handfchrift von Jacob NRuof: der 
Weingarten de8 Heren von 1539, urteilen, fo trugen die Apoftel lange Talare und darüber 
Mäntel, noährend die Propheten eine Art Kaftan anhaben, der fürzer ift ald dag ähnliche 
Kleidungsftück der Apoftel und darüber ärmellofe Überröcke. Dal. Bolg fügt zu diefen 
Typen in feiner Tragitomödia S. Pauls Bekehrung Bafel 1546 nod) dag „Pharifeifch 
Eleid“, Außer diefen von der mittelalterlichen Bühne übernommenen, durch lange Tradition 
allen Zufchauern bekannten Typen bediente fid) die Bühne des 16. Jahrhunderts der 
Attribute in ebenfo ausgiebiger Weife, wie der Symbole, Hans Sachs in feiner Stulticia 
mit ihrem Hofgefind 1532 macht die Torheit durch eine Narrenfappe Eenntlich, Lieb ihr 
felb durd) einen Spiegel, Schmeichlerey durch einen Fuhsfchtwanz, Fasnacht durc) Frauen: 
Eleider voll Schellen uf. Shakefpeare läßt da8 Gerücht im zweiten Teil von König Hein: 
rich IV. in einem Kleide auftreten, dag ganz mit Zungen bemalt ift. Niemand (Nobody) 
erfcheint bei Ben Sonfon in Hofen, die am Hals beginnen (no body) Sebaftian Weft- 
corts Eitelkeit 1577 in Roc, Hofen und Hut, die über und über mit Federn bedeckt 
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find. Außer diefen dem Mittelalter angehörigen Zügen bemahrte die Bühne auch die Bor- 
liebe der Paffionsfpiele für die Pracht, felbft dort, wo fie fich auf Koften der Wahrheit 
geltend machte, Serlio berichtet von einer Aufführung in Urbino, wo die Hirten in Gold- 
und Seidenftoffen auftraten, mit Fellen behängt, die den Eoftbarften Pelztieren angehörten. 
Giraldi Cinthio macht 8 1553 in feinen Discorfi den Darftellern zur Pflicht, die Auf-- 
merffamfeit der Zufchauer durch auffallend reiche Kleidung auf fich zu lenfen.- Leone de 
Sommi im dritten Dialog feiner Gefpräche über Die Bühne läßt Weridico ficd) ebenfalls 
dahin Außern, daß er feine Schaufpieler immer fo fcehön angekleidet habe, wie e8 ihm 
möglich getwefen fei, denn davon hänge der Erfolg der Komödien und mehr noch jener 
der Tragödien ab. „Sch mürde Feinen Anftand nehmen," fagt er, „einen Diener in 
Samt und farbige Seide zu Eleiden, voraußgefet, daß fein Here Sticerei und Gold 
trüge,! Weiterhin äußert er, man folle bei der Infgenierung antiker Tragödien fich die 
antiken Gewandftatuen zum Vorbild nehmen, aber auc) diefe Stoffe fo Eoftbar wählen, 
tie man fie befommen könne, um fo mehr, al8 fie ja nicht zerfchnitten zu werden brauchten. 
Nach diefen Sdeen hat fich das italienifche Theater des 16. Jahrhunderts gerichtet. Ag 
man 1570 in Viterbo die Tragödie Giocafta aufführte, erfchien die Zufkitia in Gold- 
brofat, die feindlichen Brüder mit Edelfteinen und Seberbüfchen auf den Helmen. Man 
fieß, um nur ja feine Gelegenheit zur Prachtentfaltung vorübergehen zu laffen, fürftliche 
Perfonen auf der Bühne mit großem Gefolge von Sıatiften auftreten, die fämtlicd) reich 
und prächtig gekleidet waren. Als man in Vicenza 1585 König Dedipug fpielte, erfchien 
der König mit 28, Sofafte mit 25, Kreon mit 6 ftummen Begleitern. Jm ganzen be- 
fanden fich 108 Perfonen auf der Szene, auf der nur die meniaften ettwag zu tun hatten. 
Der Kurus der Ausftattung war fo groß, daß Triffino fich fchon im Beginn des Jahr: 
hundert gegen ihn gewandt hat. Nicht nur in Ftalien, aucd) in Spanien muß er bei 
manchen Truppen einen hohen Grad erreicht haben, da fich unter den Edikten, welche die 
1644 geftorbene Königin Sfabela hatte entwerfen laffen, auch eines befand, dag den 
Kleiderlurus der Schaufpieler, namentlich) daS Tragen von Goldftoffen und Goldftickereien 
einfchränfen follte. Zerner dürfte e8 ihnen nicht länger erlaubt fein, dag Koftüm während 
der DVorftellung zu mechfeln. Auch die deutfchen Schulen haben fich diefer Tendenz, die 
im Koftüm möglichft nad) dem Prächtigen ftrebte, nicht entzogen. Bei den Aufführungen 
der Dortmunder Schulen 1544 ift von Samtkleidern, Gold und Silber die Nebde, ja 
die dramatifchen Aufführungen deg Gymnafiums in Straßburg im Elfaß haben den 
Furus in der Koftümierung auf eine Höhe getrieben, daß die Finanzen der Schule ernft- 
lich darunter litten und die Spiele einige Jahre ausgefeßt werden mußten. 1598 wurde 
die Meden fo glänzend auegeftatter, daß die finanzielle Bedrängnis, wie FJundt berichtet, 
aufs höchfte flieg. Das hinderte nicht, daß 1611 König Kröfus den Scheiterhaufen in 
einem goldgerirkten Mantel beftieg, den der Darfteller nachher in dag Koftümmagazin 
der Schule ftiftere. Der Danziger Martin Grunemweg, geb. 1562, erzählt in feinen Er: 
innerungen von feinem eifrigen Mitwirken bei den Aufführungen, zu denen ihn fein Stief- 
vater ftetS herauspugte: „der herre Eleidette mich alezeitt mit eigener hand an und fehr 
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Eöftlich dag ich in Eeindttern alle andere übertraf”, Da begreifen fich die Klagen, die 
Soachim Hppermann in Hildesheim 1603 feinem Tagebuc) über da8 Theaterfpielen der 
ugend anvertraute: „Zu diefem tag gehet für Uncoft darauff?. Da muß man nene 
fcepter netve Kronen, Fittiche, Schein, Masferaden larven haben, da müffen die Eltern, 
Herren oder framen große mühe haben, Ehe fie ihnen die Kleid, die Ketten und anderen 








; Titelblatt zu einem Trauerfpiel. Kupferftih von Abraham Bofle. (D. 1115) 
Schmuck verfchaffen. Da fleht man in fleten Sorgen, e8 werde etwas verlohren, ge: 
nohmmen, vermwahrlofet, verderbt, geborgt, befudelt, zerbrochen ift eitel mühe und arbeit. 
Die ganze Stadt wird wach gemacht." Als die Schüler in Berlin 1629 eine Komödie 
gefpielt hatten, äußerte fich der Kurfürft Georg Wilhelm fehr ungehalten darüber zu den 
Katsherrn, weil die Schüler fi) mit goldenen Kerten herausgepußt hatten: „Damit bie 
wenige güldene Ketten fo vorhanden”, fchreibt er, „ganz zur Unzeit gefehen würden, haben 
fich die eurige Scolaren dur, das Verlauben Komödie zu fpielen, damit behangen und 
auf der Gaffen fpiegeln müffen, dem Soldaten ein Appetit zu machen.” 


235 


Am höchften fcheinen Pracht und Verfchwendung in diefer Periode auf der englifchen 
Bühne getrieben morden zu fein, die ja unter den Negierungen der Königin Elifabeth 
und Sacob 1. ihre Epoche der größten Blüte erlebte. Die ausländifchen Neifenden, mwelche 
damal8 England befuchten, 1596 Prinz Ludwig von Anhalt, 1617/18 der Sytaliener 
Bufino ftaunen über die Pracht der Bühnenkoftüme. Diefelben Eonnten fich um fo weni- 
ger mit SJmitationen begnügen, al8 man ja bei Tage fpielte und Feine Eünftliche Licht 
quelle Schäden mitleidig zu verhüllen imftande war. Thomas Platter berichtet 1599, 
daß die fehöne Garderobe verftorbener Kavaliere an die Bühnen verkauft wurde. Nicht 
genug damit, die Staatsgewänder der englifchen Herrfcher, die im Tomer aufbewahrt 
twurden, find für Theateraufführungen in Anfpruch genommen worden. Ein College in 
Cambridge wollte eine Tragödie fpielen, twahrfcheinlich Richard IN. von Thomas Legge, 
und da e8 dazu fürftliche Kleider brauchte, die nirgendiwo zu finden feien al im Tomer, 
fo forderte e8 fie. Im Sanuar 1594 fehrieb Thomas Nevil, der Vizekanzler der Uni: 
verfität Cambridge an den Lord Chamberlain in einer ähnlichen Angelegenheit. Es ift 
wohl möglich, daß diefe Bitten gewährt wurden, denn al8 Carl II. den Thron beftiegen 
hatte und Davenants Liebe und Ehre aufgeführt werden follte, lieh der König feinen 
Kronungsanzug dem Schaufpieler Betterton für die Nolle des Prinzen Alvaro, wahrend 
fein Bruder, der Herzog von Dorf, den feinen dem Schaufpieler Harris für den Grafen 
Profper und Lord Oxford ihn für die Nolle des Lionel dem Schaufpieler Price borgte, 
Für die englifche Bühne in der Shafefpeare-Zeit befißen wir in dem Tagebuch des 
Theaterdireftor Philip Henslome und den Papieren von Zohn und Edward Alleyn, welche 
die Jahre 1591 bi8 1609 umfaffen, eine Duelle, die ung in außerordentlich intereffanter 
MWeife über das Koftüm unterrichtet, das in jenen Jahren auf der Londoner Bühne ge 
fragen wurde. Hinfichtlicd) der Preife ift zu beachten, daß fie, um den heutigen Geldwert 
zu ergeben, (d. h. den vor dem Kriege) mindeftensg mit 5 multipliziert werden müffen. 
Danernd werden nur die Föftlichften Stoffe genannt: Seide, Samt, Taffet, Goldbro: 
Eat, fo daß die bloßen Stoffe für die Koftüme zu Chettles Drama Kardinal Wolfen im 
Sahre 1601 & 200 foften. Das Kleid für Mr. Srankford in Heywoods A woman 
killed with kindness belief fich nach heutiger Währung auf etwa £ 40. 1599 be 
tragen die Auslagen für Taffet und Seide für die Koftüme im Stüc Die fieben meifen 
Meifter £ 38. Die beiden Alleyn Eaufen ı591 von Sohn Elyffe einen Nock von 
fhmwarzem Samt mit Armeln geftickt in Silber und Gold, eingefaßt mit fchmwarzer 
goldgeftreifter Seide für £ 20. 10. o. Weiße, afchfarbige, rofa Seide, rotes und 
[hmwarzes Tuch, Damaft und Sammer für Nöce, Wänfer und Hofen, dazu Gold- und 
Silberfpige, oft allerdings auch unechte, Eupferne Spisen, Halskraufen, feidene Strümpfe 
und anderer Toilettenzubehor fummieren fich zu hohen Beträgen. Selbft dag ärmliche graue 
Bettlerkleid für Grifeldis Eoftet nicht weniger al 20 sh, alfo etiva 100 ME. gering ge: 
rechnet. Henslomwes Notizen verraten ung auch, daß diefe Eoftfpielige Garderobe für die 
Schaufpieler eine Laft gewefen fein muß. Häufig genug, heißt e8, daß er Geld darge 
liehen habe zum Anfchaffen von diefem oder jenem Kleidungsftück, dag der Berreffende in 
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Raten zurückzahlen muß. Sehr oft erfcheint dag Leihhaus, in dem Eoftbare Anzüge ver- 
feßt waren und ausgelöft werden mußten, Die Rechnungen Henslomwes bemweifen, daß 
wenn in Öreenes Groatsworth of wit der Schaufpieler feinen Anteil am Bühnenappa- 
rat auf mehr al £ 200 veranfchlagt, diefe Schäßung durchaus nicht zu hoch gegriffen 
ift und fie verraten ung ferner, wieviel größer der Wert war, den man auf den Anzug 





Salomon de Koninck. Cröfus und Solon, (Ausfhnitt) 
Gemälde im 8.Friedrih-Mufeum in Berlin 


legte, als auf den Autor der Stücke, die man fpielte. Henslowe zahlt einmal für ein 
Frauenkleid von (chmwarzgem Samt £ 6. 13. o, dag find 13 sh mehr als der Dichter 
Heymwood Honorar für das Stück empfing, in dem diefes Kleidunggftück gebraucht 
wurde. Diefe Verfchwendung im Anzug der englifchen Schaufpieler wurde fprichwöürt- 
lich, denn 1613 fchreibt der deutfche Dlorinus gelegentlich: „Da wird ein folcher 
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Pracht gefehen, daß fie (die Jugend) einhergehen mie die englifchen Komödienfpieler im 
Theater," 

Das Tagebuch Henslowes läßt ferner in den Ausdrücken, die e8 für die einzelnen 
Kleidungsftücke braucht, erkennen, daß e8 fich um folche der damaligen Zeitmode handelt. 
Keifröcke, Wams, Kamifol, Hofen, Halskraufen, Mäntel erfcheinen immer wieder, und 
die große Nolle, die der Befag mit Metallfpigen und die Stickerei fpielen, erinnern daran, 
tie Eoftbar damals die Mode im Anzug beider Gefchlechter war. Daß man im allge 
meinen im Koftüm der Zeit auftrat, geht auch aus den fgenifchen Bemerkungen hervor, 
die fich gelegentlich in den Terten finden. Bei Hand Sachs fol der ausfägige Mark 
graf Hato mit „[chlafrhauben Klepperlein und Mantel" auftreten, der Buhler in der Stul 
itia: „fein ftolg in fpanifch Kappen und federn.” Jim 5. At der Grifeldis läßt er dem 
alten Vater „ein fchauben” anlegen. In Johann Kolros „fchon foyl von fünferlei Be- 
trachnuffen” 1532 in DBafel öffentlich aufgeführt, Fommt ein fchöner Zungling „auf 
das allerhüpfcheft nach der Welt gekleidet und angetan.“ 1570 verordnet Jonas Bitner 
bei feiner Überfeßung der Menächmen des Plautus: „darzuo hat er auf dem parett Ein 
hüpfchen Kranz angenähet," hat alfo in feiner dee nicht das Elaffifche fondern dag 
Koftüm feiner Tage vor Augen. Zoachim Greff in der Vorrede zu Mlautus’ Aulularia 
fpricht von Kleidern eines alten Mannes, eines alten Weibes, eines jungen Gefellen, 
eines fhönen jungen Weibes, weiter find etliche gekleidet als Kinechte ufw., verlangt alfo 
nicht hiftorifche Treue, zumal die fo Gekleideten ausdrücklich als Beifpiele für dag Leben 
twirken follen. Als Srifchlin 1585 daran ging, feinen Julius Nebivivus am mürttem- 
bergifchen Hof aufführen zu Iaffen, fchreibt er am 20. April diefeg Jahres an den Se 
Ererär Melchior Jäger: „Was Eobanum betrifft (den er felbft fpielen wollte) verficht er 
fic) werd iluftriffimus mit einem Gedenfkleid luftig machen, damit er fic) wiederum auf 
gut Teutfch und württembergifch defto füglicher mag befleiden und aus der Grainerifchen 
und twelfchen Manier in ein mürttembergifch Kleid fchlieffen." Er Fam eben aus Fai- 
bach, mo er fic) zwei Jahre aufgehalten hatte und hoffte, der Herzog werde ihm für 
feine Role einen Anzug fchenfen, den er dann auc) im Alltagsleben weiter tragen Eönne, 
e8 kommt alfo nur dag Zeitfoftüm in Stage. Selie Platter trägt, ald er in Aulularia 
de8 Plaurus den Eycondas fpielt, einen fehönen Mantel „fo deg Schärlin’s fun war.” 
In der Hypoerifis des Gnapheus ald Gratia „der Heriwegenen Dochter Gertrud Klei- 
der,” alfo beidemale dag Zeitkoftum. Die Jluftrationen von Theaterftücken der Zeit, fo 
die zu Pamphilus Gengenbac) fpiell von den zehn Altern Bafel ısı5, defjelben Noll: 
hart Bafel 1517, den Aınbrofius Holbein mit Bildern fchmückte, zur Gouchmat 1521, 
die Zeichnungen, die Niclas Manuel Deutfch zu feinen eigenen Saftnachtsfpielen entwarf, 
die in Zürich bei Auguftin Fried in den 40. Fahren erfchienenen Ausgaben der Dramen 
von Tacob Ruof find famtlich in der Tracht der Zeit gehalten, in der fie veröffentlicht 
turden, und beieifen, daß man der Gewohnheit der Mpfterienbühne treu blieb. Sn- 
deffen fo wenig auch ein Zweifel darüber beftehen Fann, daß im allgemeinen Fein anderes 
Koftüm ald das, tag die Zeitmode auch im Leben vorfchrieb, auf die Bühne Fam, fo 
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deutlich bekundet fich doch fchon ein Streben. nad) einer feineren Differenzierung deffel- 
ben. Wir haben gefehen, daß fchon die Mpfterienbühne danach trachtete, die Koftümier- 
ung finngemäß zu geftalten, und wenn fie auch hiftorifches Koftüm meder Eannte noch 
Eennen Eonnte, doch Anfäge erkennen läßt, die auf Beftrebungen hinauslaufen, Die Zeit: 
tracht durch Farbe oder Beigabe von Attributen zu individualifieren. Schon bei der Be 
fhreibung der 1504 in Paris geftellten lebenden Bilder war die Nede von „altmodifchen“ 
Srifuren, bei dem Hildesheimer Scheveklodt von 1520 gehörten die Kleider einer ver: 
gangenen Mode an, in der Masfengarderobe König Heinrichs VII. wird ziwifchen ta- 
tarifchen und irifchen Kleidern unterfchieden, 
in der römifchen Poenulus-Aufführung von 
1513 trugen die Schaufpieler fleifchfarbe- 
nes Trikot, um die Alten nachzuahmen. Kurz, 
e8 find fchon im Anfang des 16. Fahr: 
hundertS deutliche Anzeichen dafür vor: 
handen, daß die Gleichgültigkeit gegen die 
Nichtigkeit deg Koftümg auf der Bühne 
einer Stimmung gemichen ift, die nach dem 
Sinngemäßen trachtet. Diefe Stimmung 
hangt natürlich auf dag innigfte mit der 
gefamten Kultur der Zeit zufammen, in 
welcher die aus dogmatifcher Enge befreiten 
Seelen mit Sjubel eine Welt in geiftigen 
Befis nehmen, die fie neu entdecken muß- 
ten, da fie ihnen bis dahin verfchloffen ge 





wefen war. Auch äußerlich wurden fi im Ülss —: 
damals beftändig an die weitere Welt ge- Musica usata da mascare in Venetia il 
mahnt. Drohend ftand der Türke mit feinen Carnevale. Hirtenfoftüm 
afiatifchen Horden an den deutfchen Gren- a 


zen, ein neuer Weg nach Syndien war ge 

funden, dag ganze Jahrhundert hindurch hörte die neue Welt jenfeits des Ozeans nicht 
auf, in der Kenntnis der Mitmenfchen an Umfang zugunehmen. Das ntereffe an dem 
fremdartigen erotifchen Leben drückte fich zuerft in der Anteilnahme aus, mit der all 
die Seltfamfeiten der unbekannten Länder entgegengenommen mwurden. Was hat Dürer 
auf feiner niederländifchen Neife nicht alle an derartigen Kinkerlischen erflanden? Zu 
diefen gehörten aber in erfter Linie Schmuc, Stoffe und Kleider. Mar Herrmann ries 
bereit8 auf das mwachfende ntereffe hin, mit dem fich das 16. Jahrhundert den Trach- 
ten fremder Länder zumandte. in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts erfchienen zmolf 
verfchiedene Trachtenbücher in Europa, die Eopiert und immer nieder Eopiert wurden und 
fchließlich den Anftoß gaben, auch die Trachten der Heimat mit verftandnigoolleren Blicken 
als früher anzufchauen, Ein fo lebhaftes Sintereffe Eonnte nicht ohne Rückwirkung auf 
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die Bühne bleiben, bei der ein großer Teil des Erfolges von der Wahl der Kleider ab- 
hing. Damals möglichermweife noch mehr als heute, die wir eine Schaufpielunft Eennen- 
gelernt haben. Das Streben nach einer Differenzierung des Bühnenfoftüms in pfycho- 
logifcher Hinficht, in hiftorifcher und ethnologifcher Richtung wird denn auch immer ftär- 
fer, e8 geht Hand in Hand mit der zunehmenden Bekanntfchaft fremdländifcher Trac) 
ten. Eine pfychologifche Verfeinerung erkennen wir in der Vorfchrift Gianfrancesco 
Contis der in feiner um 1504 entflandenen Tragödie Iheandrothanatos den Erzengel 
Michael, der den Prolog zu fprechen hat, fchtwarz Eleiden will, mweil das der traurigen 
Beranlaffung entfpreche. Heinrich Bullinger verlangt in feinem 1533 aufgeführten Spiel 
von der edlen Nömerin Lucretia, daß die Zitelheldin „fchmwarz on allen pracht” auftreten 
- folle. Gengenbach in feiner Gouchmat gibt dem jungen Mann vor der Befanntfchaft mit 
Circe prächtige nachher aber zerlumpte Kleider. Johann Heros Eleidet 1562 Eupido in 
rot, den Todesboten in „ein lumpets mweibgfleid” mit Bogen und Köcher. Hans Sacıe’ 
Koftümbemerkungen: Eöftlich, fürftlich gefehmuückt, fein geputzt, übel gekleidet, armutfelig, 
erbarmlich, mweifen in die gleiche Nichtung einer forgfältigen Abftimmung des Gemandes 
zu der feelifchen Verfaffung des Trägers. Die Abficht hiftorifch zu wirken, tritt in dem 
Fuzerner Bühnenrodel von 1583 hervor, der genau die gleichen Mittel anmendet tie die 
Parifer lebenden Bilder oder der Scheveflodt, indem er für die vorchriftlichen Perfonen, 
3. D. den Patriarchen Jacob vorfchreibt: „off gar allte Manier," Abraham, SJiaac und 
andere: „off allte unbekannte Manier." In dem englifchen Drama von Jacob und Efau 
forderte der DBerfaffer 1568 biftorifches Koftüm für die Darfteller. In dem Drama 
Nichard II. hat fich der unbekannte Autor, wie Creisenach annimmt, die reichhaltigen 
Eoftümgefchichtlichen Angaben in Stomwes Chronik zu Nusen gemacht und den König 
und fein Gefolge mit Schnabelfchuhen ausgeftattet, deren Spigen am Knie mit einer 
Kette befeftigt find. Merfwürdig ift eg, daß auf das antife Koftüm, zu deffen richtiger 
Ausgeftaltung doch fehon die Ponulusaufführung in Nom Anläufe nahm, anfcheinend 
wenig Wert gelegt wird. Das ift in der Tat auffallend, einmal weil die große Zahl 
Plaffifcher und auf Elaffifchen Motiven aufgebauter Stücke doc) zu einer archäologifchen 
Koftümtreue auf der Bühne hätte führen müffen und in den Abbildungswerken und 
Kupfern der römifchen Stecher, Material genug vorgelegen hätte, nad) dem man fich 
hätte richten Eönnen. Sin Deutfchland tritt die frühefte Bemühung darum in Straßburg 
zutage. Am 17. April 1566 bedankt fi Johann Wurmbfer bei den Herren des Rats, 
„das fie zu diefer gegenwärtigen griechifchen Nüftung und Kleidung, die wir fonft nit 
hätten insg Merk richten Eonnen, ihr hilffliche handt geboten haben.” 1616 ift man dann 
in Straßburg fchon fo weit, bei der Aufführung von Caspar Brülovs Julius Cafar 
griechifches und römifches Koftüm zu unterfcheiden: „ob wol fonften Eleider vorhanden, 
feyent diefelben von griechifcher art diefe aber romifch feyn müffen, daher 85 fl. mehr 
aufgangen.! Wie wenig dag aber im Grunde mit einer wirklichen Koftümtreue zu fun 
hatte, geht am beften aus der Befchreibung der Anzüge hervor, die man 1598 in Straß: 
burg bei einer Aufführung von Euripides’ Meden auf der Bühne fah. Darin treten 
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Matrofen auf „mit weiß hofen und röckle von ziwillich," hinter dem Schiff fah man 
Meergötter: „in bla fchetter röckle (grobe Leinewwand) grau haar und blamy ftieffel von 
fchetter." Die fingend auftretenden Chöre waren in Kohorten zu je fechE eingeteilt, alle 
mit Kränzen auf dem Haupt, die Kleider in den Farben verfchieden, blau, leibfarb, grün, 
gelbweiß. Der Kriegsgott erfchien in einem Aufzug mit Musketieren, Landsfnechten und 
Keitern, dann Famen Klagefrauen in ganz fchmwarz gekleidet mit langen fchmwarzen Haaren. 
Da8 Leichengefolge in Notten ganz weiß, einige mit zerriffenen Kleidern, andere in einem 
Sad Afche auf dem Haupt, fehließlich allerhandt teutfche männer als fchmaben, fachfen, 
öfterreicher. Syn feinem Perfonenverzeichnig des Julius Nedivious verlangt Trifchlin, dap 
Cäfar und Cicero in langen Talarmänteln einhergehen follen, macht alfo nur gang un- 
gefähre Annäherungen an die antife Toga, Auf dem ausländifchen Theater fcheint das 
antike Koftüm nicht ftrenger beobachtet worden zu fein, da Lope de Vega fich in feiner 
neuen Kunft, Komödien zu machen, darüber beklagt, daß die Römer auf der fpanifchen 
Buhne Beinkleider trügen und Cervantes, um Anachronismen vorzubeugen e8 für nötig 
hält, in den fgenifchen Anmeifungen zur Numantia vorzufchreiben, daß die römifchen 
Soldaten ohne Schießgewwehr auftreten follen. Sin der Neifebefchreibung, die ein unbe 
Eannter Niederländer über feine Neife in Spanien 1655 verfaßte, hält er fich darüber 
auf, daß Komödien, die in Nom oder Griechenland fpielen, in fpanifcher Tracht aufge: 
führt werden. 

Stärfer al8 nach dem hiftorifch) Richtigen macht fich der Wunfch laut nach dem eth: 
nologifch beobachteten Koftüm. Die Luzerner Bühnenrodel find ein Beifpiel, twie weit die 
Anfprüche darin gingen. Sn dem von 1545 werden nicht nur für Männer und Frauen 
jüdifche Kleider und Hüte gefordert, von den HI. drei Königen foll Kafpar arabifch, Mel: 
chior tarfifch, Balthafar mörifch gekleidet fein, Pilatus heidnifch Fommen. In Bullin- 
gerß Lucretia von 1533 heißt e8, daß „die NWenfioner befonders Markus hochprächtig mit 
Kleidern ja mit fremden usländigen Kleidern angetan” fein follen und Giraldi Cinthio 
rühmt 1553, daß bei einer Aufführung des Alidoro die Koftüme der Engländer und 
Schotten wirkfam Eontraftierten. Sn Spanien wünfcht Alonfo Lopes Pinciano in feiner 
Philofophia Antigua, Madrid 1596, daß der Anzug der Schaufpieler dem Lande und 
der Zeit angemeffen fein folle, in der dag Stück fpiele, daher müffe der Schaufpieler 
Gefchichte fudieren. in den Bühnenanmeifungen fpanifcher Stüce aus dem Beginn 
des 17. Jahrhunderts findet man denn auch haufig die Koftümvorfchrift: gefleidet mie 
ein Frangofe, wie ein Maure ufw. Aber diefe guten Abfichten fcheinen nicht immer be 
folgt worden zu fein, meil Lope de Vega fich beklagt, eine Hauptbarbarei in dem heutigen 
fpanifchen Schaufpiel fei e8, daß ein Türke mit einem Halskragen erfcheine wie ein Ehrift, 
Die Koftüminventare in den Henslome-Papieren find in diefer Beziehung lehrreich. Sie 
führen zahlreiche Bühnenkoftüme auf, die fie nach der Farbe, den Stoffen und den Be 
fägen unterfcheiden. Mit Bezeichnungen, daß man glauben muß, e8 handele fich um 
Kleidungsftücke des Zeitfoftümg, die in verfchiedenen Stücen dienen Eonnten. Sie ken: 
nen aber fehon Nollenkoftüme, und zwar von antiken: Juno, Neptun, Phaeton, Dido; 
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von hiftorifchen Heinrich V. Wolfey, Taffo, Tamerlanz; von ausländifchen Zanitfcharen, 
Mauren, franzöfifche, fpanifche, Woimwodenkleider, ein Beweis dafür, daß die Anfprüche 
der Shafefpeare-Bühne an die Beobachtung des Koflüms nicht gering waren, Sn den 
Koftümentmwärfen, die Inigo Jones für eine Maskenaufführung des Hofes ffiszierte, 
befindet fich auch eine, die einen Engländer, einen Srländer und einen Schotten Darftellt, 
und wenn nach 3. R. Planches maßgebendem Urteil auc) der Engländer reine Phantafie 
ift, fo fcheint der Künftler bei den ren und Schotten das wirkliche Nationalkoftüm vor 
Augen gehabt zu haben. Wie fehr man anfing, auf das Koftüm zu achten und «8 
paffend für die Vorftellung zu verlangen, geht aus den Erinnerungen Martin Grune 
twegs hervor, der über eine Aufführung des Johannes Huß, welche die Kürfchner 1572 
in Danzig veranftaltet hatten, fchreibt: „es waren fehr viele perfchonen darinnen und 
Eeine vecht bekleidet, dimweil e8 da ein geiftlichft conzilium mußte haben, in welchem von- 
nöten waren bifchopffe, Eardindl, menigerley münche welche den beltzern fchiwer auszu- 
machen waren. Darume legten fie auch wenig danck ein.” Alfo nur der Umftand, daß 
das Koftüm nicht richtig beobachtet worden war, führte zu einem Mißerfolg der Vor: 
flellung. Der Luzerner Bühnenrodel von 1583 ftellt in diefer Beziehung den Übergang 
dar von der alten zur neuen Zeit. Seine Koftümvorfchriften halten zwar noch an dem 
Hauptfaktor der mittelalterlichen Waffionsfpiele feft, der Pracht, fie gehen aber fchon 
ftark auf die hiftorifche, ethnologifche und pfychologifche Differenzierung der Trachten 
im einzelnen aus. Es fol nicht nur alles „Eoftlich” „reichlich” fein, fondern auch „off 
alte onbefannte Manier," „felgam,” „off frömbde Manier" uf. E8 werden nicht nur 
jüdifche und heidnifche Kleider verlangt, e8 wird auc, großer Wert darauf gelegt, die 
Unterfchiede in der fozialen Stellung durch Abweichungen im Koftüm deutlicher heraus: 
zuarbeiten. Die Jsmaheliten, die den Sofeph Eaufen: „fond bekleidet fin als türkifche 
Koufflüt” Herodes „fol weder jüdifch noch heidnifch bekleidt fin frombder Manier doch 
meer jüdifch,” Eurz, mern all die Forderungen des Negiffeur Cnyfat, die er in diefem 
Denkrodel niedergelegt hat, haben erfüllt werden Eonnen, dann hat der Garderobier eine 
ftaunensmwerfe Feiftung vollbracht. Mag das nun der Fall gemefen fein oder nicht, dar- 
aus, daß eine fo lange Lifte von großenteils fchrver oder gar nicht auszuführenden Vor 
fhriften überhaupt aufgeftellt werden Eonnte, fieht man, mit welchen Anfprüchen an das 
Koftum die Zufchauer zu der Vorftellung gekommen find. Auf die Verfchiedenheit der 
Koftüme und ihre harmonifche Abftimmung zu einander, legt auch der Mantuaner Leone 
de Sommi in feinen Unterhaltungen über die Bühne einen Hauptwert, Die Tendenzen, 
die fich in den Fugerner Denfrodeln von 1583 Geltung zu verfchaffen fuchen, Eommen 
auch in den fzenifchen Anmweifungen zur Geltung, mit denen damalige Dramatiker ihre 
Stücke begleiteten. Herzog Heinric) Julius von Braunfchweig läßt in feiner Tragika 
Komddia von der Sufanna 1593 einen fächfifchen, thüringifchen, jülichfchen, fchmäbi- 
fhen und fränkifchen Bauern auftreten, neben ihnen eine Eölnifche Bauerin, eine märfi- 
fehe und eine meißnifche Srau. Wenn er fie nun aud, im Dialog durch den Dialekt zu 
unferfcheiden fucht, fo muß er doch vor allem daran gedacht haben, ihnen verfchiedene 
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Koftüme zu geben. Sn der Komodia von Vincentio Ladi8lao 1594 „Eompt der Lakay 
mit gar fremder Kleidung," der Held felbft hat einmal einen ungarifchen Rock an, ein 
andermal „ein ftattlich aber doch Nerrifch Kleid." Keiner der Dichter jener Zeit ift aber 
fo reich an Koftümvorfchriften mie Jakob Ayrer (geft. 1605 in Nürnberg). Hb feine 
Dramen und Faftnachtsfpiele je zur Aufführung gekommen find, ift nicht fiher, Wie 
er fich Fdeen und Situationen aus englifchen Stücken geholt zu haben fcheint, fo hat er 
wohl auch feine Anfchauung 
über dag Koftüm feiner Geftal- 
ten durch die Bekanntfchaft mit 
englifcher Bühnengarderobe ge 
fchult. Sin der Tragedi von Er- 
bauung der Stadt Nom gehen 
Fatinus und Agrippa ein, in 
frembter unbekannter Heid: 
nifcher Priefterskleidung; Nu- 
mitorius Egefto und Nea in 
Zrauerkleidern, Zivo veftalifche 
Elofterjungfrauen in feltgzamen 
Nrunnenkleidern. Sn der Comedi 
von Tarquinio Prisco erfcheint 
Safon mit Eufebio und Bafilio 
in  leichtfertigen fchmaroger 
Kleidungen. Sin der Tragedi 
von Erbauung Bamberg treten 
auf Graf Albrecht in einem 
£eibEleid, Trabanten in fchiwar- 
zen Klagkleidern, die fieben Kur- 
fürften in ihren Ornaten, der 
Bifchof zu Mainz in rotem ee 
Rod. Bela Foboco und Ceba- Hendrik Pot. Fooft van den Bondel ale Schäfer 
rello in Hungerifchen Kleidern. Gemälde im Rijfsmufeum in AUmflerdam 
König Steffan aus Ungarn 

mit ffummen Perfonen in heidnifcher Kleidung. In der Tragedia Thefei fehen mir 
Yirhius in feltfamen aber fattlichen heydnifchen Pfaffen Kleidern Ceine Borfchrift, die fich 
faft wörtlich mit fo mancher von dem Lugerner Nenwart Cnfat deckt). Vielfach Eommen 
in Stücken Ayrers antike Gottheiten vor. ES ift nicht unintereffant zu fehen, tie er fich 
mit denfelben abfinder. Sn der Comedia_ von der fehönen Phonicia „geht Venus ein 
mit bloßem Hals und Armen, hat ein fliegendg gewandt und ift gar Görtifch gekleid." 
Cupido geht ein, wie er gemalt wird mit verbundenen Augen, Wenn man fich bei diefer 
Angabe des Zeitkoftüms erinnert, das die Damen fo einhülfte, daß fie erft vom Ohr: 
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läppchen an aufwärts fehen ließen, wie fie die Natur gefchaffen hatte, fo muß man über 
die Kühnheit de8 Dichterd erftaunen. Im Faftnachtfpiel aus dem Nitterorden des po- 
dagrifchen Fluß erfcheint Mercurius in feinen geflügelten Eleidern, wie man ihn malt. 
Bulcanus in geftrobeltem Haar und bart, hat ein barfehl (Schurzfell), Voluptas in 
melfchen Kleidern, Jupiter ift Heid wie man ihn malt. Syn der Comedia von ziweyen 
fürftlichen Näten hat Apollo ein Angeficht wie ein Sonnen, eine Kron auf, ein Septer 
in der Hand, bat fonft heidnifche Kleider an. Schon gekleidet Perfonen, die Saiten: 
fpiele fchlagen, begleiten ihn. Von Ayrer erfahren wir auch, daß der Begriff LeibFleid, 
dag von Perfonen angelegt wurde, die nackt erfcheinen follten, noch immer in Geltung 
war. Sin der Comedi von Tarquinio Prisco find Ancus und Marcus als Kleine Knab- 
lein in £eibEleidern. In der Commedia Julius Nedivioug tritt Pluto in einem „fehrwarzen 
nacketen Kleid" auf. Im Faftnachtfpiel von Fris Dola mit feiner gewwünfchten Geigen 
fommt Spiritus der Geift „in einem nacfeten Kleid, das brind feuer auf dem Kopf.” 
Zu den Dramatikern, die fich eingehend um die Koftümfrage befümmert haben, gehörte 
auch Kandgraf Morik von Heffen, der feine Stücde von den Zöglingen der Nitterafade- 
mie in Caffel aufführen ließ. Er entwarf mit eigener Hand die Koftüme für fie, feine 
Zeichnungen follen nach der Angabe von Strieder in heffifchen Archiven noch vorhan- 
den fein. 

Soweit wie Nenwart Cnfat in den Fuzerner Bühnenrodeln gingen die Negiffeure, 
foweit wie Ayrer die Dichter in ihren Anfprüchen. Die Kluft zwifchen Wollen und 
Bollbringen mag wohl recht groß gemwefen fein, ganz befonders dort, mo die Ausführung 
der Koftümvorfchriften in den Händen von Berufsfchaufpielern lag, die aus dem Theater: 
fpiel einen Erwerb machten. E8 liegt auf der Hand, daß diefe fich nach der Decke 
firecfen mußten und daß die Koftümfrage der Bühnen dadurch, daß das Bühnenfpiel in 
diefer Periode mehr und mehr in die Hand eines Standes von Berufsfchaufpielern über: 
ging, auf das empfindlichfte berührt werden mußte. Wenn bei Aufführungen, die wire 
lich nur alle heilige Zeiten ftattfanden, der Dilettant, der auftrat, felbft für das Koftüm 
feiner Rolle zu forgen hatte, war die Möglichkeit, dasfelbe reich, prächtig, gefchmackvoll, 
oder auch nur paffend einzurichten, weit größer, al8 wenn bei einem zur täglichen Ge 
twohnheit gewordenen Theaterfpiel der Direktor einer wandernden Truppe die Sorge für 
dagfelbe übernehmen follte und die hohen Koften dafür in Einklang mit feinen Ein- 
nahmen zu bringen hatte. Da war die Koftümierung ganz vom Zufall abhängig und 
mußte dort, wo Fein reicher Mäzen fich ihrer annahm, recht befcheiden ausfallen. Dafür 
fehlt e8 auch aus diefer Zeit nicht an Zeugniffen, befonder8 aus jenen Ländern, in denen 
der Stand der Berufsfchaufpieler fich eher augbildete ald in unferer Heimat. Die reiche 
Ausflattung von Henslomes Truppen Eennen wir, die Alleyn Papiere zeigen aber auch 
die Kehrfeite der Medaille. Da bittet der Schaufpieler Richard Jones, der im Begriffe 
ift, mit der Truppe von Brotone über See zu gehen, Edi. Alleyn um ein Darlehn von drei 
Pd. St., damit er feine Kleider und einen Nock aus dem Verfagamt holen Eönne, „denn 
wenn ich herübergehe und habe Feine Kleider, fo werde ich nicht geachtet," fchreibt er. 
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Sacob Gerriß Cunp. Damon und Phylis, Gemälde im K.Friedrih-Mufeum in Berlin 


Für Alleyn und Henglowe waren drei Pfd. St. ein rechter Bettel, haben doch einzelne der 
von ihnen gebrauchten Kleidungsftücke fech® und fiebenmal mehr gekoftet. So wollen wir 
hoffen, daß er dem armen Teufel geholfen hat. Über dag Sevillaner Theater in der 
jiweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts berichtet Juan de la Cueva: Eine Truppe von 
drei Werfonen ftellte dag Wolf vollfommen zufrieden, ein Mantel, ein Hirtenkleid, ein 
Schäferftab . . . waren das übliche, Zurzeit des Lope de Nueda fehreibt Cervantes, ließ 
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fich der ganze Apparat eines Schaufpieldireftord in einen Sack packen und beftand aus 
vier Schäferkleidern von weißem Pelz mit goldenem Leder befegt, aus vier Bärten und 
Perücken und vier Schäferftäben. Syn der fpanifchen Lnterhaltungsliteratur diefer Zeit 
fpielt die Mifere des wandernden Schaufpielers eine nicht unbeträchtliche Rolle. Zn 
feinem Roman Die unterhaltende Reife, den er 1602 verfaßte, fchildert Auguftin de Nojag 
Pillandrando die Schaufpieler, die auf ihren Wanderzügen in der Herberge Bettücher 
und gafen und Teppiche ftehlen, um Stoff für ihre Verkleidungen zu haben. Ay feinem 
famofen Schelmenroman laßt Duevedo den Helden Don PWablo de Segovia erzählen: 
„sch hatte fchon drei Paar Kleider, und andere Direktoren fuchten mich der Gefellfchaft 
abfpenftig zu machen” womit fchaufpielerifche Vorzüge beleuchtet werden, die auf mancher 
Schmiere noch heute von ausfchlaggebendem Gewichte find. Ganz ähnlich lauten Die 
Stimmen aus Srankreich. Sn der erften Hälfte deg 17. Jahrhunderts, fchreibt Sorel in 
feinem Spielhaus: „Wie oft habe ich folche Leute durch Paris ziehen fehen, von 
denen jeder nur ein Kleid für jede Sorte von Leuten hatte, die er darftellen mußte und 
fich nicht anders verkleiden Eonnte al8 durch falfche Bärte oder ein fchmwaches Spmbol 
nach der Art der Nollen, die fie darftellten. Apollo und Herkules erfchienen in Hofen 
und Wams und warum hätte man fie auch nicht frangofifch Eleiden follen, gibt e8 nicht 
einen Herkules Gallicus? Herkules, um fic) Eenntlich zu machen, Erempelte die Irmel 
auf, wie ein Koch bei der Arbeit und hielt eine Eleine Art auf der Schulter, ftatt einer 
Keule, fo daß man ihn in diefer Ausftattung für einen Tagelöhner hielt, der Holz Elein- 
hacken wollte. Apollo hatte hinter dem Kopf eine große gelbe Platte aus irgendeinem 
Küchenfchranf, um die Sonne anzubdeuten und die anderen Götter waren nicht beffer aug- 
ftaffiert.” 

Die Dürftigkeit der Garderobe mag dann zu befonderer Schonung derfelben genötigt 
haben, aber e8 berührt doch außerordentlich Eomifch, wenn der Dichter in feinen fgenifchen 
Anmeifungen auf diefen zarten Punkt Nückficht nimmt. So läßt Ayrer in der Tragedi 
von der fehonen Melufina einen feuerfpeienden Drachen auftreten und bemerkt dabei: 
„Palentina laufft des fhmuck8 halben das ihr daffelbicht vom Feuerwerk nicht verderbt 
werde ab " Ebenfo ordnet er, al8 in der Comedia von Nicolai dem verlorenen Sohn eine 
Befchworung flattfindet, die mit Hilfe von Feuerwerk veranftaltet wird, an: „Apollonia 
laufft von der Kleider wegen daß fie ihr nicht fchadhaft werden ab.” 

Vielleicht war die Armlichkeit ihrer Ausftattung die Veranlaffung, daß die Schaufpieler 
die deutfche Fürften fich hielten, gleich in Uniform oder Liorde gefteckt wurden. So ließ 
Landgraf Moris von Heffen der Truppe von Nobert Bromne, die er 1598 engagierte, 
Kleider machen und in den Rechnungen über die Gelder, die Kurfürft Johann Sigi: 
mund von Brandenburg an die von ihm 1611 gemworbene englifche Schaufpielergefell- 
fhaft von Johann Spencer wandte, fehen die Koften für die Kleider an erfter Stelle. 
Sie erhielten Mantel, Hofen und Wams aus gemein englifch weiß tuch mit fchmwarz 
feidener Schnur befegt. Der Mantel rot gefüttert, Dazu geftrickte weiße Strümpfe, 
Jeder von ihnen empfing elf Ellen weiß Kirfei zu Hofen, Wams und Armeln, zwölf 
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Ellen für den Mantel, zwölf Ellen Futtertuch für Hofen und Wamg, und zwölf Ellen 
Parchend um Kappen und Schoße zu füttern. Für die Bühnenkoftüme wurde blaues, 
votes und meißed Zeug, Goldborden, 70 Ellen roter Taffet, so Ellen rote Schnur, 
18 große und 17 lange Federbüfche noch befonders angefchafft, fo daß es diefer Truppe 
nicht an einer paffenden Ausftattung gefehlt haben dürfte. Sin England felbft trugen 
die im Eöniglichen Solde fehenden Schaufpieler ebenfalls Fioree, 1625/26 erhielten 
Nicholas, Wiltam und Jerome Lanier jeder 16 Pfd. St. für diefelbe. Sie befanden nad) 
den Nechnungen aus fcharlachrotem Tuch und ebenfolchem Samtfappen und muüffen 
fehr Eoftbar gewefen fein, denn die Summe entfpräche nach heutigem Geldmwert ettwa 60 
bis 70 Pfd. St. 

Die nicht berufsmäßig fpielenden Schaufpieler, Bürger und Schüler haben fich 
weiter, wie fchon früher, auch mit Ausleihen der Garderobe geholfen. AS die Stadt: 
fehüler in Biel im Kanton Bern 1562 Funkelins Hiftorie von Loth und Abraham fpielten, 
liehen fie die Eoftbaren Koftüme, goldene, filberne, fametne und feidene Stücke, „fo bier 
zu Fande noc) nie gefehen waren,” von Herzog Friedrich von Liegniß, der fich gerade in 
Freiburg im Uechtland aufbielt. Die prachtvollen Koftüme der Münchener Sronleich- 
namsprozeffion, die der Lizentiat Müller fo ausführlich inventarifierte, dienten den 
Sefuiten in München für ihre Theateraufführungen und wenn wir hören, daß Herzog 
Marimilian von Bayern 1600 und 1615 zur Aufführung der Paffion in Weilheim die 
Kleider geliehen habe, werden wir annehmen dürfen, daß es fid) um diefen Fundus ge- 
handelt hat. Noch 1571 war e8 in London Eitte, die Kleider der Eöniglichen Masken: 
garderobe in die Stadt zu Hochzeiten, Aufführungen und dergleichen zu verleihen. Davon 
waren auch die Eoftbarften von Gold: und Silberftoff, Seide und Samt nicht aus- 
genommen. Ald Graf Hans Ernft von Solms 1597 in Marburg die Komödie von den 
alten PWotentaten fpielen mil, bittet Landgraf Ludtwig den Landgrafen Morig von Heflen, 
zur Verrichtung der Komödie um Waffen, Harnifche und Kleider. Er erhält aud) „all 
fold) Gezeug, fo viel deffen noch bei der Hand“ und fendet treulich alles nad) fattge- 
fundener Aufführung zurück. In der Widmung zu dem Drama Sofeph von Johann 
Schlayß 1593 erzählt Hang Pfifter, Daß er in Tübingen Komödien mit einer ehrbaren 
Gefellfchaft gehalten habe und dazu von der Univerfität und dem Nat der Stadt Tübingen 
mit Kleidern und Kleinodien geziert worden fei. 1630 bittet Johann Schraudolff teutfcher 
fchuelmeifter den Rat der Stadt Kaufbeuren „ihm eine Komedie halten zu laffen und 
die Elaider, twelche vor diefem dazu gegeben wurden aus gnaden folgen zu laffen.” Sn 
diefer Zeit der theologifchen Kontroverfen und der religiöfen Streitigkeiten hört der Brauch 
auf, der Zahrhunderte hindurch geübt worden tar, die Kleider des Kultus zu theatra- 
lifchen Aufführungen zu verborgen. Schon 1522 hatte der Nat von Nürnberg den 
Kirchendiener, der einen Chormantel zu einem Faftnachtsfpiel hergeliehen hatte, verwwarnen 
laffen. ı581 fam e8 dadurch in Kaufbeuren zu einem großen Skandal. Man mollte 
Daniel Holgmannd Komödie von den Wunderwerfen Chrifti fpielen, wurde in diefem 
Vorhaben aber fehr geftört, denn der Eatholifche Pfarrer von S. Martin Theodor Heinz 
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teigerte fich entfchieden, die Kirchenkleider für diefen Zimeck herzugeben: „Dan e8 gebühr 
fich nit, dag ungemeichte darzu folliche leuth fo der catholifchen Iehr zumider Diefelbigen 
anrühren follen.” Wir niffen nicht mehr wie der Streit hinausgegangen ift, aber mer 
twollte dem Pfarrer Unrecht geben, daß er die Gemwänder des Kultus feiner Kirche zu 
leihen verweigerte, wenn er nicht einmal ficher war, daß fie auch noch dazu dienen 
follten, ein Stück in Szene zu feßen, in dem diefe Kirche möglichermweife angegriffen und 
verunglimpft wurde. Syn England, in dem leben die puritanifche Strömung hoch Fam 
und eine fcharfe Reaktion gegen alle weltlichen Vergnügungen einfeßte, wurde 1634 ein 
Mann namens Cromes ftreng beftraft, nur mweil er Schaufpielern ein altes Kirchen- 
gerwand geliehen hatte, auf dem der Name Sefus zu lefen war. 

Dei den Schulbühnen bildete die Koftümfrage noch eine Angelegenheit der Schul: 
polizei, weil maßkierte Schüler natürlich immer zu allerhand Unfug aufgelegt fein werden. 
Sp ließ der Rat in Freiburg im Breisgau im Jahr 1600 einen Studiofug „fo am 
Sonntag in der Tragödie Eucrefia gefpielt und den ganzen Tag. in Bauernkleidern mit 
angemachtem Bart durch die Stadt gezogen war," und Almofen eingefammelt hatte, ein- 
fperren. In manchen Schulen wurde daher dag Komödiefpielen dahin eingefchränft, 
daß wie die Schulordnung von Güfttow 1552 verordnete: Lateinifche Komödien von 
den Schülern in der Schule jedoch extra habitum agieret werden follen. Dem fchloß 
fich die Schulordnung der Fürftenfchule in Meißen 1602 an, denn fie geftattete ebenfalls: 
das Agieren allein privatim in der Schule und ohne Kleidung. Die Magiftrate haben 
anfcheinend fehr ungern gefehen, daß die Schaufpieler fich in ihren Bühnenkleidern auf 
der Straße fehen ließen und «8 dadurch zu öffentlichen Magkeraden Fam, die der Straßen: 
polizei Befchwer machten. Der Nat in Nürnberg will 1548 „den Mefferern fo die 
Sofephifch hiftorien zu fpilfen fürgenommen, folich8 vergönnen doch fagen mit den 
Elaidern nit über die gaffen zu geen.” Der Stadtrat in Freiburg im Breisgau erkannte 
am 6. März 1566 die Perfonen fo in Kleidern, die man zur Paffion gebraucht in 
Mummerei und Busenmweis diefe Faftnacht gelaufen find, gefänglich einzulegen und zu 
firafen. Um folchen Anftößen vorzubeugen, glaubten die Nördlinger Schulmeifter am 
7. Sebruar 1599 ausdrücklich erklären zu müffen: „Wir wollen Feine perfon inn Eleidern 
über die gaffen gehen laffen, fondern ire Kleider auff das Haus ordnen und fich droben 
befleiden laffen.” 

Wir haben fchon gezeigt, daß die Müfterienbühne von den fzenifchen Effekten des 
Umkleideng Gebrauch zu machen wußte. Sin viel höherem Grade tut dies aber die 
Bühne deg 16. Jahrhunderts, die das Koftüm mit all feinen Wirkungen augzunügen 
verftand. Sie benußte e8 beim Umfleiden, von dem die Dichter ausgiebig Gebraud) 
machen. In Johann Koleos Spy! von Fünferlei Betrachtnuffen 1532 mwird ein fchon 
gekleideter Jungling vom Tod angefchoffen „da zeucht er die meltliche Kleidung ab und 
legt demütige Kleider an." In Valentin Bols Tragilomodia St. Pauls Bekehrung 
2546 „züht Saulus fein Pharifeifch Eleid ab, tut an ein gansen EFüris, ein helm auf 
feiriem haupt.” In Hans Sacı8’ Komödie Die geduldig marfgrafin Grifelda von 1546 
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findet ein beftändiger Kleidertwechfel ftatt. Im zweiten Et wird die zerriffen dahergehende 
Grifeldis fürftlich angezogen „ziecht ihr die alten Eleyder ab mit fchönem gemand ich fie 
begab," fagt der Fürft, Jm zweiten Aft wird diefes Mufterbild de Stumpffinng von 
ihrem Mann verftoßen: „Das hembd magft du behalten an in Deines Vaters haus zu 
gan.! Worauf ihr Vater erfcheint und ihr die bäuerlichen Kleider miederbringt. m 
5. Akt erhält fie „fürftlich fehmuck und zier" zurück und dem alten Vater wird ein 
Schauben angelegt. Das ganze Stück beruht auf dem Motiv eines Kleiderwechfels 
ohne Ende, Mar Herrmann 
hat verfolgt, wie die Meifter- 
fängerbühne an dem Umflei- 
den auf der Bühne Gefallen 
findet und darin zu immer 
ftärkeren Akgenten greift. Sin 
den erften jahren ihres Be 
fieheng Eommt e8 zu einem 
Umgiehen nur, wenn die Per 
fon. ein Gewand ‚über dem 
anderen anlegen Fann, Die 
unfchuldig Kaiferin „zeucht 
die ManngEleider ab, da fteht 
fie wie eine Frau,” mag 
natürlich nur unter der Vor: 
ausfegung möglich ift, daß 
fie die Schaube anhatte, dag 
lange mantelartige Rleidungg- 
ftück der älteren Leute. Im 
Abfalon fteht David auf und 
tut fein fchrwarg Eleid ab. m R 

Hugfchabler 1556 taufcht Govaert Find: Schäferin 

der König mit dem Einfiedler Gemälde im Herzogl. Mufeum in Braunfchweig 

die Kleider hinter der Szene, 

m September 1556 gibt Hand Sach8 wieder ein Koftümftück, mie die Grifeldiß e8 war: 
Der Kaifer im Bad. Der Kaifer zeucht Ketten und Schauben ab und Hut, fie geben ihm 
einen Badmantel um und er geht ab. Der Engel, der mit dem Kaifer vermwechfelt wird, 
„Eömbt im badtlach wie der Eayfer abgangen ift, fie legen dem Engel ded Kayfers Ge 
wand undt gefehmuc an." Dann taufcht der Kaifer feinen Anzug mit einem Einfiedler 
auf offener Szene. Wie Grifeldis wird auch der verlorene Sohn auf offener Szene in 
befiere Kleider gehüllt. Es ift nicht zu bezweifeln, daß die Zufchauer diefe Effekte fehr 
liebten, mag fchon Daraus hervorgeht, daß die Dramatiker der folgenden Zeit gern Ge 
brauch davon gemacht haben. In des englifchen Sefuiten Zofeph Simon Zeno ver- 
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taufcht der Kaifer feine Kleider auf offener Bühne, um nicht erkannt zu werden. Sn 
demfelben Stück wird Bafiliscus ebenfall8 auf offener Bühne entkleidet. In dem Hra- 
torium Emilios de Cavalieri Seele und Leib, dag 1600 in Nom aufgeführt tourde, 
ordnet der Dichter an, daß die Welt (il Mondo, alfo ein Mann) und das menfchliche 
Leben bunt und reich gekleidet fein follen, dann merden fie ihrer Hüllen entblößt und 
erfcheinen armfelig und elend, fchließlich gar mie Totengerippe, Die deutfchen Drama- 
tifer vom Ende des 16. Jahrhunderts find mit allen Koftimeffeten wohl vertraut. 
Herzog Heinrich Julius von Braunfchteig meiß die Eomifche Wirkung feines Wincen- 
tins Ladislaus (der die Gefchichte Münchhaufens dramatifiert) durch die Häufung des 
Garderobemechfelg, den er ihm auferlegt, mohl zu fleigern und Ayrer handhabt den 
Kleiderwechfel mit der Häufigkeit eines Hand Sachs. in der Tragedia von Kaifer 
Hfto III. fterben und end taufchen Papft und Gegenpapft mehrmals die Kleider. Ein- 
mal wird der eine von ihnen ausgezogen biff auf Hofen und Wang, erfcheint dann in 
einem zerriffen Talar und legt am Ende die papftlichen Kleider twieder an, markiert alfo 
dem Zufchauer die Peripetieen feines Schickfals in fortwährendem Wechfel des Koftums. 
In der Komedia von der fchönen Siden geht Engebrecht, der junge Fürft, übel zerriffen 
ein, e8 werden ihm fürfliche Kleider gebracht und angelegt. Siden trägt über ihre 
fchöne Kleider eine fchlechte Schauben. Im Faftnachtsfpiel von Andreugo erfcheint der 
Zitelheld hat nackete Bein und ein fchönes Hemm über die anderen Kleider gezogen. Er 
will aufs Priver und fallt dabei in die Grube, Er muß in derfelben ein andered Hemd 
anlegen „er Eompt herauff und hat das hembd unten herum gewaltig befchiffen," ordnet 
der Dichter an, der wohl gewußt haben wird, mas er feinen Zufchauern bieten durfte. 
Das find Späße, die ebenfo auf der Kleidung beruhen, wie der in bdiefem Fahrhundert 
Dramatifch oft vertwertete Kampf um die Hofen. In einem Poffenfpiel, da8 1549 in 
Drüffel aufgeführt wurde, ift die Bruch CEurge Schenkelhofe) des Liebhaber der Knoten: 
punft der Handlung. Der Ehemann ermifcht die des Liebhabers, dann bringen fie die 
Frauen in ihren Befiß und pußen fich damit, daß fie den Erummen Laß auf der Stirn 
tragen. In feinem Faftnachtsfpiel Der böf Nauc, hat Hang Sach 1551 denfelben 
Vorwurf behandelt, von dem Streit zmwifchen Mann und Frau, bei dem die Frau dem 
Ehemann die Brucd, abgeminnt. 

Die Bühne des 16. Jahrhunderts hat in dem Verwechfelungsftück den Typus eines 
Stückes gefchaffen, dag überhaupt und ausfchlieglich auf Eoftümlicher Grundlage beruht. 
Alle feine WVorausfeßungen gehen von vertaufchten und verwechfelten Kleidern aus. 
Stalien hat diefe Art von Komödie hervorgebracht, die fpäter in England befonderg be- 
liebt geworden ift. Schon die berühmte Calandria de8 Kardinal Bibbiena ift ein folches 
Verkleidungs- und Verwechfelungsftück, in dem ein Zwillingsgefchtwifterpaar von Bruder 
und Schtvefter die Kleider taufcht, was ein Kreugfeuer verkehrter Liebfchaften zur Folge 
hat. Diefesg Motiv ift begierig aufgegriffen und in italienifchen Luftfpielen des 16. Jahr: 
hundert bis zum Überdruß auggebeutet worden. Die Situationen, in denen junge Männer 
als Mädchen und Mädchen als Jünglinge auftreten, find zahllog. Die Jntrige wird manch- 
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mal dadurd) fo verfvorren, daß der Zufchauer fchließlich nicht mehr aus noch ein weiß 
und Leone de Sommi den Nat gibt, Farbe und Schnitt der Koftüme fo verfchieden tie 
möglich zu geftalten, damit man imftande fei, die Perfonen auseinanderhalten zu können, 
Auf der englifchen Bühne fand diefe Mode eifrige Nachahmung. Kyd8 jeronimo, 1588 
aufgeführt, ift ein folches DVerkleidungsftück, deffen Sintrige fich innerhalb vermechfelter 
und vertaufchter Kleider abfpielt. Daß auch Shafefpeare diefes Motiv gern benugte ift 
bekannt, Was She wollt, die beiden Ehdelleute von Verona, der Kaufmann von 
Venedig und andere ruhen in der Entwicklung ihrer Fabel großenteils auf Verkleidungen 
von Mädchen in Männer. Noch lange nach ihm blieb dag Motiv der Drehpunft fo 
mancher Komödie. Thomas Middleton, Heytwood, Henry Glapthorne haben noc) Jahr: 
zehnte nach Shakefpeare damit gefpielt. John Fletcher in Love’s cure or the martial 
maid, 1622, hat in den Mittelpunkt feines Stücks ein Paar geftellt, von dem der junge 
Mann ald Mädchen und dag Mädchen ald Mann erzogen wurde. Wenn ung dies einft 
fo beliebte Motiv heute unmahrfcheinlich und öde erfcheinen will, und auf der Bühne 
feine Wirkung fet8 ganz verfehlt, fo dürfen wir nicht vergeffen, daB damals aucd) in 
Srauenrollen nur Männer auf der Bühne ftanden, ein ald Mann verkleideter Mann diefe 
Nolle in Erfcheinung und Auftreten alfo jedenfalls viel natürlicher und täufchender fpielen 
fonnte, al8 e8 heute felbft der Fegagierteften Schaufpielerin in Hofenrollen möglich fein 
wird. Bon bdeutfchen Dramatikern hat erft Ayrer von dem Verfleitungsmotiv ausgiebigen 
Gebrauch gemacht. Bei Hans Sachs finden fic) Faum Spuren, nur in feiner Tragedia 
Der Fortunatus mit dem Wunfchfäcel von 1553 hat der Nürnberger Anläufe dazu ge: 
nommen, indem er Yndolofia bei jedem Auftreten anters Eleidet: ald Fumelenhändler, 
türfifch, als Arzt mit einer großen Nafen. Ayrer hat das Motiv meidlic, ausgenußt, 
vielleicht auf Grund feiner Bekanntfchaft mit englifchen Stücken, die e8 fo fehr bevor: 
zugten. In feiner Tragedia von dem griechifchen Keyfer treten Pelimperia, Malignug, 
Lorens, Balthafar, der Marfchalk alle ald andere Perfonen des Stückes verkleidet auf, 
und befonders hat Ayrer gerade wie die englifchen Dramatiker auch die Verkleidung von 
Männern in Frauen zur Führung der Handlung gebraucht. In der Tragedia von Kaifer 
Htto III. Eommt Ambrofius in Weiberkleidern, in der Komedia von Hug Dietrid) tritt 
der Held in Frauenkleidern auf, in Valentin und Urfo geht Pacollet ein in fchönen 
MWeiberkleidern und fpricht: „jet will ich in dag Läger gan wol zu dem Zauberer An: 
droman und will ihn in der Weiberkleid bringen zu unmenfchlicher Gailheit." Im ge 
freuen Namo, dem König von Zypern, der fchönen Phönicia, der fchönen Sidea fpielen 
Männer in Frauenkleidern Hauptrollen. Bis in dag 18. Jahrhundert hinein ift dag 
Motiv auf der Bühne beliebt geblieben und hat fich erft im 19. Jahrhundert fo gut 
fie ganz verloren, höchftens daß e8 hier und da noch zu derbfomifchen Späßen be 
nußt wird. 

An eigenen Koftümtppen hat die Bühne des 16. ZahrhundertS gefchaffen den Prolog- 
fprecher, das türfifche und das Hirtenfoftüm. Die Dramatiker de 16. Jahrhunderts 
haben auf den Prolog nicht gern verzichtet, fie waren wohl nicht ficher, ohne einen folchen 
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ihre poetifchen AUbfichten mit genügender DeutlichFeit zum Ausdruck bringen zu Eönnen. 
Selbft ein Shafefpeare hat ihn zu Erklärungen mehr al8 einmal herangezogen. Big 
dahin fcheint der Prologfprecher ein Poffenreißer gemwefen zu fein, das geht menigfteng 
aus den Debs Naberfchen Handfchriften hervor, die verordnen, der praecursor folle 
nicht mit Larve und Noßbart oder mit Schweingblafen auftreten, fondern ehrbar angetan 
mit einem Zepter. Nun erfcheinen fie auf der deutfchen Bühne in der Schaube, dem 
teiten ftattlichen Mantel bejahrter Leute, hie und da auch in Heroldsröcen, Mäntel 
ohne Armel, die aus zwei Stücken vierecfigen Stoffes beftehen, der auf den Schultern 
zufammengeneflelt wird und hinten und vorn ein Wappen trägt. Srifchlin verlangt 1585 
für die Aufführung des Julius Nedivivus fünf Heroldsröcklein für die fünf Knaben fo 
die argumenta actuum rezitieren werden. Sie follen dag mwürttembergifche Wappen auf 
der Bruft, dag pfalzgräfliche auf dem Rücken haben. Hand Sach$ in Stulticia mit jrem 
Hofgefind 1532 gibt an: der herolt in emer heroltsfhlaydung. Sin der Prozeffion die 
A. L. Seiß 1560 feinem Schaufpiel vom großen Abendmahl vorangehen läßt, Eommen: 
zum. erften die ziween Herold in einer Farb in Bekleidung mie fie fic) gebürt. Der Anzug 
war alfo völlig Eonventionell, Zn den Stücen von Jakob Ruof, dem Tellfpiel und dem 
Weingartenfpiel tragen die Herolde Phantafierüftungen mit Lömvenköpfen an Schultern 
und Ellenbogen, höchft merkwürdige Kopfbedeckungen und Schurge mit Schluppen oder 
Troddeln. Alle haben ein Zepter in der Hand, ein Heroldsfnabe hat den Wappenmantel, 
den auch Frifcehlin für fie fordert. Ayrer gibt feinem Chrenhold einmal einen roten 
famtenen Chormantel. Bielleicht ift das wieder eine Neminifzenz an englifche Gebräuche, 
da der Prologfprecher in England einen langen Mantel von fchwarzem Samt zu fragen 
pflegte, von dem oft unter anderen im Hamlet die Nede ift, mo der Prolog in dem 
Stüc, das vor dem König gefpielt werden fol, in diefem Kleidungsftück auftritt. Ben 
SJonfon läßt Eynthia’8 revels 1601 mit einem Vorfpiel beginnen, in dem die Knaben, 
die fich zu fpielen anfchicken, um den Mantel des Prologs ftreiten. Auch aus Heytwoode 
Luftfpiel der vier Londoner Lehrjungen erhellt diefer Gebrauch. Seltener fritt der Prolog 
in Nüftung auf, fo in Shafefpeares Troilus und Creffida 1602, in Ben Sonfons 
Poetafter, mo diefe Ausrüftung damit erklärt wird, daß der Prolog gerüftet ift, um den 
Berfaffer gegen die Angriffe feiner Gegner zu verteidigen. Sn o Burnelld Fagartha 
wird der Prolog von einer Amazone gefprochen. 

Auf die türkifche Tracht wurde die Aufmerkfamkeit der Abendländer mit großem Nach: 
druck durch die Türken felbft Hingelenkt, die feit dem Fall Konftantinopels eine dauernde 
Bedrohung des chriftlichen Europas bildeten. Abbildungen türkifcher Koftüme find denn 
auch die früheften Bilder ausländifcher Trachten, mit denen das Publikum. durch den 
Buchhandel bekannt geworden ift. Sie erfchienen gezeichnet von Erhard Neutvich in der 
Neifebefchreibung des Mainzer Domherrn von Breydenbach fchon 1486. Eine große 
Folge türfifcher Trachten enthielt die Neifebefchreibung des Nicolaus Nicolay 1567, die 
Mar Herrmann als Vorlage aller Abbildungen orientalifcher Roftüme in den Trachten: 
büchern de8 16. Zahrhunderts nachgemiefen hat. Der lange türkifche Armeltock bildete 
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damals aud) einen flarken Kontraft zu der in Europa üblichen Männerkleidung, dem 
Wang, und reizte dadurch) mahrfcheinlich das Sintereffe. Heute erkennen wir in ihm den 
Ahnen unferes jegigen Herrenrockes. Er wird alg ungarifcher und polnifcher, im 17. Jahr: 





Rembrandt: Flora, 1634. Gemälde in der Eremitage in St. Petersburg 


hundert als perfifcher Nock häufig ermähnt und Fam als folcher natürlich auch auf die 
Bühne. Schon Hang Sachs ließ im Fortunatus den Andolofia, im Wilhelm von Ofter- 
reich 1555 den Heidenkünig Oraneas türkifch gekleidet auftreten. Der Vincentius Ladig- 
laus des Herzog Heinrich Julius von Braunfchweig hat 1594 einen ungerifchen Nock 
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an. Ayrer läßt in Valentino und Urfo den Propofitus in lauter türkifchen Kleidern 
erfcheinen. Zufammen mit dem ZTurban bildet der lange Nock der von verfchiedener 
Fänge fein ann, manchmal nur bi8 an die Knie, oft aber Eaftanartig bis auf die Erde 
reicht, dann den Typus der tückifchen Tracht, die zufammen mit der antiken die Bühne 
bis tief in dag 18. Jahrhundert hinein augsfchlieplic beherrfcht hat. in Henslomes 
Sinventaren erfcheinen türkifche und manchmal Sanitfcharenkleider. 1636 fchreibt George 
Evelyn an feinen Vater aus Oxford, daß einige Schüler vor dem König und dem Hofe 
ein Stüd von William Carttoright, Der Eönigliche Sklave, in perfifchem Koftüm auf: 
geführt haben. Laurent Mahelot, Mafchinift am Theater des Hotel de Bourgogne um 
1617-35 bemerft bei der Sinfzenierung des Elitophon: Wenn man will, kann man den 
Türken Zurbane geben. 1651 ließen die Varifer Sefuiten von ihren Schülern eine 
Tragödie Saul in Kleidern a la Levantine fpielen, Auf dem Frontifpiz von Corneilleg 
Polyeucte erfchienen der Titelheld und fein Freund Nearc) in Kleidern, daß man fie eher 
für Mogeomiter als für Orientalen halten follte. Ebenfo auf dem von Boße radierten 
Titel zu Desmareß’ Arianne von 1639. Eine 1655 von Ufing radierte Darftellung 
einer Aufführung von Gryphius Katharina von Georgien, die wohl am Hofe in Liegniß 
ftattfand, zeigt alle Männer in diefem Koftüm, dem langen, vorn gefchloffenen Nock mit 
Turban und Velsmantel. E8 war das tnpifche Bühnenkoftüm geworden für alle Stücke, 
die im fernen Ofen fpielten, gleichviel in welchem Zeitalter. Zn Molieres nventar 
erfcheint e8, DBrizart trägt e8 ald Narbas in Voltaire Merope, die Pompadour tritt 
als Herminia im Tanered im orientalifchen Koftüm auf, in Dolman von Eirfchrotem 
Atlas mit Hermelin befeßt, dazu eine Schleppe von blauem Atlas mit Gold bedruckt. 

Ar der Kunft diefer Zeit begegnet man dem türfifchen Koftüm der Bühne nicht felten. 
Srei ftilifiert, fo mie man «8 mohl am Hofe des Herzog Karl II. von Lothringen in 
Nancy bei Aufführungen tragen mochte, zeigen e8 3.8. die Blätter Bellanges: die 
Könige aus dem Morgenland darftelend. In Nembrandts David vor Saul (Frank 
furt am Main, Städel) trägt Saul den perfifchen Roc mir Turban auf dem Kopfe, 
Noch charakteriftifcher ift der Schnitt zu erfennen auf Salomon de Koninds Krofug im 
Kaiter Sriedrih Mufeum. Hier hat der König den verfchnürten perfifchen Roc an und 
dazu einen Turban mit Reiherfiug. Rembrandt hat dem Türfenkoftüm der Bühne große 
malerifche Reize abgemonnen und e8 oft genug twiedergegeben, Ahasver, Hamann in 
Ungnade, Saul tragen bie Niefenturbane, die damals andeuteten, daß ein Stück oder 
ein Vorwurf dem Orient angehöre. Diefe drei Gemälde der Spätzeit des Meifters, alle 
find um 1665 entftanden, verraten eine Beeinfluffung durch die Bühne. Belagquez’s 
Pernia im Prado ftellt Diefen Hofnarren ebenfal8 im langen perfifchen Noc der Komö- 
dianten vor. 

Das Schäferkoftüm verdankt feine Entftehung der paftoralen Dichtung. Der Amadis 
ift die lette literarifche Leiftung des mittelalterlichen Geiftes. Sin ihm treffen fich wie in 
einem Brennpunkt alle Strahlen, die dag Nittertum in Heldentum, Seelengröße, Damen: 
Eule verfandt hatte. Der Amadis und die mit ihm im Zufammenhang fehenden Nitter- 
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tomane waren die Lieblingglektüre der vornehmen Welt im 16. Jahrhundert. m Gegen: 
faß zu diefem ritterlich Eriegerifchen Fdeal, dag immer epifch und tragifch geftimme if, 
ftellt fich der Schäferroman auf die Jöplle ein, auf dag Liebliche, Zarte, Sinnige, Gefühl, 
volle. Wie fehr die Paftorale im Sinne der Zeit war, bemweift fehon das beinahe gleich: 
geitige Auftauchen der berühmteften Dichtungen diefes Genres. Tafjos Aminta erfchien 
1581, Philipp Sidney Arcadia und Guarinis Paftor Fido 1590, beide in ihrer Art 
epochemachend und ein gan- 
je8 Heer von Nachahmungen 
heraufbefchmwörend, Die Erft- 
aufführung des Paftor Fido 
fand 1596 in Crema, die 
zweite 1598 in Mantua ftatt. 
Honore VUrfes Aftraa hat 
in Srankreich die Herrfchaft 
der paftoralen Gattung auf 
lange Jahrzehnte hinaus feft 
begründet. Urfes GSeladon 
hat fich mit Sidneys Pamela 
‚in die Sympathien der ele- 
ganten Welt geteilt. m 
Straßburgmurdefchon 1576 
Georg Calaminus’ Mefiiag 
in der Krippe nach Art eins 
NHirtenfpiel8 und in Hirten: 
trachten aufgeführt. Das 
gange&enre wurdein Deutfch: 
land ebenfo zur Modefache 
tie im Ausland. Die Hirten- 
ftücke hielten fich big zum ee 
Ende de8 18. Jahrhunderts van Dyd: Lord Philipp Wharton ale Schäfer. 1632 

auf unferer Bühne, noch Gemälde in der Eremitage in St. Petersburg 
Gottfched fchrieb Paftoralen, 

Unmahr wie der inhalt diefer Dichtungen war dag Koftüm, in Dem. fie auf der Bühne 
erfchienen. Wir hörten fchon, daß Serlio von Aufführungen in Urbino berichtet, bei 
denen die Hirten in Goldftoff und Seide auftraten. Aus den Dialogen Leoneg de Sommi 
geht hervor, welche Rolle die Schäferftücke fpielten, denn, er verbreitet fich ausführlich 
über die Koftümierung, die er fo verfchieden wie möglich und von heller Seide will. Er 
macht fhon Trikot zue Bedingung und erlaubt fogar, wenn der Schaufpieler jung und 
hübfch ift, daß er mit bloßen Armen und Beinen auftreten darf, Die Lockenperücken 
folfen mit Lorbeerkrängen gekrönt fein, und eben diefe oder größere Sorgfalt will er natür- 
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lich auf die Toilette der Nymphen verwandt mwiffen, bei denen auf Eoftbare Mäntel und 
gefchmacvole Srifuren mit Blumengirlanden und flatternden Schleiern der größte Wert 
gelegt wird. „Diejenigen, welche Hirten auf dem Theater vorftellen”, fchreibt Honore 
d’Urfe in feiner Aftrda 1618 „tragen durchaus nicht die Kleider von grobem Stoff, Die 
Holsfchuhe oder fchlecht gefchnittenen Anzüge, wie die Bauern auf dem Dorfe fie wirflic) 
tragen, im Gegenteil, fie halten einen vergoldeten oder gemalten Stab, ihre Röcke find 
von Taffet, ihre Tafchen hübfch geformt und oft genug von Gold- oder Silberftoff.” 
MWie einfach aber auch Hirtenkoftüme herzuftellen waren, zeigt die Nadierung von Pietro 
Dertelli aus dem Jahr 1594. Die Hirten tragen ihren gewöhnlichen Anzug mit Bein: 
Eleidern und GStiefeln, nur über dem Wang ein Fell und auf dem Kopf Lorbeerkränge. 
Die fpanifchen Schäferftücke fcheinen weniger prächtig ausgeftattet worden zu fein, wenigfteng 
fagt Aguftin de Nojag über die Fortbildung der Komödie nach Lope de Nueda: Man 
ftellte Schäferfpiele dar ohne Gold und Seide und ohne weiteren Apparat als ein Hirten: 
Eleid, eine Laufe, eine Gitarre und einen Bart von Pelz. Alonfo Lopez Pinziano fieht in 
Madrid 1596 einen Schaufpieler, der in Hirtentracht hinter dem Vorhang hervorfchaut 
und dag gibt ihm Veranlaffung, fic) über die unpaffende Kleidung degsfelben, den mit 
goldenen Streifen befetsten Schafpels, den großen Kragen und die fteife Halskraufe, die 
ein Pfund Stärke enthalte, in Bemerkungen zu ergehen. Henslome befaß tweiße Hirten- 
Heider, ohne daß mir erfahren, aus welchem Stoffe fie gefertigt waren. Wie fchon die 
Ermähnung der fleifgeftärkten Rraufe nahelegt, war das Koftüm von der Zeittracht nur 
twenig verfchieden. So zeigen e8 auch die idealifierten Schäfer, die van Dyek in diefen 
Rollen gemalt hat: Eord Philipp Wharton 1632 in feidener Jacke und feidenem Mantel, 
der Herzog von Richmond als Paris im weiten weißen Hemd. Nembrandt hat in der 
jungen Frau (Eremitage) eine Schäferin gemalt mit Kranz im Haar und blumenummun- 
denem Hirtenftab. Theaterfchäfer find ferner Euyps Damon und Phylis, Govaert 
Find Schäferin mit ihrem Blumenhut (Braunfchweig und Loupre) und am bühnen- 
gerechteften Hendrik Ports Porträt des Zooft van Wondel im Nije Mufeum zu Amfter- 
dam. Er trägt das richtige Theaterfoftüm mit dem gegürteten hemdartigen Noc, Kranz 
und Stab. 

Das 16. Jahrhundert veranftaltete feine Aufführungen bei Tage, wie e8 auch im 
Mittelalter der Fall gemwefen war. Die Londoner Theater waren oben offen, erft 1630 
fpielte man im Nedbull Theater bei Ficht. In Paris fpielte man im Hotel de Bourgogne 
noch 1635 bei Tageslicht, denn die Polizei verlangte, daß das Haus im Winter um 
2/35 Uhr gefchloffen werde. Die Dekoration blieb diegfeits der Alpen bis tief in dag 
17. Jahrhundert hinein die von den Franzofen fogenannte Simultanbühne, die alle Schau- 
pläße, die im Stücke vorfommen, nebeneinander und auf einmal zeigt. In Stalien fommt 
um diefe Zeit die moderne perfpektivifche Dekoration auf, deren Erfindung DBafari nach 
Nom in die Zeit Leo X. verfegt und Perussi und Bramante zufchreibt. Zum erftenmal 
erwähnt wird fie von Bernardino Progperi in feiner Befchreibung der Dekorationen Pelle 
grinos da Udine zu Ariofts Caffaria, Die 1508 in Szene ging. Nach Eduard Flechfig 


256 


ift die neuartige auf optifche Taufchung angelegte Deforation, die dag Eünftliche Eicht kaum 
entbehren Eannn, aber erft feit 1540 in Stalien zu allgemeiner Bedeutung gelangt. Die 
Alpen überfchritten hat fie erft im folgenden Jahrhundert, In Paris befag man unter 
Heinrich III. fchon zwei ftehende TIheatergebäude, dag Petit Bourbon und dag Hotel de 
Bourgogne. In London erbaute 1576 Burbage in Finsburn Fieldg das erfte ftehende 
Theater, 1595 zählte London fehon 4, 1600 bereit8 7 Theater. Das erfte ftehende 
Theatergebäude in Deutfchland ift wohl dag DOttoneum, dag der Landgraf Morik 
von Heffen in Kaffel errichtete. In Regensburg wurde 1612 ein großes Schaufpielhaug 
eingerichtet. Das erfte wirkliche Theater Spaniens ift die von Philipp IV. im Schloffe 
von Buenrefiro 1620 aufgeführte Bühne, 

An dem Umzug aller Mitwirkenden vor Beginn des Schaufpiels, der Monftre, den 
wir von der Mpfterienbühne Eennen, hat man noch lange feftgehalten. Aus Ferrara be- 
richtet Mencaro, daß die im Eunuchus mitfpielenden 133 Perfonen zuerft einen Aufzug 
veranftalteten, um die Koftüme vorzuführen. Aus dem verlorenem Sohn von 5. Salat 
geht hervor, daß die Darfteller fich) 1537 in einem geordneten Zug nad) dem Schauplas 
begaben. In A. Seit Schaufpiel vom Großen Abendmahl 1560 wird die Ordnung 
beftimmt, in der die Spieler fi) nach dem Schauplaß hin und nad) vollbrachter Auf: 
führung mieder fortbegeben. Der Schwabe Simeon Rothe ordnet in feiner Komödie von 
dem Propheten Jona Augsburg um 1580 eine Prozeffion der Mitfpieler an: „darinnen 
mögen gehen jung und alt, Knaben und Mägdlein, barhaupt und mit Säcken behüller, 
Afchen auff ihre Köpff firauent." In Lüneburg hielt die Schuljugend zu Faflnacht 1543 
theatralifche Umzüge, teilweis fogar zu Pferde. Von folchen erzählt auch Martin Grunemweg 
in feinen Sugenderinnerungen. Aug denfelben Gründen wie der Herzog von Ferrara vor 
der Aufführung feine Schaufpieler aufziehen ließ, namlich) um ihre Koftüme zu zeigen, 
legt auch der Breslauer Schufter, Adam Pufchmann, hundert Fahre fpäter großen Wert 
auf den Aufzug der Eoftümierten Spieler. „Er hält ihn für fo wichtig und felbftverftänd- 
lich," fagt P. Exrpeditug Schmidt, „daß er in den, feinem Patriarchenftücke angehängten 
dramaturgifchen Notizen ausdrückliche Anmweifung gibt, daß, im Falle mehrere Rollen von 
einer Verfon gefpielt werden, dennoch die Koftüme aller Rollen nötigenfalls von Nicht- 
fpielern getragen in den Aufzug vertreten fein müffen.” In England war e8 nocd) im 
Beginn der Regierungszeit der Königin Elifaberh üblich, daß die in einem Stücke auftre- 
tenden Schaufpieler vor dem Beginne der Vorftelung in ihren Koftümen über die Bühne 
zogen. In den Alleyn Papers findet fich ein fatirifches Gedicht eines Unbekannten, der 
über die Schaufpieler fpottet, die mit ihrem Bündel auf dem Nücken durd) die ftaunen- 
den Straßen ziehen, mit glängender Seide bekleidet. In folchem Aufzug mit Pauken und 
Trompeten pflegten die englifchen Wandertruppen im 16. und 17. Jahrhundert ihren Ein- 
zug in den deutfchen Städten zu halten, Die fie befuchten. Noch im 17. und 18. Jahr: 
hundert hören wir manchmal von den Einzügen wandernder Truppen, die, aus der Not 
eine Tugend machend, ihre Koftüme gleich zu einer Neklamefchau benußten. Auch Eervan- 
te8 laßt Don Duijote einmal eine derartige Begegnung haben. 
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Siebentes Kapitel 
Das Koftüm der Eomifhen Bühne 


Sg Mittelalter harte feine Paffionsfpiele und Myfterien mit Spaßmachern angefüllt, 
e8 hatte in Voffen und Faftnachtsfpielen Narren auftreten laffen; die Eomifche 
Bühne alß eine ftändige Einrichtung des Theaters ift erft dem 16. Sahrhundert zu ver- 
danken. Sie ift eine Schöpfung des Schaufpielerftandes und in ihrer erfien und urfprüng- 
lichen Form eine Blüte fchaufpielerifcher Kunft und Technik, Sie flellt dem Drama als 





Er ZELLE wi 2 a RS I eh FE 


Stesfen der „Narrentreppe” auf der Trausnig in Landshut. Gemalt um 1576 
Srühefte Darftellung der Commedia dell’ Arte 
Nach den Aquarellen von Mar Hailer im Bayr. Nationalmufeum in München 


gefchloffenem Kunftwerk die freie Schöpfung einer Laune gegenüber, die vom Augen: 
blick eingegeben ift. Sie beruht nicht auf dichterifcher Snfpiration und ausgefeilter 
Arbeit, fondern auf perfönlichem Wis und Geiftesgegentwart de8 Spielenden. Sie ent 
ftand in Stalien, der Heimat geiftiger Negfamkeit und einer Schlagfertigfeit, die der 
redegewandten Zunge ebenfoviel zu verdanken hat twie einer voll und fehon Flingen- 
den Sprache, Die eher ausgebildet war als die der anderen Volfer Europas. Die erfte 
Truppe, von der wir Bericht haben, ift die Gefelfchaft der Nozzi in Siena, die ihre 
DVorftellungen 1497 begann und mit bäuerlichen Dialogen, die fie ohne Koftum fpielte, 
großen Erfolg hatte. Im Laufe des 16. Sahrhunderts bilder fich die improßifierte 
Komödie, die Commedia dell’ Arte, in Stalien zu einem Genre von feftumfchriebener 
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Eigenart aus, Sie bedient fich, wie die Attellane der Römer, feftftehender Charaktere, 
die im Laufe der Jahre zwar ihren Namen gemechfelt haben, aber nicht die Eigenfchaften, 
aus denen bie Perfonlichkeiten hervorgerwachfen find. Eiferfucht und Spott, wie fie unter 
Rivalen üblich. zu fein pflegen, lofalifierten auf den Venezianer, den Bolognefen, den Berga- 
masken, den Neapolitaner Befonderheis 
ten, die den Nachbarn Anlaß zum Lachen 
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Sresfen der „Narrentreppe“ Stegfen der „Narrentreppe” 


gaben. Damit ftanden die Haupttypen feft, und feit Nuszante in den Dialog der Stücke 
den Dialekt der einzelnen Landfchaften Staliens eingeführt hatte, was etwa um 1530 ge 
fchehen zu fein fcheint, dürfen wir auch annehmen, daß das Koftüm zum feftfiehenden 
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Stesfen der „Narrentreppe” 


wurde. E8 gehört ebenfo zur notwendigen Charafteriftif wie die Sprache. Auf dag Gro- 
tesfe zugefpist wie die Charaktere erfcheint auch die Tracht, in der fie auf der Bühne 
auftraten, alles landesüblich, aber alles etwas übertrieben. So wird die Typifierung 
tvefentlich zu einer Frage des Koflüms. „Das Koftüm der urfprünglichen Bühnen”, fagt 
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Edelestand du Meril mit Recht, „ift nur ein Außeres Zeichen, um fofort ohne Erklärung 
erkennen zu Eönnen, e8 ift ein wirklicher Ausdruck, eine logifche Konfequenz des Charakters, 
mit dem e8 verfchmilzt und e8 vervollftändigt.” 

Die Typen der Commedia dell’ Arte find ausfchlieglih Männer, Seit ungefähr 
1560 treten ziwar neben ihnen Frauen 
auf, aber fie find nicht in feftftehende 
Schemata eingefügt. Sie ftellenzmifchen 
den Grotegfen die Anmut und die 
Grazie dar, und mie fie ihrer eigenen 
Natur überlaffen blieben, fo waren fie 
auch nicht dem Koftümgwang unteriwor- 
fen, der den Schaufpieler der improbi- 
fierten Komödie von dem der Kunft- 
dramen unterfchied. Die Schaufpie 
lerin der Commedia dell’ Arte ift ftetg 
in der Zeitmode aufgetreten. Das Ausg: 
: — _ 2 fehen des Schaufpielerg der italienifchen 
Fresken der „Narrentreppe” Stegreiffomödie aus der erften Zeit 
ihre8 Beftehens erfennen wir vielleicht 
in den beiden Figuren, mit denen Sranciabigio den Hintergrund feines Spofalizio in der 
Annunziata zu Florenz ausfüllte. Sie tragen lange Beinkleider, Kittel und Kragen in 
geteilten Sarben. m den nächften Jahrzehnten ftabilifiert fich dag Koftüm für jede 
Rolle. Die wichtigfte ift der Pantalone. 
Er ift bis in dag Jahr 1565 zurück 
zuberfolgen, wo er in Nom das erftemal 
erwähnt wird, Er ift der Typ des 
alten VBenezianers, ein verzerrter Magni- 
fico. Er trug die langen, eng anliegen: 
den DBeinkleider, die den Venezianern um 
1582 den Spisnamen Pantaloni ein- 
getragen hatten und unferem heutigen 
KHerrenbeinkleid den Namen gaben. Sie 
tvaren anfänglich) leuchtend rot, al8 aber 

Fresken der „Narrentreppe” die DVenezianer aus Zrauer über den 

Verluft von Negroponte die Farbe in 

Schwarz änderten, wechfelte auch der Pantalone in der Komödie und trug feine Hofen 
fortan fchmwarz. Dann wählte er ein rotes Wang und rotes Käppchen und einen leichten 
fliegenden fchmwarzen Armelmantel, die Zimarra, ein Kleidungsftüc, das die Kaufleute 
Venedigs in ihren Gefchäften anzulegen pflegten. Die Schuhe waren gelb, die Maske 
lief am Kinn in einen fpigen Bart aus. So trat Hrlando de Laffo in der erften 
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beftimmt nachmweisbaren Aufführung einer Commedia dell’ Arte auf, von der toir Kunde 
haben. Sie fand 1568 am bayrifchen Hofe flatt, und der berühmte Komponift erfchien 
dabei al Pantalone de Bifognofi in Kamifol und Hofen von rotem Atlas mit einem 
langen fchmwarzgen Mantel. So fieht man den Pantalone auch auf den Fresken der 





Stesfen der „Narrenfreppe” 


berühmten Narrentreppe in der Trausnig in Landshut, die nach Karl Trautmann etwa 
um 1576 ausgeführt worden fein dürften. Bei diefem Koftüm ift e8 geblieben. Go er- 
fcheint er bei Riccoboni im Anfang des 18. Fahrhunderts und noch bei Balentini im 
Beginn des 19. Sn den Zeichnungen des leßteren ift eine 
weiche fpanifche Kraufe dazugefommen. 

Neben den VWantalone tritt der Dottore, neben den Eomi- 
fchen alten venezianifchen Kaufmann der Fomifche Gelehrte 
aus Bologna, Er trägt Schwarz, wie die Gelehrten diefer. 
Stadt, und ift ausgezeichnet durch einen riefigen Hut. Als 
fomifcher Typ war ber Dottore fhon Montaigne um 1545 
bekannt. Auch diefes Koftüm ift durch die Jahrhunderte hin- 
durch gleichgeblieben und nur im Laufe der Zeit mit der 
Sallfröfe bereichert worden. Die Masfe des Dottore bedeckte ; 
nur Stirn und Wafe. Stesfen der „Narrentreppe” 

AS dritter Typ erfcheint der Capitano, der Bramarbas und 
Maulheld, im Stalien des 16. und 17. Jahrhunderts, dag unter fpanifcher Herrfchaft und 
fpanifchen Anfprüchen fchwer zu leiden hatte, immer ein Spanier. Als Capitan Fracafla, 
Cocodrillo, Spavento, Matamorog, Malagamba, Spezzamonti ift er der unfterbliche Typus 
des miles gloriosus, eine Nache des roehrlofen gedrückten Landes an feinem Unterjocher. Sran- 
cegco Andreini, geb. 1548, war bei der Truppe Flaminiog della Scala, den Gelofi, einer der 
erften Capitani. Bei den Comici Confidenti der Truppe des Zabricio de Fornarig Ereierte der 
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Direktor den Capitan Cocodrillo. Er trug die Tracht der Soldaten Karls V. und zeichnete fich 
befonder8 durch fein riefigeg Schwert oder einen Degen von ungewöhnlicher Fänge aus, 
Sin der erwähnten Aufführung am Münchener Hofe trat Maffimo Trojano in Farmefin- 
rotem Sammet mit breiten goldenen Streifen und einem mit Zobel verbramten Mantel 
auf. Jm 17. Jahrhundert nahm er die Solilla der Mode Philipps IV. an, die er big in 
dag 18. Jahrhundert hinein beibehielt. Diefen Liebling der italienifchen Komödie hat 
Shafefpeare 1598 in fein Euftfpiel Loves Labour Lost aufgenommen, twie er ging und 
fand, mit feinem greßen Säbel und feinem großen Mund. 

Zu dem Venezianer, dem Bolognefen und 
dem Spanier gefellt fich indem Bergamastfen 
der dummepfiffige Tolpel Zanne, Zanne ift 
die Form, zu der der venezianifche Dialekt 
den Namen Giovanni verunglimpft. Der 
Zanne erfcheint al8 Eomifcher Typus der 
italienifchen Volkspoffe fehon vor 1550, 
und zwar immer al8 Bauernlümmel. Dem 
entfpricht feine Tracht in den übertrieben 
weiten Dimenfionen, die fie feinen Klei- 
dungsftücken gibt. Auf den Fresken der 
Landshuter Varrentreppe trägt er Hofen von 
enormer Weite, aus denen der Hintere in 
auffallender Größe herauggearbeitet ift, dazu 
hat er ein weites und Eurzes Hemd, das 
kaum bis über die Taille herabreicht, eine 
Tafche und einen Eurzgen Säbel. Auffallend 
an feinem Koftüm ift ferner die Größe feines 
Schlapphutes, der zu einem wichtigen Be 
ftandteile der Nolle wurde. Sehr anfchau: 
lich Schildert Dietrich Graminaeug, der 1585 
in Düffeldorf der Hochzeit de8 Herzogs Johann Wilhelm von Jülich mit SJakobea von 
Baden beitvohnte, das Auftreten und Behaben eines Pantalone und eines Zanne: „Es 
find ermelten Nittern (in dem Turnier) ziwey in einem glid vorgezogen, einer in geftalt 
und EFleidung eines magnifici der Stadt Venedig fo auff einer WViolen fpielent heran- 
fommen ..... der andere war in gar bäurifcher Eleidung mit weiten fchiffhofen und 
einem feltzamen großen huth, denfelben er mit vilfeltiger enderung zu gebrauchen ge 
wißft auf Bergomafocken augsgerüft und hat eine Härck fo er auff baurifche art geführt.” 
Die Poffen und Narreteien, von denen er dann berichtet, fanden mit DVerwechfelung 
und vielfältiger Anderung feiner Kappen flatt, ein Spaß, der von nun an als ein 
Haunpttrick aller Iuftigen Perfonen erfcheint. 1613 fah Philipp Hainhofer in München 
zivei welfche Komödianten, von denen „der ain feinen weißen Filshuet wohl in dreiffigerley 
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Pantalone, Kadierung von Franco 
Venedig 1594 


weiß metamorphifiert”. Von dem Zanne der Commedia dell’ Arte erbte der deutfche 
Hansmwurft die Filgmüse zum Verändern. 1640 fchreibt Mofcherofch in feinen Gefichten: 
„Mein Name ift Philander, bin ein geborener Teutfcher, habe mich wie Hansmurfts 
Hut auf allerlei Weife noinden, drehen, drücken, ziehen, zerren, bügeln lafjen.” Auch die 
franzöfifche Komödie übernahm in ihr Garderobeinventar den weichen Hut des italienischen 
Zanne. Der Schaufpieler Tabarin ift in Frankreich durch die Gefchicklichfeit berühmt 
geworden, mit dem er fich diefer Kopfbedeckung für feine Tricks zu bedienen wußte. Der 
Zanne und fein Koftüm find wohl von allen Typen der Commedia dell’ Arte am 
fehnellften populär geworden. 1584 fehrieb Erzherzog Ferdinand von Tirol, der Mann 
der Philippine Welfer, eine fchöne Komödie: 
Spiegel des menfchlichen Lebens, in der a a 
italienifche Narren „Sani! auftreten. | \ 
Damals waren fie fehon fo befannt, daß 
Herzog Wilhelm von Bayern 1573 feinem 
Marfchall Anmeifung gegeben hatte: „die 
Komödianten follen zanikleider und fchon- 
bärt mitbringen”, und die Münchener 
Regierung 1583 vor Faftnacht gebot: 
„der zani Eleidungen darinnen bisher die 
maifte unzucht geübet und getrieben mwor- 
den, fich zu enthalten.” Wer den Mün- 
chener Safching in den legten Jahrzehnten 
des porigen Jahrhunderts mitgemacht hat, 
der hätte eine Erneuerung diefes Verbots 
der bäuerlichen ZTölpelmasfe zumal für 
norddeutfche Studenten für außerft zeit 
gemäß halten müffen. - == 
Neben diefen vier Haupttypenerzeugtedie Zanne. Radierung von Stanco. Benedig 1594 
italienifche Bühne im 16, Jahrhundert noch 
eine ganze Neihe anderer, die indeffen nur ein ephemeres Leben geführt haben und mit den 
Genannten vielfach in eines verfchmolgen. Dazu gehören Pedrolino, Piero, Pierrot, der 
feit 1547 auf dem Theater erfcheint, zuerft in einer Komödie des Criftoforo Caftelletti, 
eine dümmliche Bedientenrolle; dann der Meo Vataca, ein Römer, der in einem Anzug 
von fchwarzen Sammet mit einer Doppelceihe filberner Knöpfe gefpielt wurde. Als Kopfbe: 
deckung ein flacher Huf mit breiter Krempe, dazu langer Dolch. Flaminio Scala, der Direktor 
der Gelofi, der im legten Viertel deg Jahrhunderts großen Nuhm im Jn- und Auslande 
erntete, erfand die Charaktere des Zanobio, eines alten Bürgers von Piombino, den Bauern 
Cavicchio, den Burattino und Francatrippa. ES find die Typen, die Callot radiert hat. 
Francatrippa ift in feinen fehr weiten langen Hofen und ebenfolcher Jacke, feinem hol- 
zernen Schwert und dem langen fpigen Bart nur eine Abart des Zanne. Der Burattino 
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ift ähnlich gekleidet, mur ift fein ganzes Gewand manchmal mit Nefteln befät, und auf 
dem Bilde, dag Bertelli von ihm radiert hat, hängt ihm ein Fuchsichtwan; am Hut. Die 
Figur war weit bekannt. Sin Ben Sonfons Magfenfpiel the Vision of Delight von 
1617 tanzen 6 Burattini mit fech8 Pantalones. Flaminio Scala, der die Kanevag der 
von ihm erfundenen Stücde 1611 hat drucken laffen, verfaumt nie bei jedem derfelben, 
dag Koflüm anzugeben, in dem fie gefpielt werden follen. Eine Hauptrolle fällt dabei 
ftet8 dem Stocd zum Prügeln zu, dem 
bastone da bastonare. Fügen wir 
diefen ftehenden Typen ber italienifchen 
Volfsfomodie gleich noch den Floren- 
tiner Stenterello hinzu, der in einem 
Slickenkoftüm von alter Packleinewand 
auftrat und noch aufzutreten pflegt. 
Zu all diefen vorwiegend oberitalie- 
nifchen Typen tritt der Pulcinella, der, 
wie man glaubt, in Neapel am Ende 
des 16. Jahrhunderts entftand. Viel 
leicht nicht einmal neu zu entftehen 
brauchte, denn da er mit dem mimus 
albus der Römer nicht nur dag weiße 
Gewand, fondern auch die Strohfeule 
de8 Maccus der Atellana teilt, fo ift 
diefe Figur vielleicht nie ganz tot ge 
mefen, fondern hat ihre Eriftenz durd) 
die Jahrhunderte weiter gefriftet, 
ohne in den Fofug literarifcher Über: 
lieferung geraten zu fein. ©. B. Doni, 
der 1647 ftarb, fpricht einmal von 
dem Pulcinella, al ob er erft einige 
Pantalone. Florenz; 1619 Sabre alt fei. Das Koftüm ift dag 
Nadierung von Callot. (M. 627) weite des Zanne, mit hohem fpißen 
Hut; zur DVervollftändigung gehört 
ein dicker Bauch und ein Buckel. So wird er von Bertelli abgebildet, während Callot 
tweder Bauch noch Buckel Eennt. Der Pulcinelfafpieler Andrea Ciuccio wird von ©. 2. 
Pacichelli 1693 wegen der Komik gerühmt, die er durch Verwendung eines dicken Bauches 
hervorzubringen wußte. 1760 befchreibt ihn der bekannte Abbe Galiant in Hemd, Hofen 
und DBarett von weißer Leinewwand mit fchwarzer Larve. So fand ihn noch 1832 Noger 
de Beauvoir in weiten Pantalons und Zackert mit weißer Müge, aber ftatt der fchmwarzen 
Larve mit weiß gepudertem Geficht. Bilder aus dem Anfang des 19. Fahrhumderts ftellen 
Pulcinella auch mit der fpanifchen Fallkröfe dar und geben ihm eine Glocke an den Taillengurt. 
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Die beften Pulcinellen Staliens waren im 18. Jahrhundert Niccolo Piazzani, Barto- 
lommeo Cavalucci, Vittorio Bonacci und Franc. Barefez der eigentliche Dichter diefes 
Typus Francesco Cerlone aus Neapel, der feine beften Stücke für den Pulcinella ge: 
fehrieben hat. rn Deutfchland waren im 17. Jahrhundert Peter und Johann Hilverding, 
die in Wien, Berlin und anderen Orten auftraten, die beliebteften Vertreter diefes Typus. 
Übrigens haben die italienifchen Truppen fich nicht darauf befchränkt, ihre Mitglieder in 
feftftehenden Rollen diefer Typen auf- 
treten zu laffen, aus den Kanevas Fla- 
minio Scala erfahren wir, daß in 
feinen Stücken die fo beliebten Verklei- 
dungen ebenfalls eine große Rolle fpielen 
und Mädchen häufig ald Pagen auf: 
zutreten haben. Niccolo Barbieri be: 
hauptet in feiner Supplica von 1634 
fogar, daß die Vorgänger der Gelofi 
nicht nur Männer hätten ganz nackt 
auftreten laffen, unter dem Vorwand, 
als feien fie einem nächtlichen Brand 
entronnen, fondern auch Frauen in den 
allerleichteften Koftümen in verfäng- 
lichen Situationen auf die Bühne ge 
bracht hätten. Gio. Batt. Andreini, der 
Direktor der Fedeli, der im erften Viertel 
des 17. Jahrhunderts in Paris fpielte, 
brachte in feinem Stück la Centaura 
eine ganze Familie von Zentauren auf 
dag Theater, Wie man diefe Erfchei- 
nung möglich machen Eonnte, zeigt der i 
Entrwurf zu dem Gerüft eines Bühnen Ri 

zentauren in der Sammlung Fairfar . Banne. Florenz 1619 

Murray. Er wird dem Francesco da u esau ale (02) 

Georgio zugefchrieben, einem Mailänder 

Architekten, der 15o2 farb. Der bekannte reifende Kunftfammler und Händler Philipp 
Hainhofer fah 1613 beim Pfalzgraf Auguft in Neuburg einen Staliener, der eine Komöbie 
unter fortwährender Verkleidung ganz allein fpielte. 

Mit den genannten Ippen ift der Vorrat ftehender Charaktere der Commedia dell’ 
Arte erfchöpft, nur die Namen, unter denen diefe Typen aufzutreten pflegten, find un- 
endlich viel mannigfaltiger und fchiwankten, wie «8 fcheint, nach Luft und Laune der Schau: 
fpieler, der Direktoren oder der Städte, in denen fie fich aufhielten. So Eennt 5.8. Eallot, 
deffen Nadierungen italienifcher Komödianten um 1620 entflanden, nody Meftolino, 
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Gualzetto, Mezzetin, Scapin, Fritellino, Gian Fritello, Gian Farina, Traftullo u. a., die 
fich aber fämtlich vom Zanne, dem urfprünglichen Typus, gar nicht unterfcheiden. Sie 
tragen alle, wie er, übermweite Hofen und Blufen, großen weichen Hut und ein hölgerneg 
Schwert, dazu die Maske mit dem langen fpigen Bart. Callot hat außerdem noch den 
Covielo und den Pagquariello, die auch im Scenario von Porta Trapolaria figurieren, 
fehr grotesfe Erfcheinungen, die in der eigentümlichen Ausarbeitung de8 Schambeutels 
ftark, faft zu flark an gemiffe Typen 
der alten römifchen Poffe erinnern. 
Wenn man in Stalien fchon an 
den urfprünglichen Typen mobdelte, fie 
nach Iofalen Anfprüchen umformte 
oder der befonderen Begabung eines 
Schaufpieler8 anpaßte, fo war dag 
natürlich noch weit mehr der Fall 
auf fremden Boden. In diefer Be 
ziehung hat zumal Paris einen farken 
Einfluß auf die Umgeftaltung der 
Charaktere der Commedia dell’ Arte 
ausgeübt. Gelofi, Confidenti und an- 
dere italienifche Truppen find feit 1576 
nie mehr ganz aus Paris verfchwun- 
den, fie bildeten bald eine befondere 
Fönigliche Truppe und haben nad) Eur: 
zer Unterbrechung noch im 18. Jahr: 
hundert hier gefpielt. Für die Be 
deutung der einzelnen Nollen ift e8 
von Sntereffe zu erfahren, in welcher 
Meile ihre Sagen bemeffen mwaren. 
(nen nn nn 1762 empfing Arlequin einen ganzen 
Capitano. Florenz 1619 Anteil der Einnahme, Pantalone und 

Nabierung von Eallo. (I. 628) Scapin jeder drei Viertel Anteil, der 

Dottore nur einen halben. Die Fran: 

sofen haben den Typus des Zarıne, des bäurifchen Flegels, in die des wißig-Fomifchen Be: 
dienten verwandelt und fo aus dem groben Zölpel einen gefchmeidigen, getwandten 
Schwerendter gemacht. Mezzetin, Scapin, Brighella, Scaramouche find eigentlich fran- 
zöfifche Erfindungen. Bor allen Dingen aber ift e8, wie Otto Driefen nachgemiefen hat, 
der Harlefin. Der zum Typus der Commedia dell’ Arte gemwordene Arlecchino ift nie- 
mand anderes ald der altfrangöfifche Eomifche Teufel Herlekin, der fchon bei Adam de 
la Hale eine Role fpielt. Diefer Typ ift anfcheinend von einem italienifchen Schau: 
fpieler zwifchen ı571 und 1580 auf der Warifer Bühne eingebürgert worden. 1580 
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ift man in Paris fchon mit feiner Erfcheinung vertraut, während er in Sstalien 
nicht vor diefem Zeitpunkt nachweisbar ift. Der frühefte Darfteller des Harlekin ift 
Triftan Martinelli, der ihn fchon feit 1595 gefpielt hat, und zwar in einem 
Koftüm, dag im Altertum dem Centuculus gehörte. E8 beftand aus einem Trikot 
von grauer Farbe, dag mit zerfetten formlofen bunten Flicken über und über befeßt war. 
Sie waren wie zufällig über den Körper zerftreut, aber fo, daß dazmwifchen der Grundftoff 
immer fichtbar blieb. Einer von Martinellis nächften Nachfolgern, Domenico Locatelli, 
genannt Trivelin, der auf der Parifer Bühne zwifchen 1645 und 1660 den NHarlekin 
fpielte, hat diefes Koftüm dahin geändert, daß er die Slecke Stoff zufammenfchob und 
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Yus den Balli di Sfessania. Radierung von Callot. (M. 643) 


- dadurch den Grund verdeckte, die einzelnen bunten Lappen blieben aber noc) immer 
unregelmäßig in ihrer Große. Erft unter Domenico Biancoleli, der den KHarlekin 
um 1682 gefpielt hat, nahm das Koftüm die Geftalt an, die ihm geblieben ift, die 
Zufammenfeßung aus lauter gleichmäßig großen, in regelmäßiger Dreiecksform zufammen- 
gefügten Tuchftücen. Neben diefem bunten Slicfenfoftüm, das auf der Varifer italie- 
nifchen Bühne entftand, fcheint anfänglich noch ein anderes üblich gemwefen zu fein, das 
ungefähr gleichzeitig von Callot in feinen Nadierungen und von nigo ones in einer 
Koftümffisze zu einem englifchen Hofmaskenfeft dargeftellt wird. Bei beiden trägt Har: 
lefin die gewöhnliche Zannekleidung, die weiten langen KHofen, die facfartige Blufe und 
den großen weichen Hut. Louis Niccoboni, der 1727 eine Gefchichte der italienifchen 
Komödie fchrieb, fagt: „In Stalien nennt man den Arlecchino und den Scapin Zanni”, 
das feheint ung im Zufammenhang mit der Zannetracht diefer frühen Bilder dafür zu 
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fprechen, daß der Erfinder des Typus ihn wahrfcheinlich aus einer Mifchung italienifcher 
und franzöfifcher Elemente zu einem neuen zufammenfchmols. Der Arlecchino trug den 
Kopf gefchoren und eine fchmwarze Halbmasfe, So fieht man ihn auf allen alten Bildern, 
bei Niccobont und hundert Jahre fpäter bei Valentini, der ihm die fpanifche Fallkröfe gibt. 

Außer dem NHarlefin haben die italienifchen Komödianten der Parifer Bühne noch 
einige Typen aus dem Zanne entwickelt. So fhuf Niccolo Barbieri unter Ludwig XII. 
die Nolle des DBeltrame, deren Namen auf ihn überging. hr Koftüm beftand aus 
Roc und Kniehofen von grauem Tuch, einem ledernen Gürtel und einer weichen Kröfe, 
dazu trug er eine Halbmaste mit Hakennafe und Spisbart. Auf dem Srontifpiz feiner 
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Yus den Balli di Sfessania. Radierung von Callof. (M. 649) 





Supplica von 1634 hat er fich in diefem Koftüm abbilden laffen, e8 war damals etwa 
30 Sahre hinter der Zeitmode zurückgeblieben. Ziberio Fiorillo, der 1694 in hohem 
Alter ftarb, Ereierte etiwva um das Jahr 1640 den Scaramouche. Die Kleidung diefer 
Rolle, die der Erfinder mit gemweißtem Geficht fpielte, war von fpanifchem Schnitt und 
ganz fchmwarz. „Der Himmel hat fich diefen Abend al8 Scaramouche angezogen”, fagt 
Moliere im Sizilianer 1667. Der Scaramouche hat zu Molieres Rollen gehört. Syn 
einer Satire von Chaluffay, die 1670 erfchien, fieht man den Dichter al8 Scaramouche 
dargeftellt. Moliere felbft hat die Zannetypen um den Sganarelle vermehrt, der feiner 
eigenen Erfindung angehört und von ihm in fech8 Stücken verwendet worden ift. Eines 
der befannteften Bilder de8 Dichters ftellt ihn im Fahre 1661 in der Rolle des Sga: 
narelle in der Schule der Ehemänner auch dar. Das Koftüm entfpricht nicht der fran- 
zöftfchen Zeitmode, fondern ift in dem fogenannten fpanifchen Schnitt gehalten mit Eurzem 
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Mantel, Fallkröfe und Kappe. E8 ift längs der Nähte mit Brandebourgs befegt. Es - 
war Fein ganz feftftehendes. Wie dag Inventar von Molieres Hinterlaffenfchaft aus: 
mweift, hat der Dichter e8 für die verfchiedenen Stüce, in denen die Rolle vorkommt, 
etwas variiert. Eine Zannerolle der franzöfifchen Bühne ift auch der Scapin, für den fich 
ein traditionelle Koftüm gebildet hatte: weißes Leibehen und Hofen, auf allen Nähten 
mit Grün befeßt, dazu eine weiße Kappe, ebenfalls grün befegt, und eine Maske mit 
Schnurrbart. Eine ganz ähnliche Nole ift die des Erifpin, die der 1630 geborene Komiker 
Raimond Poiffon erfunden hatte, Er fpielte fie in ganz fchwarzem Koftüm, Kamifol mit 
fehr breitem gelben Ledergürtel, an dem ein Stoßdegen hing, hohe, über dag Knie reichende 
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Aus. De Balli a ne. un von Sal. (M. 648) 


Gamafchen, dazu der Eurze Mantel der alten fpanifchen Mode, ein Lederfäppchen aufdem Kopf, 
über dem nod) ein Eleiner runder Hut faß. Sganarelle, Erifpin und Scapin find Ableger des 
Zanne auf der frangöfifchen Bühne. Niccoboni rechnet fie nicht zu den Typen der Commedia 
dell’ Arte, Dagegen find der Piercot und der Mezetin italienifche Schopfungen, wenn auc) 
auf dem Parifer Boden entftanden. Seit 1673 erfcheint der Pierrot in weiten, ganz weißen 
Kleidern und ohne Maske, wie der Scaramouche wird er ohne Larpe mit weiß einge: 
mehltem Geficht gefpielt. Bei Watteau begegnen wir ihm haufig. Den Mezetin (chuf 
Angelo Coftantini, der von 1683/97 in Paris tätig war. Nac) Dresden engagiert, 
brachte ihn feine Frechheit auf den Königftein, auf dem er 30 Sahre zugebracht hat. 
An diefen Koftümen der italienifchen Komödie, fo wie fie Watteau fo oft gemalt und 
Kiccoboni fie fpftematifch in feinem Buch hat in Kupfer ftechen laffen, fällt auf, daß fie . 
mit der franzöfifchen Zeitmode gar Eeinen oder nur fehr geringen Zufammenhang haben. 
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Sie reproduzieren alte Modenelemente vorzüglich der fpanifchen Tracht aus der zweiten 
Hälfte de8 16. Jahrhunderts, die fich ettwas umgebilder in Spanien bi8 zum Beginn 
des 18. Jahrhunderts erhalten hatte. AlS die fpanifchen Granden den Enkel Ludwigs XIV. 
auf den Thron ihres Landes abzuholen Famen, fah der frangöfifche Hof mit Erftaunen, 
wie anders fie gekleidet waren. Die gegürtete Schoßjacke, die Rniehofe, der Eurze Mantel 
und die weiche Kröfe find in 
der italienifchen Komödie 
merkwürdig lange heimifch 
geblieben, wie ja überhaupt 
Faum eine andere Mode der 
Vergangenheit ein fo zähes 
Leben gezeigt haf tie gerade 
die fpanifche. Sin der Gala: 
tracht der Höfe, der Amts: 
tracht der Magiftrate und 
der Geiftlichkeit find die 
Spuren der  fpanifchen 
Tracht noch zwei Jahrhun- 
derte hindurch zu verfolgen, 
nachdem fie aufgehört hatte, 
Mode zu fein. Die Com- 
media dell’ Arte war im 
Auslande noch gefchägt, als 
fie in Stalien an Boden ver: 
lor. König Friedrich Wil: 
helm. von Preußen hielt fich 
troß feiner Sparfamfeit eine 
Zeitlang eine Truppe mit 
Pantalone, Pierrot, Arlec- 


RR Sr chino und Brighella, für die 
Capitano der italienifchen Komödie 


lich 148 Taler Gage 
Kupferftih von Abraham Boffe. (D. 1408) er monat re 
= zahlte. Für das italienifche 


Publikum hatte fie an Reiz verloren, und einige Autoren wie Chiari und Goldoni haben diefe 
Abneigung bervußt gefteigert. Dagegen war Carlo Gozzi ein Freund ihrer Typen und hat feine 
phantaftifchen Feenmärchen zwifchen Pantalone, Truffaldino, Brighella und Tartaglia ab: 
fpielen laffen, die er ab und zu um Smeraldina vermehrt. Sn diefer Zeit trug der Brighella die 
alte Bolkgtracht von Brescia, ein Kamifol und weite Pantalong, beide mit grünen Streifen 
befeßt, einen kurzen Mantel und die Fallkröfe, den Kopf gefchoren und dazu eine Halb: 
masfe. Der Tartaglia war gekleidet in ein grünes Kamifol und Eurze Beinkleider von 
gleicher Farbe mit filbernen Liten, dazu ein Furzes Mäntelchen und weiße Strümpfe, 
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eine große Brille vervollftändigte die Erfcheinung. Beide Typen gehören alfo auch, fomweit 
ihr Koftüm in Betracht fommt, zu den Ausläufern der fpanifchen Mode. 

Nirgends hat bie italienifche Commedia dell’ Arte fo viel Anklang gefunden und 
ein fo ftarfes Echo geweckt wie in Sranfreich, und doch hat die frangöfifche Bühne in 
der gleichen Zeit, in der fie fo lebhaft auf den fremden Reiz reagierte, eine eigene Eomifche 
Bühne von großer Wirkung befeffen. 
Sie fhuf fi Typen, die an Komik | 
und VBoltstümlichkeit nicht hinter denen 
der Staliener zurückftanden. Einer der 
beliebteften Komiker aus der erften 
Hälfte deg 16. SZahrhunderts war 
Sean Serre, deffen Tod von Marot 
in einem Gedicht beklagt wird, das vor 
1532 entftand. Er fchildert darin, tie 
der Schaufpieler al8 Tölpel Badin 
fchon durch fein bloßeg Erfcheinen ver- 
ftand, unter dem Publifum eine fröh- 
liche Stimmung zu entfeffeln. Er trat 
auf in fchmugigem Hemd, auf dem 
Kopf ein Kinderhäubchen, das Geficht 
mit Mehl eingeftäubt. Diefe Tracht 
des Dadin wurde fo fraditionell wie 
die ftereotype der italienifchen Masken. 
Sn der Farce vom eiferfüchtigen Ehe 
mann tritt der dumme Bediente Coli- 
net „al8 Badin gekleidet” auf. Unter 
den Nachfolgern von Sean Serre machte 
fi) Robert Guerin, genannt La Fleur, 
einen Namen in der Nolle de8 Grog- rn 0 
Guillaume. Er gehörte zur Truppe deg Arlequin ancien. Radierung von Zoullain 
Hotel de Bourgogne und war ein be Yus Riccoboni: Histoire du theätre italien. Paris 1727 
fonderer Liebling König Heinrichg IV. 

1634 fpielte er nod) in Paris, damals feit 40 Jahren. Sein ungewöhnlic) dicker Bauch 
mußte ihm als Mittel zu Eomifcher Wirkung dienen. Er trug ein fehr weites Hemd und 
ebenfo weite Beinkleider und legte zwei Gürtel an, einen unterhalb des Nabels, den anderen 
unter der Bruft, wodurch feine natürliche Beleibtheit noch mehr hervorgehoben murde. 
Er fpielte ohne Maske, dag Geficht dick mit Mehl beftreut, auf dem Kopf eine Art von 
Kinderfäppchen, mit einer Schnur um das Kinn. Mit diefer Erfcheinung foll er in 
Groteserollen al8 betrunfener Gascogner Bedienter ausgezeichnet gemwefen fein. Der Zeit 
genoffe des dicken Willi Hugues Guerin, genannt Flechelles, war in feiner äußeren 
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Erfcheinung ein Gegenftück zu ihm, ebenfo dünn und langbeinig, tie jener Eurz und Dick 
war (wen fallen nicht die Stettiner Sänger end). Er debütierte 1598 und fchuf die 
Nolle deg Gaultier Garguille, die er in fchwargen Tuchkleidern mit Ärmeln von rotem 
Fries fpielte. Der Schnitt war Außerft einfach, ein langes Kamifol, das big auf die 
Mitte der Schenkel reichte, Beinkleid und Strümpfe in eines, den roten Ärmeln ent: 
fprachen rote Knöpfe und Knopflöcher 
auf fchrwarzem, fchmwarze Knöpfe und 
Knopflöcher auf rotem Grunde, am 
Gürtel eine Tafche und ein großer höl- 
zerner Dolch, dazu eine flache Kappe. 
Er trug Maske mit langem fpißen 
Bart, Perücke mit weißen Haaren und 
eine große Brille. Seine Stärke lag in 
den Eomifchen Alten, er verkörperte den 
Pantalone, Mit einem dritten Genoffen 
Henry Legrand bildeten die drei im Be 
ginn de8 17. Jahrhunderts ein Eo- 
mifches Trio, das den Sranzofen lange 
undergeffen blieb. Henri Legrand, der 
gegen 1583 zur Truppe des Hotel de 
Bourgogne überging, nahm in ernften 
Rollen den Namen Belleville, in Poffen 
den de8 Zurlupin an, d. h. er Ereierte 
diefe beiden Rollen, Zurlupin war mieder 
ein Zanne, in deffen Koftüm er ihn auch 
fpielte. Seine Gefchicktichkeit im Wer: 
ändern des großen weichen Silshutes war 
fprichmwortlih. Er bediente fich tie 
—_—_ u |, Gaultier Garguille der Maske beim 
Arlequin moderne. Kadierung von Foulain Spiel. Diefeg Komikertrio wurde er- 
Aus Riccoboni: Histoire du theätre italien. Paris 1727 gänzt durch eine weibliche Rolle: Dame 
Perine, die aber von einem Manne ge: 

fpielt wurde. Nach dem Zeugnis der Memoiren des Abbe de Marolles foll er feine Sache 
unübertrefflich gemacht haben. Über dem Namen der Nolle ift der deg Schaufpielers 
völlig in Dergeffenheit geraten. Nach dem Tode von Gaultier Garguille übernahm 
Bertrand Hardouin de St. Jacques feine Nollen unter dem Namen Guillot Gorju. 
Er war, ehe er zum Theater überging, mit Operateuren in der Provinz umhergegogen 
und hatte den Marktfchreier gemacht, Er trat in ganz fchwarzgem Koftüm mit fonder- 
bar geformtem Hut und Maske mit häßlichem Bart auf und errang feine Erfolge alg 
Eomifcher Doktor. Schließlic) zog er fich von der Bühne zurück und lebte in Melun als 
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Arzt, too er 1643 oder 1648 geftorben ift. Die fpanifche Tracht in Schnitt und Farbe, 
fhwarz galt in Spanien ald die vornehmfte, hat alfo ebenfo wie auf der italienifchen 
Bühne auch auf der frangofifchen ganz mefentliche Charafteriftifa des Eomifchen Bühnen- 
Eoftums abgegeben. Don frangofifchen Komifern diefer Zeit müffen wir noch ihrer 
Koftüme megen nennen Sjacquemin Sjadot, der um 1634 auftrat und die Komik 
der Erfcheinung twefentlic) in der heterogenen Zufammenftellung der Farben feiner 
Kleidungsftücke fuchte. Er trug ein _ WA 
fila Kamifol, helgrüne Eurze gepuffte | el 
Beinkleider, rofa Trikotftrümpfe, hell- 2 : 
gelbe Pantoffel und dazu eine Larve 
mit meißer Perücke. Deslauriers, ge 
nannt Bruscambille, war in der zivei- 
ten Hälfte des 17. Jahrhunderts als 
Prologfprecher gefhägt. Wenn fein 
Augfehen wirklich dem entfprach, tie 
e8 in einem 1683 in Lyon gedruckten 
Gedichte befchrieben wird, muß e8 ziem- 
lich grotegE gemefen fein. Als Helm einen 
Kochtopf, al8 Panzer eine Kafferolle, 
behäangt mit Würftchen und Yalen, als 
Hellebarde einen Bratfpieß voller Ka- 
paunen und Poularden. Da e8 Entwürfe 








zu Maskenkoftümen diefer Zeit gibt, die 
aus Zufammenfegungen von allerhand 


Geräten und Gefäßen beftehen, twie diefe in _ R ’ Be. 


Befchreibung fie angibt, ift es mohl 
möglich, daB das Theaterkoftüm des 
DBruscambille wirklich fo befchaffen war. 
Gleich der italienifchen Bühne fchuf 
fi) auch die englifche den Eomifchen i Er TER 
a ee ra 
hundert. Aug dem englifchen Jahn und 
dem italienifchen Zanne ift dann der deutfche Hansmwurft hervorgegangen. Die englifche 





Schöpfung ift auf den deutfchen Typus von fo maßgebendem Einfluß getvefen, daß fie gar . 


nicht getrennt voneinander betrachtet werden fönnen, fo eng hängen fie in der Art ihrer Komik 
und ihrer Kleidung zufammen. Das Mittelalter harte der deutfchen Bühne Feine ftehende 
Eomifche Figur befchert, der Narr war im Koftüm eine Type, aber nicht im Charakter. 
Er erfchien nur im Poffenfpiel, die große Bühne der Paffiongfpiele und Myfterien war 
ihm verfchloffen. Am Ende des 16. Jahrhunderts, zugleich von England aus ald Zahn 
und von Stalien her ald Zanne der deutfchen Bühne vermittelt, entnoickelt fich der Hansmurft 
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zu fröhlichem Eigenleben und erobert fi im 17. Jahrhundert einen fo bevorzugten 
Pak auf dem Theater, daß er felbft in den ernfteften und blutigften Tragodien nicht 
mehr entbehrt werden Eann, und e8 im 18. Sjahrhundert eines literarifchen Feldzuges 
von langjähriger Dauer bedarf, um ihn wieder von dem angemaßten Felde zu vertreiben. 
An England wie in Deutfchland verfchmindet im Laufe des 16. Jahrhunderts der Natt,.. 
wie wir ihn im fechften Kapitel gefchildert haben, allmählich mit den äußeren Kennzeichen, 
die ihn bis dahin charafterifierten, der 
Kappe mit den Efelgohren, und machte 
einer neuen Erfcheinung Plag. Wie in 
Stalien der Zanne, ift auch in England 
der Jahn ein bäuerifcher Tölpel, aber wenn 
Frankreich diefen Typus in das Witzige 
feiner fchlagfertigen Dienerrollen verän- 
derte, fo hat England aus dem Nüpel 
der Commedia dell’ Arte einen Clown 
gemacht, deffen Komik in feiner Lächer- 
lichkeit liegt, nicht in feinem Wis. Syn 
diefem Geift ift auch fein Koftüm entftan- 
den, darauf berechnet, fehon durch den 
bloßen Anblick Fomifch zu wirken. Der 
Schöpfer diefeg Koftüms fcheint der 
Eloson Tarlton zu fein, der 1588 in dem 
Sahre ftarb, als die fpanifche Armada 
England bedrohte. Er trat in Hofen auf, 
die ihm viel zu weit, und in Schuhen, 
die ihm viel zu groß waren. Da da- 
mals die Modekleidung fpanifch war und 
2 gang enge Beinkleider vorfchrieb mit 
z M r on ER ETE n einer Puffe an den Hüften, mar der Ab- 
Nach a a ee 1727 fand von ber geittracht groß SNUSE 

Lachen hervorzurufen. Die weiten Hofen 
Tarltons waren denn auch das, mag den Zeitgenoffen an feinem Anzug befonders auf- 
gefallen if. Sie werden häufig erwähnt. Einmal werden fie in ihrem Umfang mit 
Mehlfäcken verglichen; „abgefchmacdt und ungiemlich” nennt fie ein anderer, „aber 
gerade deswegen mißfallen fie nicht, fondern werden gufgeheißen.” Zu diefem Anzug 
Fam dann noc) die Kopfbedecfung, die ebenfalls zu groß war und dem Träger ge 
fattete, ihr allerlei Formen und Geftalten nach feinem Gutdünfen zu geben, derfelbe Hut, 
den twir fchon beim Zanne Eennengelernt haben. Mare Mangoldt in einem Gedicht 
auf die Frankfurter Meffe: Markfchiffs Nachen von 1597 befchreibt den Komiker der 
englifchen Komödianten: 
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Wie der Narr drinnen San genennt 
Mit Boffen war fo exzellent, 

Melches ich auch bekenn fürwahr, 

Daß er damit ift Meifter gar, 

Berftellt alfo fein Angeficht, 

Daß er feim Menfchen gleich mehr ficht, 
Auf törpifch Boffen ift fehr gefchieft, 
Hat Schuch der Feiner ihn nicht druck. 
Sn feinen Hofen noch einer hätt Plab, 
Hett dran ein ungeheuren Lab, 

Sein Suppen ihn zum Narren macht 
Mit der Schlappen, die er nicht acht ufw. 


Sn Henslomes Sinventaren erfchei- 
nen mehrere Anzüge für Clorong, dar- 
unter ein Kamifol von gelbem Leder. Der | 
Komiker, den Mangoldt bei der obigen 
Befchreibung im Auge hatte, war der 
von Sacdoville gefchaffene Sohn Boufer. 
Diefer Name rührt von dem Getränk 
Woffet her, dag aus einer Mifchung von 
Rahm, Bier und gewürgtem Zucker be 
ftand, Andere englifche Elorong fchufen 
andere Typen, fo Spencer den Hang von 
Stocfifch, Robert Reynolds den Pickel- 
häring. So wenig wie diefe Typen fich 
inder Artihrer Komik voneinander unter: 
fchieden haben mögen, fo gering waren 
auch die Verfchiedenheiten ihres Anzugs. Immer handelt fi) um gu große und zu meite 
Kleidungsftüce, die durch dag Mißverhältnis, in dem fie einmal zur Tagesmode und 
zweitens zu den Koörperformen ihres Trägers flanden, von vornherein darauf angelegt 
waren, Fachen zu erregen. Pickelhäring und Schampitafche (jean Potage) tragen 
lange, fehr weite Beinkleider, eine Jacke mit zu großen pomponarfigen Knöpfen, zu 
weite Schuhe, hölzerne Schwerter und weiche Filshüte., Bei dem Wicfelhäring ift er 
außerordentlich hoc) und mit Hahnenfedern befteckt, während der Schampitafche einen 
Hut mit ungewöhnlich breiter Krempe träge. Der Wis beftand darin, diefe Kopf: 
bedecfung haufig zu verändern. Sin einer Flugfchrift aus der Mitte des 17. Jahr 
hunderts: „Gefprach zwoifchen dem englifchen Wickelharing und frangöfifchem Schampi- 
tafchen" fagt Schampitafch von feinem Hut: „Und ich eine neue und beffere Schlappe, 
die ich ein halb Schoef mal auf A la modifche Art verändern Fan." Alle diefe Renn- 
zeichen freffen auch bei dem Zanne der Commedia dell’ Arte zu. Außer Mofcherofch, 
von dem fchon die Nede gemwefen ift, find auc) Rift, Rachel und Grimmelshaufen im 





Scapin moderne. Kadierung von Soullain 
Yu Riccoboni; Histoire du theätre italien. Paris 1727 
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Simplisiffimus voller Anfpielungen auf den Hut und die Veränderungen, die der 
Komiker mit demfelben vornehmen Fan, Wickelharing hat auch die fpanifche Kraufe 
angenommen, die er zu den Zeiten Chriftian Weifes, als fie fchon nicht mehr der Mode 
angehörte, noch getragen hat. 
Die Farbe von Tarltons Koftüm fcheint grau oder bräunlich gemwefen zu fein, fie blieb 
aber nicht maßgebend, denn Landgraf Moris ließ feiner englifchen Truppe 1597/98 Gecs 











Dottore moderne. Radierung von Joullain 
Yus Niccoboni: Histoire du theätre italien. Paris 1727 
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Kleider aus weißem mollenen Tuch 
machen, und fpäter fcheinen manche 
Darfteller noch ein übriges getan zu 
haben, um ihren Anzug auc) noc) 
durch die Farbenwahl auffällig zu 
machen. So befchreibt Rift den Pickel- 
bäaring als Eleinen twohlbeleibten Kerl 
mit rotem Volbart in einem Anzug 
halb rot, halb gelb, einem Mantel 
Taum zwei Spannen lang, einem Pa- 
pierfragen und einer Schlafhaube mit 
Dhren. Der Vertreter der Nolle, den 


Nift gefehen zu haben fcheint, fuchte 


die Komik alfo außer der Buntheit 
auch darin, daß er einmal zur Ab: 
twechflung feine Kleider nicht zu groß, 
fondern zu Elein wählte. Chriftian 
FJanetfchky, der zwifchen 1676 und 
1689 der Pickelhäring der Velthen- 
fchen Truppe war, fiellte feine Klei- 
dung aus verfchiedenen Elementen eben 
vergangener Moden her. So trug er 
eine Jacke, die fo Furz war, daß fie 
über dem Gürtel da8 Hemde fehen 
ließ, gang Eurze fpanifche Pluderhofen 
und darunter lange enge, Dazu eine 


weiche Sallröfe, das eigene Haar in halber Länge, alfo alled Dinge, die zu der Zeit, 
ald er fo auf der Bühne erfchien, im gewöhnlichen Leben nicht mehr gefehen wurden, 
Das Koftüm der englifchen Clowns, wie e8 von Mangoldt befchrieben wird, muß zu 
der Zeit ein ganz tnpifches gemefen fein, denn Ayrer gibt an, z.B. in der Tragedia von 


der Belagerung Albag: 


„Sahnn geht ein, ift Eleidt wie der engelländifch Narr.” m 


Saftnachtsfpiel der überwunden Eifferer, fagt er: „Martius ob man will in geffalt eines 


Engländifchen Fahnng." 


Im Faftnachtsfpiel der verlohrene Engelländifch Jahnın Poffer: 


„Amator in einem jannen Kleid." Ayrer und der Herzog von Braunfchtweig handhaben 
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den Jahn in ihren Stücken, der leßtere fchon 1593 den Johann Boufet in der Tragodia 
von einem Buhler und Buhlerin als einen feftftehenden Typus, deffen Bekanntfchaft als 
eine ganz allgemeine vorausgefegt werden muß. Einige Male läßt Uyrer den Jahn auch 
in AWeiberkleidern auftreten; in der Comedia vom König in Enpern „geht Jahn Clam ein, 


hat einen Harnifch zu hin- 
derft vorderft angelegt und 
fich gar wunderlich flaffiert”. 
Wie fehr der Dichter übri- 
gen die Komik zu fchäßen 
wußte, die im Tragen einer 
alten Mode liegt, geht aus 
dem Woffenfpiel Hofflebeng 
furzer Bericht hervor. Hier 
„seht Zahın Panfer ein, 
ift wunderlich gekleidt, nicht 
nerrifch, fondern gar in alt: 
vätterifche Eleider Erbar und 
doch alfo, daß man fein zu 
lachen hat." Auch Pfeife 
und Trommel, die man auf 
dem Bilde Tarltong fieht, 
fcheinen zur dauernden Aug- 
rüftung der englifchen SJahnen 
gehört zu haben, mwenigfteng 
läßt Aprer feine Eomifchen Per: 
fonen, die in Fahnenkleidern 
auftreten, die anderen dadurch, 
daß fie Pfeife und Trommel 
gebrauchen, im Reden flören. 
E8 gehörte zu ihren Tricks, 
Die zu weiten Schuhe ihren 
Heren an den Kopf zu werfen, 
alles Späße, die, angefangen 
von den zu weiten Kleidern 





Stancesco di Gegrgio,. Geftell eines Bühnenzenfauren 
Handzeichnung der Sammlung Fairfar Murray in London 


oder den zu Eleinen Garderobeftücken, heute noch in dag Nepertoire der Clowns gehören. 

Wie in Frankreich die Dame Werrine eine Eomifche Männerrolle war, fo traten zur 
gleichen Zeit auch in Deutfchland manche Komiker der Wirkung wegen gern in Srauen- 
Eleidern auf. Philipp Hainhofer fah 1613 in München den bayerifchen Schalfsnarren 
Jonas „in Geftalt eines alten Weibs”, und daß aud) Ayrer feine Eomifche Perfon in Die- 
fem Anzug fpielen läßt, haben wir fchon gefehen. Wir hören noch von anderen Eomifchen 
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Koftümen, die nicht in den Rahmen der typifchen Jahren oder Zannekleider fallen, darunter 
einem, dem die Originalität in der Erfindung nicht abzufprechen if. Der fhon einige 
Male genannte Danziger Martin Grunemweg erzählt, daß 1570 die Tifchlergefellen in Danzig 
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Moliere als Sganarelle in feinem Luftfpiel ’Ecole des Maris. 1661 


Komödie fpielten: „Sie hatten fid) alle in eittel gehuebelte Spaene gekleiddet, hofen, 
wambös, hutt fo artlich ausgemacht und mit allerley farbe und gold ausgeftrichen, als 
mwers von feide und gold gemurfen.” Der gleiche Spaß wird auch aus Nürnberg 
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berichtet, wo die Schreiner 1600 zur Faftnacht in Kleidern von Hobelfpänen liefen und 
eine Komödie vom Bauernhobeln fpielten. 

Sp lange die englifchen Komödianten in Deutfchland gaftierten, alfo bis in die zimeite 
Hälfte des 17. Jahrhunderts, behielten die Spaßmacher ihrer Truppen den Namen Jahn 
oder Pickelhäring. Der Name Hansrwurft bürgert fic) erft feit der Zeit ein, ald Velthen 
auch bei ung die italienifche Komödie aus dem Stegreif einführte. Da erft mwird der 
Hansmwurft die ftehende Fomifche Perfon, die in allen Stücken, fei e8 ernften oder Fomifchen, 





Er 


Ei an 
Die Typen der italienifhen Komödie, Kupferflih von Baron nah Watteau 


vielleicht nicht immer die Hauptrolle fpielt, aber ficher immer den Hauptbeifall an fich 
reißt. Der Name „Hanstwurft” taucht zum erftienmal 1519 in der niederdeutfchen Ber 
‚arbeitung von Brandts Narrenfchiff auf, er findet fich bei Hans Say ald „Wurft 
Hans". Sn der Komödie Georg Nols vom Sündenfall, die 1573 in Königsberg 
gefpielt wurde, fpielen die Poffenreißer Hans Han und Hans Wurft die Eomifchen Figuren. 
Sn der englifchen Truppe von Sadville fpielte 1597 ein Wurfthänfel, in Nürnberg 
war um 1630 Hand Ammon, ein beliebter Komiker, der fich als Peter Leberwurft auch 
felbf porträtiert hat. Diefe Nadierung zeigt ihn in dem Koftüm des Picfelhäring. 

Von der zweiten Hälfte des 17. Zahrhunderts an biß über die Mitte des 18. Jahr: 
hunderts hinaus ftand die deutfche Bühne im Zeichen der extemporierten Burlesfe. In 
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diefer Zeit war der Honstwurft ihr Hauptafteur, er behauptete diefen Plat felbft in den ernft- 
haften Stücken, ben Haupt: und Staatsaftionen, die aus einem feltfamen Gemifch Eomifcher 
und ernfthafter Auftritte zufammengebraut waren. Seine Nolle war von der Handlung 
meift unabhängig, dem Wit des Spielers völlig anheimgegeben. Meift fcheint diefer auf 
Zoten und die Komik auf handgreiflihe Späße hinausgelaufen zu fein. Für die typifche 
Erfcheinung de8 Hanswurft diente das Bauernfoftüm, das wir fchon im Altertum, im 
Mittelalter und mwieder bei der Commedia dell’ Arte alg Grundlage deg Eomifchen Roftümg 
ftäbdtifcher Spaßmacher beobachtet haben. Zofeph Stranigfy, ein gebürtiger Schlefier, 





„Die Liebe auf der italienifchen Bühne.“ Kupferfiih von Codhin nah Watteau 


der feit 1706 in Wien fpielte, gab dem Hansmwurft eine neue Geftalt. Wie die Jtaliener 
ihren Spaßmacher auf Bergamo lofalifierten, fo er den feinen auf Salzburg. Stranigfyg 
Hansmwurft war ein tölpelhafter, aber pfiffiger Bauer aus dem Salzburgfchen, in der 
Tracht des dortigen Landvol£s, deffen Dialekt er auch fprach. Ein Bildnis vor Stranitfyg 
luftiger Neyß Befchreibung aus Salzburg in verfchiedene Länder ftelt ihn in feinem 
Bühnenkoftüm dar: lange, halbmweite Hofe, Eurze Zoppe, Hofenträger, dag lange Haar 
ift am Wirbel zufammengenommen, dazu hat er eine weiche Kröfe und den fpiten Hut. 
Diefer Hut von grüner Farbe war fchon vor Stranitky ein Symbol des Grotegffomifchen. 
Abraham a Santa Clara läßt 1709 jemand einen grünen Hut verfprechen, al8 Zeichen, 
daß er einen dummen Streich gemacht hat. Durch den Komiker twurde der grüne Hut 
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zum typifchen Charakteriftifum des Hansmwurft. Als Stranigky fi zu alt fühlte, um 
noch länger zu fpielen, ließ er Gottfried Prehaufer Eommen und übergab ihm 1725 auf 
der Bühne des Kärntnertortheaters feierlich feinen grünen Hut und die Pritfche, um ihn 
zu feinem Nachfolger zu weihen. Als SJofeph von Somnenfels in den fechziger Jahren 
feinen Kampf gegen den Hanswurft, d. h. gegen die Stegreiffomödie, aufnahm, fpielte 
der grüne Hut in den Streitfchriften für und wider eine große Node. Prehaufer verfuchte 
am 26. Februar 1767 in einer Poffe: „der auf den Parnaß erhobene grüne Hut” feine 





Die Abreife der italienifhen Komödianten von Paris 1697 
Kupferftih von Jacob nah Watteau 


Sache gegen Sonnenfels zu verteidigen, aber ohne Erfolg. m Anfang des 19. Jahrhun: 
dert8 Ereierte der Komiker Earoche vom Leopoldftädter Theater in Wien den Kafperl und 
wählte fich zur Maske den Anzug des öfterreichifchen Bauern, deffen Symbol der rote 
Bruftlag ift, daher die beliebte Fomifche Nolle des Kilian Bruftfleed, Er hat damit an- 
fheinend nur einen bereits vorhandenen Typus twieder aufgenommen, denn in einem 1724 
in Hamburg aufgeführten ntermezzo zur Oper Don Duichotte erfcheint „Don Duinto 
Salfo unter der Geftalt des Kilian Bruftflecf”. Auch der norddeutfche Komiker Chriftian 
Schud) fpielte den Hanswurft in einem roten Bauerntvams, fonft feheint die Nolle des 
Hanswurft vielfach im bunten Koftüm des Harlefin gefpielt worden zu fein. Franz Schuc) 
trat auch in regelmäßigen Luftfpielen in diefer buntfchecfigen Tracht auf, und Gottfched 
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halt fich fchon im Verfuc) einer Eritifchen Dicht: 
funft 1727 über diefes Koftüm auf: „Harle 
quin foll zumeilen einen Herrendiener bedeuten,” 
fchreibt er, „alfein melcher Here mürde fich 
nicht fchämen, feinem Kerle eine fo buntfchecfige 
Eiberei zu geben?! Die unermüdlichen Beftre: 
bungen Gottfcheds, die auf eine Neinigung der 
Bühne von den zotigen Späßen plumper Spaß- 
macher abzielten, veranlaßten endlich die da- 
mal8 gefeierte deutfche Prinzipalin Caroline 
Neuber 1737, den Hanswurft in einer feier- 
lichen Aufführung in Bofes Garten in Leipzig 
von der deutfchen Bühne für immer zu ver- 
bannen. VBorläufig mit geringem Erfolge. „Seit 
die Neuberin sub auspiciis von Öottfched den 
3 > = Harlefin von ihrem Theater verbannte,” fchreibt 
Nierrot und Colombine feffing in der Hamburgifchen Dramaturgie, 
Radierung von Gabriel de Saint Yubin „haben alle deutfchen Bühnen diefer Verbannung 
beizutreten gefchienen, fie hatten nur dag bunte 

Fäckchen und den Namen abgefchafft, aber den 
Narren behalten. Die Neuberin felbft fpielte eine 
Menge Stüce,indenen Harlefin die Hauptperfon 
war. Aber Harlefin hieß bei ihr Hänschen und 
mar ganz mweiß anftatt fcheckig gekleidet.” Die 
nicht aug dem Stegreif gefpielten Stücke wollten 
durchaus nicht fo fehnell Wurzel faffen, zumal 
in Ofterreih. Noc 1794 fehrieben die Eipel- 
dauer Briefe: „Wer wird denn in ein regelmäßi- 
ge8 Stück gehen, die find gar zum Einfchlafen.” 
Hier Eonnte man fich auc) vom Hansmwurft nicht 
trennen. 1763 fpielte man in Wien Leffings Miß 
Sara Sampfon mit „Hansmwurft des Mellefonts 
gerreuem Bedienten” und alsdieNitter- und Zau- 
berftücke auffamen, fiel ftets die Role des Knnap- 
pen dem Hansmwurft zu. Der Wiener VWolkdgeift 
war erfinderifch, immer neue Verfürperungen für 














biefen T szudenfen. a re 

fen Typus auszudenfen Kur fauf den der nee | 
nardon, Huber den Leopoldl, im Wiener Singfpiel | Arlequin. Enfane, Perroquet, Static. 
de8 19. FJahrhunderts waren Kafperle, Larifari, 2b Ä 


Staberl nur neue Namen für eine alte Nole. Kupferftih von Gillot 
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Gros Guillaume. Nah einem alten Kupferftich 
Yus Monval: Costumes de la Comedie franc. Paris 1884 





Zu den Eomifchen Effekten, die durd) das Koftüm erreicht werden follten, gehörten 
im 18. Jahrhundert die Verkleidungsrollen. Sie haben fich einer ganz ungemohnlichen 
Beliebtheit erfreut, oder follte am Ende der Knüppel beim Hund gelegen haben? jede 
Verkleidung wurde nämlicdy) dem Schaufpieler befonder8 honoriert, in Wien zu den 
Zeiten de8 Kurz DBernardon mit einem Gulden, Die Iheaterzettel pflegten befonderg 
darauf aufmerffam zu machen. So Schünemann in Hamburg 1740: Wer leicht glaubt, 
wird leicht betrogen, woben 
fich der Harlefin zeigen wird 
als ı. eine lächerliche ver: 
fiellte Dame von Bollonien, 
2, ein eilfertiger Kurier, 
3. ein verftellter argliftiger 
Sude, Wenn der gleiche Prin- 
zipal Hansmurfts Neife in 
die Hölle fpielen ließ, fo Eün- 
digte der Zettel an, daß 
derfelbe in folgenden Der: 
Fleidungen auftreten imerde: 
1, Neifender, 2. Kavalier, 
3. Wavian, 4. Schornftein- 
feger, 5. Hufar, 6. Zigeu- 
nerin, 7. Kroat, 8. Dar: 
bier, 9. Doktor, 10, Tanz 
bär, 11. affektierte Dame, 
12, Läufer, 13. Kupplerin, 
14. Nachtwächter, 15. Mann 
ohne Kopf, 16. al8 vom 
Teufel geholter Bräutigam. 
Unter DAFfIgIiES Direktion 

verfprach der Wiener Theater: 
Guilfot Gorju: Kupferftih von Couuay nah Auret settel 3. B. die größte Torheit 
der Welt mit Hansmurft, 
einem luftigen Saftmict, eiferfüchtigen Ehemann, lächerlichen Profurator de8 Haugfriedeng, 
neumodifchen Frauenzimmer, Euriofen Hochzeitsbitter und brutalen Trafteur. Bei der 
Seuerlingfchen Truppe in Lübeck fpielte man 1756 Arlequing lächerliche Verwandlungen 
und Columbineng zerftörte Hochzeitsfreude in drei Aufzügen. Verkleidungen des Arlequing 
1. al8 ohnlaquai, 2. Arlequin, 3. Hausfnecht, 4 Notarius, 5. Here von Sauminfel, 
6. Schneider, 7. Tafchenfpieler, 8. ftummer Sprachmeifter, 9. Koch und Köchin in einer 
Perfon, ohne vom Theater zu gehen, 10. Anfelmo, ı1. Wandolpho, ı2. Geil. 
Die füddeutfche Truppe von Hans Dobler fpielte 1760 Hanswurft al Gaudieb. 
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Sn diefem Stück erfchien er alg durchtriebener Graf, grober Schuhfnecht, verfchmigter 
Koch, vermaledeiter Advokat, verfchämtes Frauenzimmer, verruchter Beutelfchneider. 
Die 1742 in Frankfurt am Main gaftierenden framzöfifchen Komödianten ließen 





Bertrand Hardouin de St. Jacques gen. Guillot Gorju. Kupferftih von Le Blond nad) Fer. Tald 
Yus Monval;: Costumes de la Comedie franc. Paris 1384 


Arleguin in einem Stüct nacheinander ald Sterndeuter, Schwäßer, Kind, Gtatua, 
Mohr, Totengerippe und Papagei auftreten. Wenn die Truppe Wallerotty den Kauf 
mann von Denedig gab, fo erfchien Lorenzo al8 mehrfach verkleideter Harlefin. In den 
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Durlegken, die der Direktor Velthen für feine Bühne fchrieb, verwandelte fich Arlequin 
in eine Jungmagd, eine Baßgeige, poffierlichen Herkules, artig inventierte Hauslaterne, 
lebendig Bund Stroh. Lefling fagte, alle deutfchen Luftfpiele beftünden nur in Verkleidung 
und Zaubereien, und urteilte über die Stücke der Neuberin: Alle Schaufpiele von ihrer 
Erfindung find voller Puß und voller Verkleidung. Die berühmte Prinzipalin zeichnete 
fi in folchen Rollen befonders aus; fie flellte vier Studenten der Univerfitäten Sena, 
Halle, Wittenberg und Leipzig: Ungeftüm, Fleißig, Haberecht und Zuallemgut, fie 

















Eine Aufführung im Hotel de Bourgogne in Paris 
TZurlupin, Gautier Garguille, Gros Guillaume, Guillot Gorju 
Kupferfiih von Abraham Boffe. (D. 1268) \ 


Gortfched ihr nachrühmte, „herrlich und artig” dar. Die hochdeutfchen Komddianten 
fpielten 1741 in Frankfurt am Main die aus Liebe zur Zauberin gewordene Aurelia. Der 
Zettel verhieß: Diefes ift eine befondere Fatique unferer Primier Agentin, welche heute die 
Aurelia vorftellen und durch viele gefchmwinde Verkleidungen ein Meifterftück ermeifen 
wird. Edenbergs Truppe gab 1746 in Stuttgart der herumraufende Amor oder der ver- 
blendete Zauberpalaft, der fich achtzehnmal verkleidenden Kolombinen, al8 reifendes 
Srauenzimmer, verliebte Zauberin, Gartnerin, Tirolerin, Slorabella, Zigeunerin, Amazone, 
beglückte Liebhaberin. 3. 9. Ußlar in Nürnberg zeigte 1754 den flüchtigen Poltergeift 
mit 18 Verkleidungen der Frau Ußlerin an. Das Verkleidungsmotiv hat auf die Oper 
übergegriffen. 1686 fpielte die Hamburger Oper ein Singfpiel Cara Muftapha, in dem 
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auftritt: „Don Gafparo, ein mit feiner vertraueten Braut Donna Manuela gefangener 
fpanifcher Graf, anfangs in Weiberkleidern unter dem Namen Norellana,.! Fatinika 
Eann fich alfo, mie man fieht, eines ehrmwürdigen Stamınbaums rühmen. Auf dem 
Theater gibt e8 fchon wirklich nichts Neues, was nicht bereit8 viel früher einem 
anderen eingefallen wäre. Die franzöfifche Bühne hat dag eigentliche Verkleidungsftück 
nicht gekannt, und menn fie das Genre pflegte, e8 in einer befonderen AWeife zur Geltung 
gebracht. So fchrieben Cailhava und HHele 1780 einen dramatifchen Scherz, die drei 
Ztoillinge, in dem ein Schaufpieler drei Perfonen darftellen muß, einen feinen gebildeten Welt- 
mann, einen plumpen Grobian und einen albernen Trottel. Das Stückchen galt lange alg 
Zalentprobe und wurde zum Debut auf Engagementfpielen der Schaufpieler gern gegeben. 
Gelegentlich der Koftüime ift fchon die Rede 
davon gemefen, daß die Eomifchen Rollen faft 
ausnahmslos in Gefichtsmasfen gefpielt wur: 
den, und daß diejenigen Schaufpieler, welche 
fich derfelben nicht bedienten, ihr Geficht durch 
Bemalen oder Weißen mit Mehl ftark zu ent: 
fielen pflegten. Die Karve war um fo wichtiger, 
al8 fie dazumal auch im bürgerlichen Leben des 
Alltags dHiel getragen wurde, ein Gebrauch, 
der in Stalien ebenfo herrfchte wie in Frank- 
reich und England. In Stalien galt Modena 
für den Ort, an dem die beften Masten an- 
geferfigt wurden, und die dortigen Künftler 
Guido Mazzoni und Giovanni Buonomi mit 
feinen beiden Söhnen für diejenigen, Die in diefer an 
Kunft befonderg hervorragten. Schwarze Mag- a son Maitre. Kupferflid son Gillet 
Een von Samt pflegten die Damen jener Zeit zu 
tragen, wie heute den Schleier. Man hielt fie an einem Knopfim Munde feft. Eine Mum- 
merei ohne Gefichtslarve war gar nicht denkbar. Die zahlreichen Bilder der Werklei- 
dungen Kaifer Marimiliang I., die unter feiner Aufficht gemalt wurden, zeigen alle verhüllte 
Gefichter. Die Nürnberger Schönbartläufer führen ihren Namen von der Maske, die fie 
trugen. Die vielen Bilder jener Zeit, die Masgkeraden oder Aufzüge darftellen, laffen deut- 
lich erfennen, daß die Spieler ftet8 Gefichtsmasfen tragen. Wenn Baffompierre in feinen 
Memoiren von Balletten fchreibt, die Hofleute vor Heinrich IV. tanzen, fo erwähnt er die 
Larven als ettwag ganz Selbftverftändliches. Gewöhnlich trugen alle Teilnehmer einer 
Duadrille diefelbe, fo daß die Zufchauer den verblüffenden Effekt genoffen, nicht nur Leute 
in gleichen Kleidern, fondern auch mit lauter gleichen Gefichtern vor fich zu fehen. Bei 
der Oper in Paris blieb diefer Gebrauch bi8 1770 beftehen. In den Balletten trugen 
geroiffe Werfonen alle gleiches Koftüm und gleiche Maske: Tritonen filber und grün, 
Dämonen filber und feuerfarb, Faune braun. Diefer Gebrauch blieb um fo mehr in Geltung, 
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Der Komiker Tarlton 

Nach einer alten Zeichnung 

Aus Fairholt: Costume in 
England. London 1860 


teil viele Herren der Gefellfchaft fich ein Vergnügen daraus 
machten, im Ballett auf der Bühne mitzumirken und die Magke 
ihnen erlaubte, auftreten zu Eonnen, ohne erkannt zu werden. Die 
Damen des Corps de Ballet trugen niemals Masken und legten 
auch, wenn fie Negerinnen darzuftellen hatten, nur fchiwarze 
Strümpfe und Handfcehuhe an, ohne fich dag Geficht zu färben. 
Der erfte, der ohne Gefichtslarve aufzutreten tagte, war der be 
rühmte Veftris, der 1770 den Fafon in Jsmene und Jsmenias 
tanzte, Seit 1772 Marimilian Gardel den Apollo ohne Maske 
und ohne Perücke in feinem natürlichen Haar getanzt hatte, traten 
die Soliften im Ballett ftetS ohne Masken auf. Die Figuranten 
behielten fie bei und wurden erft durch Noverre al8 Ballettmeifter 
der Großen Oper von ihr befreit. 

Auf der Euftfpielbühne nahm Moliere die Gefichtsmasfe für 


gemwiffe Rollen an, die nicht zu den typifchen gehörten. So 


brauchte er fie felbft ald Marquis in der Critique de l’Ecole des Femmes, als 
Mascarile in I’Etourdi und den Precieuses ridicules. Sn den Fourberies 
de Scapin ließ er Hubert und Du Croiffy als Argante und Geronte mit Masken 
fpielen, eine Tradition, die bi8 1736 in Geltung blieb. 





Daß man auch in Deutfchland die 
Farve beim Theaterfpiel benußte, geht 
unter anderem aus der Nordhäufer 
Schulordnung hervor, die davon fpricht, 
daß Kleider, Jnftrumente, Larven u. a., 
was zum Spiel angefchafft, vom Ref 
tor den Schülern überlaffen werden foll. 
Sn Ayrers Tragoedia Thesei macht 
Medea den Ehefon mieder jung, indem 
fie ihm die Larve abtut. In feinem 
Faftnachtsfpiel der verlarfft S. Fran- 
ciscug erfcheinen die Werwechflungen 
nur dadurd) mwahrfcheinlich, daß Die 
Schaufpieler Larven tragen: Bruder 
Liebhart ift verkleid mit einem anderen 
Wart oder Karffen. Ehrenfried in Ge- 
ftalt, wie man ©, Peter malt, auch) 
mit Larffe. Die deutfche Oper und 
das Ballett, die fich fo fElavifch nach 


Harlefin der Shafefpeare-Bühne. „Harlikin for the Sc; ; : 
mountebank.“ Entwurf on Sig ones dem franzofifchen Vorbild richteten, 
Aus Euningham: SInigo Jones. London 1848 nahmen don ihm auch den Gebraud) 
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Mrs. Siddong und ihre Sohn in der Tragödie Zfabella. 1785. 
Schabkunftblatt von Caldwall nad) dem Bilde von Hamilton 
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der Maske an. In Dresden war 1692 bei dem KRomödienhaus der Wachspoffierer Trenkel 
mit 150 Taler Gehalt angeftellt. Er hatte zu Opern, Komödien und Balletten fünfzig 
MWachsmagken zu liefern, die ihm mit zwei Taler dag Stück vergütet wurden. 1753 er 
hielt jeder Tänzer der Dresdner Oper im Karneval eine Parifer Maske. 

Was ihren Gebrauch auf der englifchen Bühne anlangt, fo geht aus einer Stelle in 
Puttenhams Kunft der englifchen Bo von 1589 hervor, daß man biefelben dann be 
nüßte, wenn mehr Nollen vor: eos sn TEN 
handen waren alg Schau- \ nn 
fpieler, ein Hilfsmittel, dag 
man twohl auch) andersivo ge 
braucht haben wird. Someit 
e8 fih mac) Bildern und 
Stichen beurteilen läßt, wir 
denken 3. 3. an Galvator 
Nofas Mann mit der Maske 
(Palazzo Pitti), Bafaris Tag 
(Palazzo Eolonna in Nom) 
oder Abbildungsmwerfe von 
Maskenaufzügen, entbehrten 
die Larven im allgemeinen be- 
fonderer Charakteriftifa. Nur 
die Eomifchen Larven, zu denen 
die Teufelsfragen gehörten, 
machten biervon eine Aug: 
nahme, Darin fcheint man 
fih) allerdingg auch nicht 
haben genugtun zu Eönnen, 
wenn die DBefchreibung, die 
Grimmelshaufen in feinem | wer 
Munderbarlich Wogelneft von de nn a18 Peter Leberwurft. Selbftporsrät, 

; ; tadiert vom Künftler 

einer folchen gibt, auch nur 

halbmwegs zutrifft. „Won denfelben entlehnte ich“, heißt e8 da, „eine erfchröckliche Teufels 
magEe, die hatte ein Paar Ochfenhörner, ein Paar glaferne, ganz feurige Augen, fo groß 
al Hühnereier, ein Paar Ohren mie ein geftußt Pferd, anflatt der Nafen einen Adler- 
fehnabel, einen Schlund mie der Cerberus felbft, einen Borbart, anftatt der Hände 
Greifenklauen und anftatt der Zehen gefpaltene Kuhfüg. Man Fonnte erfchröcklich Feur_ 
daraus fpeien, wenn man twollte und fah fo forchterlich aus, daß man nur an feinem 
Anfehen hätte erkranken oder twohl gar fterben mögen.” In diefem Sinne des Schrecfen 
erregenden fcheint man ftark übertrieben zu haben, fo daß die Verordnungen gegen dag 
Larpentragen fich fehr deutlich dagegen menden müffen. „Sur allen Dingen aber foll der 
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Überfuß an Zeufeln und Narren,” fagt der Königsberger Vifitationsbefcheid von 1585, 
„fonderlich aber die gar abfcheulichen häßlichen und erfchrecklichen Farven gänzlich ab: 
gefchaffet und fowwohl dem Actori als fonften männiglich nicht mit dergleichen bei Strafe 
fich finden zu laffen ernftlich eingebunden und befohlen werden. Darauf fonderlich die 
Burgermeifter in den Städten Achtung und Aufficht haben follen.” Ein Lübecker Be 
richt die Schul betreffend von 1627 „vergönnet zivar bei ben comaediis semestri- 
bus die personas in comicu habitu zu produgirn”, wendet fich aber dagegen „daß 
die junge Purfch mit erfchrecklichen 
teuffelßlarven aufziehen”. 

Der Teufel der Myfterien und Paf- 
fiongfpiele ift in diefer Zeit von der 
Bühne fo ziemlich verfchwunden, er 
ift nicht mehr der Bofe mit Hörnern 
und Klauen, fondern mehr das bofe 
Prinzip. Ju dem englifchen Stück von 
der Königin Efther 1561 Fommt dag 
£after ald Spaßmacher Hardy Dardy 
im Narrenfleid; wie Ben Sonfon 
auch beftätigt, daß dag Lafer im Wang 
eine8® Gauklerg aufzutreten pflege. 
Arthur Golding laßt in feiner 1575 
veröffentlichten Tragödie Abrahams 
Dpfer, die eine auggefprochen anti- 
Eatholifche Tendenz hat, den Teufel als 
Mönd auftreten. So ift er auch in 
einem der älteften englifchen Fuftfpiele 

N s I Ddiefer Epoche, in der mwißigen Komödie 
3. Müller, Comediant“ Sammer Gurtons Nadel, befchrieben. 
Harlefins Koftim der deutfhen Bühne. Um 1700 „Ganz EFürzlich fah ich einen großen 
f[hmwarzen Teufel auftauchen”, fagt 
Hodge. „Hatte er Feine Horner zum Stoßen?” fragt Frau Gurton. „So lang tie 
ihre beiden Arme”, anttwortet Hodge, „fahen Sie niemals Bruder Nushe auf eine Kein 
wand gemalt, mit einem langen Kuhfchmwanz, gefrummten Elauenförmigen Füßen und 
Krallen? Um alles in der Welt, wenn ich zu urteilen hätte, würde ich ihn für feinen 
Bruder gehalten haben." Die dee, den Teufel in der Geftalt eines Mönches auftreten 
zu laffen, ift natürlich ein Ausflug der veformatorifchen Gefinnung, die fich oft genug 
aud) außerhalb der Bühne in Spottbildern der Mönchskleidung bediente, wem fie den 
Teufel abmalen wollte, 

Wenn unfere deutfchen Dramatiker den Böfen auftreten laffen, fo fehen fie ebenfalls 

von der big dahin auf der Myfterienbühne üblichen erfchröcklichen Teufelsfrage ab, fondern 
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geben fich Mühe, feine Erfcheinung ihrer Zeit anzupaflen, 3. B. Herzog Heinric, Julius 
von Braunfchteig. In feiner Tragodia von einem Buler und einer Bulerin 1593 „Eommt 
Satyrus (der Teufel), hat einen Mantel umbgehenget, dad man ihn fo bald nicht 
Eennen Eann. Ins geftalt eins alten Mannes." In desfelben Berfaffers Spiel von 
einem Wirt oder Gaftgeber 1594 „kompt Satan in geftalt eines Menfchen im langen 
Solar" und fein Diener im langen Mantel. Später wirft er die Kleider ab und ziehet die 











Sirene aus: Die zwar hefftig entflammte doch aber künftlich verborgene und über Tantalus Auf- 
ficht teiumphirende Amor oder Nrlehin das lebendige Gemählde und lächerliche Cupido 
Augsburg 1729. Kupferftih von Probft nad) Joh. Ja, Schübler 


Larve für. Ayrer, in deffen Faftnachtsfpielen der Teufel nur außerordentlich felten erfcheint, 
gibt für feine Ausftattung Feine VBorfchriften, fondern überläßt die Beftimmung der Klei- 
dung desfelben dem Negiffeur, was allerdings darauf hindeuten mürde, daß um diefe Zeit 
noch eine Tradition in bezug auf diefes Koftüm lebendig gemefen fein muß. Selbft in dem 
fireng Eatholifchen Spanien hatte der Teufel die alte Geftalt auf der Bühne verloren. 
Gräfin d’Aulmoy, die zur Zeit Karls II. nacy Madrid reifte, fchreibt, der Teufel fei nicht 
ander8 gekleidet geiwefen al die übrigen Schaufpieler. Er machte fi nur durc) feuer- 
farbige Strümpfe und ein Paar Horner Eenntlich. | 
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Achtes Kapitel 
Höfifche Fefte Die Oper 


a8 16. Jahrhundert, da8 fo manche Veränderungen der Bühne mit fich brachte, 

das im Kunftdrama und feinem Gegenftück der Stegreiffomödie ganz neue Mög- 
lichfeiten zeitigte, hat auch die Dper entftehen und fich entwickeln fehen. Eigentlich ift fie 
ja erft dag Gefamtkunftiwerk, dag durch Vereinigung aller anderen Künfte, der Architektur, 
der Malerei, der Plaftit unter Zuhilfenahme von Nede, Gebärde und Ton auf der Bühne 
entfteht. Diefe, wenn man will, höchfte Offenbarung des Kunftfinng ift eine Schöpfung 
des 16. Jahrhunderts, die im 17. Jahrhundert fefte Form annahm und fich feitdem wohl 
im inhalt, aber nicht in den AußerlichEeiten gewandelt hat. Die Oper ift eine Blüte der 
Nenaiffancekultur, entftanden in den Kreifen, die fich im Befiß der feinften Bildung, der 
edelften Gefittung und des größten Neichtums befanden. Alle diefe Bedingungen mußten 
vorhanden fein, um eine Gattung zu zeitigen, die an das Können ebenfo große Anforde: 
rungen ftellte mie an das Haben, die Talente ebenfo zur Vorausfegung hatte wie Er- 
ziehung und Befiß. Die Oper erwuchg aus den Vergnügungen der Höfe. Die Fefte der 
vornehmen Gefellfchaft, die im Zeitalter der wiederermachten Liebe zum Elaffifchen Altertum 
einen Anftrich poetifch gelehrter Bildung befamen, haben den Kern gebildet, aus dem fich 
unter Angliederung von Gefang, Tanz, Mimik und Pantomimik endlich die dramatifche 
Gattung entwickelte, die wir heute Oper nennen. Wir haben fchon, ald von dem neu be 
lebten Elaffifchen Drama die Rede war, die Hoffefte erwähnt, die aud) für diefes Vor- 
bild und Mufter waren. Die FeftlichEeiten der Hofe find zuerft an den Hofhaltungen der 
Heinen italienifchen Tyrannen durch die Kunft geadelt und in eine Sphäre höherer Ge- 
finnung erhoben worden, dadurch, daß man ihren Außerungen: dem Feftmahl, dem Turnier 
und dem Tanz fefte Formen gab und ihre Reihenfolge äfthetifchen Gefichtspunften an- 
paßte, denen fich der einzelne im Rahmen der Gefamtheit zu unterwerfen hatte. Diefe 
Programme, die jeden Teilnehmer zur Übernahme einer Rolle nötigten, haben diefe Hoffefte 
zu wichtigen Etappen auf dem Wege gefellfchaftlicher Kultur gemacht. Sie haben den 
höheren Kreifen Bildung, Gefittung und Anftand förmlich aufgeswungen und ganz nebenher 
auch dag neue Genre, das mufikalifch getanzte Drama hervorgerufen. Unter ihrem Ein- 
fluß werden die Formen der gefellfchaftlichen Zerftreuungen immer zahmer und milder. 
Aus dem Turnier wird dag Ningelftechen, fchließlich die Duadrille zu Pferde. Das ritter- 
liche, Klirren der Schwerter und Splittern der Fangen weicht fchäferlichem Singfang und 
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endet im Tanz, der beide Gefchlechter auf dem Parkett vereint. Man hat alle Außerungen 
der höfifchen Kultur des Mittelalters, vor allem dag Turnier mit romanhaften Erfindungen 
umEleidet, die man teild dem Sagenfchag des Elaffifchen Altertumg, teil8 dem romantifchen 


Legendenvorrat de8 Roman delaRose, 
des Amadis oder anderer Nitterromane 
entnahm. Diefe Einkleidung gefchah 
durch Aufzüge und Magkeraden, man 
mifchte Gefänge ein, ließ Tänze auf- 
führen und gab dadurch den Feften 
den Charakter forgfältig erprobter 
Theatervorftellungen, deren Bühne der 
ganze Hof war. Dielen Charakter 
- empfingen die Hoffefte fchon im Stalien 
de8 Duattrocento, aber fie haben ihn 
länger als zwei Jahrhunderte beibehal- 
ten. Noch die großen Fefte, die £ud- 
wig XIV. in feiner Jugend gab, das 
große Ningelftechen 1662, die Vergnü- 
gungen der. begauberten jnfel 1664 
hätten in dem, was fie darboten und 
toie fie e8 darboten, ebenfogut hundert 
oder zmweihundert Jahre zuvor flatt- 
finden Eünnen. Erft al8 der damals 
tonangebende frangofifche Hof bei dem 
Altern deg Sonnenfönigs darauf ver 
gichtete, diefe Schauftellungen felbft 
abzuhalten, gingen fie in den Betrieb 
der DBerufsfchaufpieler über, die aus 
der Hand der Gefellfchaft dag fertige 
Genre einer neuen Kunft empfingen. 

Sstalien ift die Wiege der neuen 
Kunft gewwefen, und feine erften Künftler 
haben bei ihr Pate geftanden. Zn Mai- 
land betätigte fich) Leonardo da Vinci 
in ihrem Dienft. Bernardo Bellincioni 





Reiter der erften Ouadrille bei dem Ningeltennen des 
Kardinal Barberini in Nom 1634 
Nadierung von Vitale Mascardi 


verfaßte zur Hochzeit de8 Giovanni Galeazzo Sforza mit fabella von Aragon zu 
Ehren der Herzogin die Huldigung der fieben Planeten, für die Kionardo eine Mafchinerie 
erfand, die fi) mit den fieben Planeten um die Fürftin drehte, wie dag Sirmament um 
die Sonne. Die Planeten wurden von Männern dargeftellt „in der Geftalt und Kleidung, 
tie fie von den Dichtern befchrieben werden”. Baldaffare Caftiglione fchreibt an den 
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Grafen Canoffa über die Ztwifchenfpiele bei der Aufführung von Bibbienas Calandra: 
Safon fäte Drachenzähne, aus denen Krieger hervorfamen; Venus, Neptun und Juno 
erfchienen auf Wagen, von Fünftlichen Tauben, Seepferden und Pfauen gezogen. Jm 
17. Sahrhundert wurde Florenz unter den Medici der Vorort diefer Fefte. Bei der Ver- 
mählung Cofimog de Medici mit Eleonore von Toledo 1539 traten Sirenen, Nympbhen, 
Meerungehener, Silene, Satiren, Faunen, Hirten mit Gefangen und Tänzgen auf. Al 
fi) 1565 Frangcesco de Medici mit Johanna von Dfterreich vermählte, erfchien Venus 
mit den Grazien, Jupiter, Juno, Saturn, Mars, Amor mit Hoffnung, Zucht, Fröhlich 
keit und Schmerz. Als fie auftraten, verbreiteten fi Wohlgerüche im Saale. Die Ge 
fänge waren merfmwürdigermweife noch Feine Arien, die a voce sola vorgetragen morden 
mwären, fondern Chöre, die hinter der Szene gefungen wurden. Die Partie der Venus 
turde achtftimmig, die des Amor fünfftimmig gefungen, während ihre Inhaber ihren 
Part nur mimifch darzuftellen hatten. So weit ift oft der Weg oder Ummeg zu den ein- 
fachften Erfindungen. 1589 murde bei der Hochzeit Ferdinandg de Medici mit Chriftine 
von Lothringen der Kampf Apol8 mit dem Python dargeftellt, die Aufführenden waren 
Götter, Halbgötter und Fabeltvefen aller Art. Am Hofe in Mantua führten die Damen 
1608 einen Tanz auf, den Ninuccini erfunden und Monteverde Eomponiert hatte, Sie 
ftellten die Spröden vor, die in der Hölle für ihre Hartherzigkeit beftraft werden. Shre 
Kleider beftanden aus einem eigens für den Ziveck gervebten Stoff, der afchfarben, aber 
fo mıt Gold- und Silberfäden durchwirkt war, daß er Afche fchien, mit glimmenden Funfen 
befät. Flammen in Gold und Seide waren in Kleider und Mäntel geftickt, Rubine, Kar- 
funfel und Edelfteine, glühenden Kohlen gleichend, halfen die Taufchung vollenden. Das 
Haar war in Eunftvoller Verwirrung und mit Nubinen und Granagen durchflochten. Am 
Hofe in Turin führte man 1634 ein Ballett auf; die Wahrheit eine Feindin des falfchen 
Scheins. Der Schein war in changeante Seide geleidet, mit Heinen Streifen von Silber- 
ftoff, er hatte einen Schwanz wie ein Pfau und Flügel; um ihn ein Chor falfcher Ge 
rüchte und Vermutungen. Er lag auf einem Neß, in dem Lügen, Betrügereien, Poffen, 
Schmeicheleien, Neuigkeiten und Späße waren, die ale Masken trugen. Schließlich er- 
fehien eine Sanduhr, aus welcher die Wahrheit und die Stunden hervorfamen, und ein 
Ballett tanzten. 

Aus Ftalien ffammen aud) die großen Noßballette, welche aug dem Turnier dag Ringel: 
fiechen und die Duadrille zu Pferde gemacht haben. 1628 veranftalteten die Accademici 
Torbidi in Bologna ein folches zu Ehren ded Großherzog Ferdinand II. von Toskana 
mit dem Programm: Amor in Delos gefangen. In Rom fand 1634 eines auf Piazza 
Navona ftatt, dag Kardinal Barberini dem römifchen Adel gab. ES war mit einer Pracht 
ausgeftattet, daß dag Eco, welches «8 in der Literatur weckte, biß zu ung erklingt. Sn 
Serrara Fämpften 1676 bei der Hochzeit von Ercole Pepoli mit Beatrice Bentivoglio die 
Sterne zu Pferde mit den Elementen. Zn Palermo wurde 1680 die Hochzeit König 
Karl II. von Spanien durch ein ähnliches Torneo gefeiert. Wie die Staliener die Erfindung 
diefer Gattung der berittenen Dramatik find, fo fcheinen fie auch die Koftüme dafür 
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ftilifiert zu haben. Unter diefen fallen zumal die Helmbüfche auf, die mit ihren geradezu 
ertravaganten Formen Nätfel darüber aufgeben, wie die Reiter e8 möglich machten, fie 
auf dem Kopf zu behalten. 

Am englifchen Hofe waren dramatifche Unterhaltungen mit Masferaden verbunden, 
feit Eduard IM. fehr beliebt, und haben befonders unter Heinrich VIII. eine große Rolle 
gefpielt. Der König liebte e8 in jungen Jahren fich felbft daran zu beteiligen. In Hals 
Chronik wird ein Feft befchrieben, das der Monarch im Winter ER den fremden 
Gefandten in Weftminfter Hallgab. Nad) 
dem Effen, heißt e8, Famen Trommler und 
Nfeifer in weißem Damaft mit grünen 
Hofen und Kappen, datın die Fackelträger 
in blauem Damaft mit Wappenmänteln 
wie eine Alba in der Form, maskiert. 
Shnen folgten die Herren, unter denen der 
König war, alle in gleichen Kleidern, von 
blauem und rotem Sammer, mitlangen ge- 
fchlisten Acmeln, mit Goldftoff befetst und 
mit den Wappen von Eaftilien und Ara- 
gonien gemuftert, die Mügen von goldge- 
wirkftem Silberftoff, mit Federn, alle mit 
Larven. Dann Famen fech8 Damen, zwei 
in roter goldgeftickter Seide mit Filien 
befät, wunderbar reiche und fonderbare 
Coiffüren auf dem Kopf. Zwei andere in 
Kleidern Purpur und Not, gemacht wie 
Schifferhofen, goldgeftickt, darüber ein Eur- 
368 bis zu den Knien reichendes Gewand, 
tie ein Heroldgrock, alles in Gold geftickt, > 
mit fremdartigen Kopfbedecfungen von Don Lorenzo Pilo bei dem Keiterfeft zu Ehren der 
Goldfioff. Die beiden legten waren in NHochzeit König Karls II. von Spanien mit Maria 
Miedern von rot und purpur Seide mit anal 1023 
Granatäpfeln i in Gold geftickt, lange offene ’ 

Ärmel, die Arme vom Ellenbogen an bloß. Ihre Kleider mit goldenen Chiffern bedeckt, 
auf den Köpfen Turbane twie die Zigeunerinnen, Gefichter, Hals, Arme und Hände mit 
dünnen fchwarzen Stoff bedeckt, fo daß fie Negerinnen glichen. Am Hofe König 
Eduards VI. führte man zu Weihnacht 1552/53 den Triumph von Mars und Venus 
auf, twobei man allein für das Koftüm des Kriegsgottes E sı. 17. 4 begahlte. Unter 
der jungfräulichen Königin nahmen diefe Magkeraden einen noch breiteren Raum ein. 
Elifaberh Eonnte an Schmeicheleien und Huldigungen Unglaubliches vertragen, und die 
Edelleute, die fie mit ihrem Befuch beehrte, metteiferten darin, ihre fehrwarmerifche 
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Ehrfurcht in möglichft poetifcher Geftalt an den Tag zu legen. Beim Eintritt in das Schloß, 
fagt Warton in feiner Gefchichte Englands, begrüßten fie die Penaten, Merkur geleitete 
fie in ihre Gemächer, Tritonen und Nereiden belebten die Gemäffer, die Pagen wurden 
als Nymphen verkleidet und fchäkerten durch die Bogketts des Parkes, während die La- 
faien, ald Satyın maskiert, ihnen nachftellten. Das Feft, dag der Liebling der Königin 
Lord Leicefter ihr in Kenilmorth gab, war typifch für diefe Art antiquarifcher Belrfti- 
gungen. Dadurch, daß Scott e8 in feinen berühmten Roman aufnahm, ift 8 ja noc) 
heut unvergeffen. 

Alle diefe höfifchen Masferaden find zwar dramatifch angelegt, aber fie haben, mie 
Brotanek ausführt, die ihnen für den Ausdruck zu Gebot flehenden Mittel: Rede, Ge 
fang, Mufik, Tag und Dekoration nur felten in ihrer Gefamtheit herbeigegogen und 
felbft da, wo «8 gefchah, Fam e8 zu Feiner rechten Durchdringung und Verfchmelgung 
der ziemlich unvermittelt nebeneinander geftellten Beftandteile. Erft in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts, hauptfächlich unter der Regierungszeit der Königin Elifabeth, 
wird das Maskenfpiel unter der Hand einiger Dichter dadurd) zu einem Kunftiwerk, daß 
fie fich bemühen, Die eingelnen Elemente zu einem barmonifchen Ganzen zu verbinden, die 
fchroffen und unvermittelten Übergänge vom gefprochenen zum gefungenen Wort zu moti: 
vieren, die Tänze zu Neden und Gefängen in Beziehung zu feßen, dem Ganzen einen 
höheren Sinn unterzulegen. Samuel Daniel, Ben Fonfon, John Marfton, George 
Chapman, Thomas Campion, Wiliam Brown, William Davenant u. a. haben das 
Maskenfpiel in eine fefte Form gebracht, die fich in Maske und Gegenmasfe charakteri- 
fiert. Die Antimaske, eigentlic) „antic masque“, ift dag Gegenfpiel der Hauptdarftellung 
und meift derb-Eomifcher Art, Die Koftüme der Tänzer find mefentlich einfacher, oft mit 
Schellen befest und ebenfo wie die Tänze und Betwegungen der Spieler der Antimasfe 
lebhaft und ausgelaffen find im Gegenfaß zu dem gemeffenen Schritt der Masfierten 
der Hauptmaske, find auch ihre Kleider vorwiegend auf die Eomifche Wirkung hin zuge 
fchnitten. Daß folche VBorftellungen aus einer märchenhaften, twillfürlich erfundenen 
Welt, die von der Elite der Gefelfchaft an prachtliebenden Höfen aufgeführt wurden, 
einen Hauptivert auf dag Koftüm legten, ift felbfiverftändlich und ebenfo felbftverftändlich, 
daß diefes Koftüm reich und glänzend fein mußte. Ale Dichter, die für die Masken: 
fpiele gefchrieben haben, ließen e8 fich denn auch nicht verdrießen, ihre Erfindungskraft 
auf die Koftüme auszudehnen und mit dem Schneider in Phantafie zu merteifern. Fon- 
fons Gedichte find befonders reich an detaillierten Angaben binfichtlich der Anzüge, in 
die er feine Geftalten zu Eleiden wünfcht. Sie geben eine gute dee von dem £urus und 
dem Gefchmac, mit dem diefe Aufführungen ausgeftattet worden find. Als Safob 1. 
am 15. März 1603 feinen Einzug in London hielt, war fein Weg mit Pageants befest, 
die lebende Bilder und Aufführungen darboten, von denen ein gufer Zeil von Ben SJon- 
fon erfunden war. Da fah man Britannia, reicd) gekleidet in Goldftoff mit Eoftbarem 
Mantel, Theofophia, in Weiß mit einem blauen, fternenbefäten Mantel, eine Sternenfrone 
auf dem Kopf, diefe Gemänder follten Wahrheit, Unfchuld und Klarheit fombolifieren. 
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Der Genius der Stadt mar reich, ehrmwürdig und antif gekleidet, in einen Purpur- 
mantel und ebenfolche Helbftiefel. Boleutes, der den Stadtrat perfonifizierte, war in 
Schwarz und Purpur angezogen, mit einem Kranz von Eichenlaub auf dem Kopf. Po- 
lemiug, der die Kriegsmacht Londons darftellte, trug eine antife Nüftung und einen Lor- 
beerkrang. Die Themfe erfchien in einem „LeibEleid”, dag blau gemwefen zu fein fcheint, 
mit einem meergrünen Mantel, der mie ein Segel gefchtwellt war, Armbänder von Wei- 
denlaub und Schilfgrag, eine Krone von Schilf und Wafferlilien, Euphrofyne war in 
Grün mit einem Mantel von verfchiedenen Farben, der mit vielerlei Sorten von Blumen 
geftickt war, auf ihrem Haupf einen Kranz von Myrten, Sebafis oder die Verehrung 
war in afchfarbenen Kleidern und fchmwarzem Mantel, einen grauen Schleier über dem 
Kopf, Prothymia oder Schnelligkeit war in einem Eurzen aufgefchürzten Kleid von Feuer: 
farbe mit Flügeln, auf dem Nücken dag Haar mit Bändern ducchflochten, auf dem Kopf 
ein Kranz von Kleeblättern. Auf der rechten Hand hielt fie ein Eichhörnchen, Agrypnia 
oder die Wachfamkeit trug gelb, einen fchmwarzen Mantel, der ganz mit Augen beftickt 
war und filberne Sranfen hatte, einen Kranz von NHeliottop, in der einen Hand eine 
Campe, in der anderen eine Glocke. Agape oder die liebende Zuneigung war in Not mit 
Gold und feuerfarbenem Mantel, hatte einen Kranz von roten und weißen Nofen auf 
dem Kopf und in der Hand ein flammendes Herz. Sirene oder der Frieden war in Weiß 
mit Sternen befät, hatte einen Dlivenfrang auf und auf der Schulter eine filberne Taube. 
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Plutus oder der Wohlftand war ein lociger Knabe mit Golöflittern überftreut, faft nackt, 
ein reiches Gewand über ihn hingemorfen. Efychia oder die Ruhe war in Schwarz, auf 
den Kopf ein Eünftliches Neft mit Störchen darin. Tarache oder der Tumult in einem 
Kleid von verfchiedenen aber dunklen Farben, da8 Haar zerzauft und unordentlich, Eleu- 
theria oder die Freiheit war in Weiß, getwiffermaßen antik, aber locker und frei. Doulofis 
oder die Dienftbarkeit war eine Frau in alten und fehlechten Kleidern, armfelig und 
mager. Peira oder die Gefahr war abgeriffen, beinahe nackt, ihre mwenigen Kleider von 
mehreren Farben. Eudaimonia oder dag Glück war reic) gefhmüct in einem geftickten 
Kleid und ebenfolchem Mantel. Der Genius der Stadt Fondon trug eine lange rote 
Nobe, um feine Vornehmheit anzudeuten, Kragen und Armel weiß, um die Reinheit 
feines Glaubens vorzuftellen, einen Eoftbaren Mantel von Goldftoff mit einer Schleppe, 
um die Würde auszudrücken. Auf dem Kopfe hatte er einen Hut von feinem Wolftoff, 
der in eine Spige „apex“ endete, diefer „apex“ tar bedeckt mit einem feinen Neß von 
Garn, tworan ein Zweig von Granaten befeftigt war. Sin der Hand hatte der Genius 
eine goldene Räucherpfanne mit Weihrauch. 

Bei dem Magkenfeft the mask of Blackness, dag die Königin 1605 in MWpitehall 
veranftaltete, erfchien Dceanus in menfchlicher Form, die Farbe feines Körpers blau mit 
einem meergrünen Kleide, der gehörnte Kopf grau, der Bart von der gleichen Mifchfarbe 
mit einer Girlande von Seetang, in der Hand einen Dreisad. Niger trat in Form und 
Farbe eines Athiopiers auf, Haar und Bart gefräufelt, mit hellblauem Mantel, Stirn, 
Hals und Gelenke mit Werlen verziert, mit einer Fünftlichen Krone von Rohr und Papier: 
rüfchen. Für die Hochzeit des Earl of Effer mit Frances, Tochter de Earl of Suffer, 
fchrieb SJonfon 1606 ein Magkenfpiel und zog die Mitfpielenden dabei folgendermaßen 
an. Hpmen in fafrangelber Nobe mit weißen Unterkleidern, gelbfeidenen Strümpfen 
und gelbfeidenem Schleier auf dem linken Arm. Auf dem Kopf einen Kranz von NRofen 
und Majoran, in der rechten Hand eine Fackel von Fichtenholg. Vernunft mit weißen 
Haaren, die ihr bi zum Gürtel reichten, die Gewänder blau, mit Sternen befät, der 
weiße Gürtel mit arithmetifchen Zeichen bedeckt, in der einen Hand eine Lampe, in der 
anderen ein leichtes Schwert. Juno war in der Art gekleidet mie manche ihrer Statuen, 
die Srifur ihres Kopfes war ebenfo merfwürdig wie ihr Schuhgeug. Der Geift der Luft 
trug dverfchiedene Farben, um die verfchiedenen Veränderungen der Atmofphäre anzu: 
deuten: alg Heiterkeit, Negenfchauer, Wolfen, Winde, Sturm, Schnee, Froft, Blisftrahl, 
Donner und mar in Kleidern wie Juno. Ordnung war in blauen Unterfleidern und 
teißen DOberkleidern, ganz bemalt mit arithmetifchen und geometrifchen Figuren, Haar 
und Bart lang, einen Stern auf der Stirn, in der Hand ein Lineal. Der Anzug der 
Herren hatte in feinem Schnitt etwas von dem antiker griechifcher Statuen, gemifcht 
mit modernen Zutaten, was ihn zugleich grazios und twunderlich machte. Auf dem Kopf 
trugen fie perfifche Kronen, mit vergoldeten, nad) auswärts gedrehten Nollen, die mit 
einem filbernen Schleier turchflochten waren, von dem ein Ende nachläffig auf die linke 
Schulter hing, während das andere flufenförmig in vielen Falten aufgenommen und mit 
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FJumelen und großen Perlen befegt war. Shre Leibftücke waren von fleifchfarbenem Sil- 
bertuch, reich gearbeitet und fo gefchnitten, um den nackten Korper nachzuahmen, in der 
Art eines griechifchen Thorax, unter der Bruft mit einem breiten Gürtel von Goldftoff, 
vorn mit Jutvelen befeftigt. Ihre Schurze waren von weißem Silberftoff mit Spigen 
befet und apart gearbeitet, um zu der oberen Hälfte ihrer Armel zu paffen, deren untere 
Hälfte von Fichtblauem Silberfioff und über und über mit Spiten bedeckt war, SFhre 
Mäntel waren von verfchiedenfarbiger Seide, um fie nach ihren Eigenfchaften paarmeig 
unterfcheiden zu Eönnen. Das 
erfte Paar himmelblau, dag 
zweite perlfarbig, das dritte 
feuerfarben, dag vierte lohfar- 
ben. Sie waren blätterformig 
ausgefchnitten, forgfältig an- 
geheftet und mit D’8 beftickt, 
zwifchen jeder Neihe Blätter 
ein breiter filberner Streifen. 
Sie waren auf der rechten 
Schulter befeftigt und fielen in 
graziofen Falten gerade über 
den Rücken, dann waren fie 
mit einem runden Knoten am 
Schwertgriff befeflig. An 
den Beinen trugen fie filberne 
Schienen, die in der Arbeit 
zu ihren Schürzen paßten. 
Die Damen gaben den allerge- 
treueften Eindruck himmlifcher 
Erfcheinungen. Der Ober: 


Eörper in weißem Silbertuch, n ee = n 
s : s Die Jun v eang, dfifche enkoftum 
beftickt mit Pfauen und Sruch- ls Sunferfig om Geddet 5 








ten, ein lofesg rofa Unter: 
Eleid mit Silberftreifen und einer goldenen an Darunter ein anderes fliegendes Unter: 
Eleid von lichtblauem Silberftoff mit Gold befest. Durd). all dies hindurch erfchienen 
die zarten Umriffe ihrer Körper. Fhr Haar war ziwanglog gebunden und hing unter dem 
Neifen eines Eoftbaren und reichen Diademg, das mit den verfchiedenften ZJutvelen befeßt 
war. Bom Scheitel herab wehte ein durchfichtiger Schleier bis auf die Erde, auf beiden 
Seiten befeftigt. Die Schuhe waren blau und gold mit Nubinen und Diamanten befest, 
wie auch alle ihre übrigen Kleider. 

Sonfons berühmteftes MagEenfpiel ift wohl the mask of Beauty 1608 in White: 
ball aufgeführt. Boreas trug ein Gewand roftfarben und weiß gemifcht, voll und 
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aufgebläht, Haar und Bart rauh und graßlich, graue Flügel voll von Schnee und Eiszap- 
fen. Der Mantel war mit Draht abftehend von ihm gemacht, feine Füße endeten in 
Sclangenfchwängen, in feiner Hand hielt er eineu blätterlofen Zweig mit Eiszapfen. 
Fanuar in langem afchfarbenen Kleid, mit Silberfranfen und weißem Mantel, weißen 
Flügeln und weißen Halbftiefeln. Sn der Hand einen Lorbeerziweig, auf dem Kopf ein 
Diadem von Lorbeer, vorn mit dem Zeichen des Waffermannes gefchmüct. Wulturnug, 
ein Wind war in einer blauen Nobe und Mantel ebenfo von ihm abftehend wie der vor- 
hergehende, aber etwaß lieblicher, das Geficht fhmwarz und auf dem Kopf eine rote Sonne, 
Flügel von mehreren Farben, Halbftiefel weiß und gold. Spiendor in einem feuerfarbe- 
nen Gewand und bloßer Bruft, das blonde Haar lofe flatternd, in der Hand einen Zeig 
mit zwei Nofen, einer weißen und einer roten. Serenitas in einem Kleid von lichtblauer 
Farbe, einem langen Zopf, durchflochten mit einem Schleier von verfchiedenen Farben, 
auf dem Kopf eine helle und fchöne Sonne mit goldenen Strahlen bis auf die Füße. 
Sn der Hand einen gefchnittenen Kriftall mit mehreren Flächen von verfchiedenen Far- 
ben. Germinatio in Grün mit einem goldenen Streifen um die Taille, gekrönt mit Myr- 
tengieigen, ihr Haar fliegend, in der Hand einen Myrtenzweig, grün und goldene 
Schuhe. Fätitia in einem Gewand von verfchiedenen Farben mit allerlei Sorten von 
Blumen beftickt, ebenfo ihre Strümpfe. Eine Girlande von Blumen in der Hand, flie- 
gendes Haar mit Blumen durchflochten. Temperies in einem Kleide von Gold, Silber 
und Farben, in der einen Hand einen glühenden Stahl, in der anderen eine Schale mit 
MWaffer. Auf dem Kopf eine Girlande von Blumen, Korn, Weinblättern und Oliei- 
gen, Schuhe wie ihr Kleid. DVenuftas in einer Nobe von Silberftoff mit einem dünnen 
Schleier über Haar und Kleid, Perlen um den Hals und auf der Stirn. Shre Schuhe 
mit Perlen befeßt, in der Hand mehrere bunte Lilien. Dignitas in einem Staatgkleide, 
das Haar hoch frifiert, mit goldenen Binden, die reichen Gemänder mit Sjumelen und 
Gold befegt, ebenfo ihre Halbfchuhe. In der Hand einen goldenen Stab. Perfectio in 
einem Kleide von purem Gold, ein goldene Diadem auf dem Kopf, um ihre Taille der 
Tierfreis mit feinen Zeichen, in der Hand einen goldenen Kompaß und einen Zirkel. 
Harmonie Fam in einem Kleid, das ettvag von dem aller übrigen hatte und voller Fi- 
guren war. Auf dem Kopf hatte fie einen Kompaß mit goldener Krone, die mit fieben 
SJumelen befegt war, in der Hand eine Leier. Die Farben der übrigen Teilnehmer an 
diefer Maske waren verfchieden, die eine Hälfte in Orange, Eohfarben und Silber, die an- 
dere in Meergrün und Silber. Die Leibftücke und Eurzen Röcke waren weiß und gold für 
beide, 

Eine vor dem Hofe aufgeführte Maske war 1626 die der glückfeligen Sinfeln und 
ihrer Vereinigung. SJohphiel, ein Luftgeift, erfchien in heller Seide von verfchiedenen Sar- 
ben mit ebenfolchen Flügeln, im lichtblonden Haar einen Blumenfranz, blaufeidene 
Strümpfe, Schuhe und Handfchuhe, mit einem filbernen Fächer. Merefool, ein melan- 
cholifcher Student, in fchlechten und zerriffenen Kleidern, verfteckt fich unter einem dunk: 
fen Mantel und alten Hut. Sfogan und Sfelton in Kleidern, wie fie fie bei Lebzeiten 
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trugen. Dei dem Earl of Nemcaftle wurde 1633 in Welbef Abbey gefpielt Loves 
welcome. Darin traten auf Nccidence (ein lateinifches Schulbuch), gekleidet mie ein 
Gefchäftsmann, in einem Noc von fchwargem Stoff, gegürtet, darauf maren fireifen- 
mweis gemalt Hauptiwort, Fürtvort, Zeitwwort, Mittelivort, bdefliniert; Umftandsmwort, 
Dindervort, Vorwort, Ausrufungsmwort, nicht defliniert. Hut, Hutband, Strümpfe 
und Schuhe waren bezeichnet mit den Buchftaben des Abe. Sitale Fam als Gefchäfts:- 
mann in einem NHeroldsroc® blau und rot vierfach geteilt, mit Gelb eingefaßt ftatt mit 
Gold und ber und über mit alten Verordnungen bedeckt, Die verfehrt angebracht 
waren, fo daß man fie nicht lefen Eonnte, Sn einer anderen maskierten Unterhaltung, 
die der gleiche Earl 1634 in Bolfover veranftaltete, erfchienen Eros und Anteros ge- 
flügelt, mit Bogen und Pfeil bewaffnet, mit Nöcken, Hofen, Schuhen, Handfchuhen 
und Verücken. 

Diefe Befchreibungen verraten zur Genüge das Aufgebot von Scharffinn, dag der 
Dichter antwendete, um all feine Figuren fo zu Eleiden, daß den Zufchauern fofort die 
Übereinftimmung von Charakter und Gewandung auffallen mußte. Alles ift allegorifch 
und fpmbolifch zueinander in Beziehung gefett, eine Erbfchaft, die Diefem Zeitalter noc) 
von den Moralitäten her anhaftete. Sin einem Magfenfpiel, daS die Königin 1606 ab- 
halten ließ, dem Haus der Fama, gibt Jonfon an, daß er die Geftalt der guten Fama 
mit Hilfe von Cefare Nipas Sjconologia angezogen habe. Daß er dag eine Mal dem 
Anzug der Tänzer deswegen befondere Anmut nachrühmt, teil derfelbe aug einer Mifchung 
antiker und moderner Beftandteile zufammengefeßt gewefen fei, muß man dem Zeitge- 
fhmad zugute halten. Auch darf man billig bezweifeln, daß Juno und der Luftgeift 
fi wirklich follten entfchloffen haben, fich nach dem Vorbild antiker Statuen anzuziehen. 
Der Kontraft zwifchen ihnen und den übrigen Damen in ihren Ereisrunden Tonnenreif- 
röcken wäre doch wohl zu groß gemwefen, um nicht einen gar nicht beabfichtigten Eomi- 
fchen Effekt hervorzurufen. Auf alle Fälle find Prachtentfaltung und Willkür mehr zur 
Geltung gekommen als ein Gefühl für Stilreinheit, und vielleicht gehen Bacong Worte: 
„Wenn Fürften fchon folche Sachen haben müffen, fo ift e8 beffer, daß fie elegant aug- 
fallen, als daß fie nur mit Koften befchmiert werden,” auf die höfifchen Magkenfefte. 
Vielleicht harte der große Philofoph etwas von den Unfummen gehört, die die Magken- 
fpiele an den Höfen der beiden erften Stuarts verfchlangen. Nach der Aufführung der 
Maske der Königin 1605 fehrieb Sir Thomas Edmonds an den Earl of Shremsbury, 
daß fie 3000 £ gefoftet habe. 1627 wurden für die Magfenkleider des Hofes einmal 
soo £ und dann nochmals 600 £ gezahlt. Der Hoffticker Charles Gentile empfing 
1630 £ nur für die Sticfereiarbeit an diefen Masfenkleidern, eine Summe, auf die der 
Mann elf Fahre warten mußte. 1632 Eoftete die WeihnachtSmaste deg Hofes 2000 £. 
Alles aber wurde durch die Ausftattung in Schatten geftelt, die 1633 Shirleys Mas- 
que of peace, die vor dem König in Whitehall getanzt wurde, zuteil wurde. Sie allein 
verfchlang die ungehenerliche Summe von 20000 E (mit 5 zu multipligieren, um zu 
dem Geldiwert von 1914 zu gelangen). 
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Gelegentlich aber nicht haufig findet fich, wie fchon Brotanef bemerkt, auch ein Ko- 
fümmechfel in den Maskenfpielen. In Campions Seftfpiel für Lord Hayes ftreifen die 
Tänzer auf offener Szene ein Überkleid ab, ehe fie ihre Koftüme in ihrer ganzen Pracht 
zeigen. Beaumonts olympifche Nitter verbergen ihre fchönen Kleider unter Schleiern, die 
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erft beim Anblick des Königs fallen. In Davenants Prince d’Amour findet ein Roftüm- 
wechfel hinter der Szene flatt, indem die Tänzer zuerft in Eriegerifcher Nüftung und gleich 
darauf in reicher Hofkleidung auftreten. Die Dichter hatten übrigens in den Koftüm- 
fragen nicht allein zu entfcheiden, e8 find zur Löfung derfelben nicht nur Schneider her: 
angezogen worden, fondern auch Künftler. Der berühmte Architekt FInigo Jones hat 
eine Neihe von Koftümen für die Maskenfpiele entworfen, Zeichnungen, von denen fich 
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mehrere in der Sammlung de8 Herzogs von Devonfhire erhalten haben. U. a. gleich 
Koftüme für die Maske der glücklichen Sinfeln von 1626. Allerdings find diefe Vor- 
fchläge nur fehr fkiszenhaft und raumen dem augführenden Kleiderfünftler ein großes 
Maß von Berwegungsfreiheit ein. Der Zeichner wird gewußt haben, warum er fi) nur 
fo ungenau ausdrückte, waren e8 doch anfcheinend die Koftümfragen der höfifchen Mag- 
fenfefte, wegen deren Ben Sjonfon und Sjnigo jones, die bi8 dahin gute Freunde ge 
wefen waren, fich bitter verfeindeten. Wie fchon der Name andeutet und tie e8 auc) 
überall anderswo in Diefen Zeiten gehalten wurde, fanden die Aufführungen mit Gefichte- 
larven flatt. AS einmal ausnahmsmeife die jungen Leute von Grays Sinn 1618 ohne 
Larven tanzen wollen, glaubt Chamberlain feine Dichtung eigentlich nicht Maske nennen 
zu dürfen, da ja eben Diefes wichtige Nequifit fehle. Jonfon macht einmal den VBerfuch, 
dag Tragen der Masken zu rechtfertigen, indem die acht Damen in der Masque of 
Hymen ihr Antliß deswegen verbergen, damit ihre göftliche Schönheit die Sterblichen 
nicht blende. Davenant benußt gelegentlich die Vifire der Helme flatt der Farve, Man 
hat die Larven zur Charafteriftif benugt, indem Chapman feinen indifchen Prinzen oliven- 
farbige Larven gibt und Davenant im Tempel der Liebe die Geifter des Feuers und der 
Luft als Choleriker und Sanguiniker bezeichnet. 

An den frangöfifchen Hof fcheint der Gefchmad an diefer Art Magkeraden erft durch 
Katharina von Medici verpflanzt worden zu fein. 1554 hören wir von einer Auffüh- 
rung, bei der fech8 Damen als Sibillen erfchienen, 1557 traten in St. Öermain zivei 
Hofdamen ald Nymphen auf, 1558 fah man bei der Hochzeit Maria Stuart8 mit dem 
Dauphin alle neun Mufen ihren Willfommen dem König bieten. indeffen twaren dag 
alles nur befcheidene Vorfpiele zu der großen Feftlichkeit, die 1581 König Heinrich II. 
veranftaltete, al er die Hochzeit eines feiner Mignong, des Herzogs von Jopyeufe, mit 
Margarethe von Lothringen feierte. Dazu hatte Balthazarini genannt Beaujoyeulx dag 
Libretto und die Tänze erfunden, die im großen Saal des Palais du Petit Bourbon 
Sonntag den 15. Dftober von Mitgliedern der Hofgefelfchaft aufgeführt wurden und 
von Io Uhr abends bi8 3 Uhr morgens dauerten. Die Vorftellung Eoftete dem Könige 
ı Million 200000 Taler (dag find 3 600 000 fr.), die wohl zumeift von den Koftümen 
beanfprucht worden find. Der Zert ging von der Fabel der Circe aus und war ein 
mpthologifch allegorifcher Galimathiag, der heute fchiwer oder gar nicht mehr zu verftehen 
wäre. immerhin gab er Gelegenheit zu Gefängen und Längen und bezeichnet nad) der 
Anfchauung der Srangofen den Beginn der Oper auf franzöfifchem Boden. Der Held 
de8 Stücdes, ein flüchtiger Edelmann, erfchien in Silberftoff mit Edelfteinen geftickt, 
Circe felbft in Goldftoff von zweierlei Farben mit einem Schleier von Silberfrepp, ge: 
fhmückt mit Edelfteinen und Perlen von unfchägbarem Wert. Glaucus nnd Thetis 
waren in weißer Seide mit Silber verziert, mit Mänteln von Goldftoff auf violettem 
Grund. Die Najaden, unter denen fich die vornehmften Damen, die Herzoginnen von 
Mercoeur, von Guife, von Never, von Aumale, von Fopeufe, von Neß u. a. befanden, 
trugen Silberftoff, verziert mit Krepp in Silber und Rofa, eingefaßt von goldenen und 
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filbernen Duaften und waren mit Diamanten buchftäblich bedeckt. Merkur war in fpa- 
nifcher fleifchfarbener Seide, mit Gold befegt und mit vergoldeten Flügelfchuhen, Man: 
tel von Goldbrofat auf violettem Grund, vergoldetes Flügelhütchen. Minerva Fam in 
einem Kleide von Goldftoff, deffen Corfage von Silberftoff war, vorı mit einem Me: 
dufenfopf aus gebräuntem Golde, ihr Helm von Silberftoff war mit Perlen und Edel- 
fteinen gang bedeckt. Zupiter in Goldbrofat mit einem Mantel von gelber Seide mit 
Goldfranfen, mit leichtem Goldftoff gefüttert, einer Schärpe, die mit Perlen und Edel- 
fteinen befticft war und Schuhen von vergoldetem Leder. Die Dryaden trugen Gewänker, 
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die auf grünem Grunde Buferts von Goldblumen zeigten, die weiten Armel twaren big 
zur Schulter aufgenommen und von Seidenfrepp mit Goldftickerei gemacht, darunter 
enge Armel von dem Stoff der Noben, Sie waren mit Girlanden von Blättern aus 
Gold und Edelfteinen gefchmückt und in eine Wolfe goldener Schleier gehüllt; auf dem 
Kopf einen Strauß goldenen Eichenlaubs, Die vier Tugenden: Gerechtigkeit, Klugheit, 
Nächftenliebe und Glauben hatten lange Noben mit goldenen Sternen befät, Coiffüren 
von Ceide und Goldftoff, von drei großen Sternen überragt. 

Diefe mit der größen Verfchwwendung eines fchon an und für fich höchft verfchtwende- 
rifchen Hofes ausgeftattete Vorftelung hat Schule gemacht, indem fie den Anfprucd) auf 
Koftümlurug auf das höchfte fleigerte. 1596 ließ Nifolas de Montreule im Schloffe zu 
Nantes feine Paftorale Arimene aufführen, bei der alle Darfteller wie arfadifche Schäfer 
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geleidet waren, alle in Geidenftoffe mit Flittern befetst. Arimene, ein junger Schäfer in 
Drange, Ermange, ein alter Schäfer in Herbftlaubfarben, Cloridian in Weiß, Floridor in 
frangöfifchem Schnitte in Not, Circimant in Schtwarz twie ein ägyptifcher Magier, Furluguin, 
ein Diener, ald Harlekin, Argence, eine alte Schäferin, in grauer Seide, Clorice in Grün, 
Affave, ein Pedant, in Schwarz, Aldire, ein weifer Hirt, in Braun. Die Nymphe Drithia 
in Goldgelb mit einer fpigen Coiffüre „wie die Nymphen fie tragen”. Unter den Regie: 
rungen Heinrich IV. uud Ludwig XI. wurden alljährlich bei Hofe von der Hofgefellfchaft 
Dallette getanzt mit einem dramatifchen Kern, aber immer nur von den Herren allein, 
die Damen haben fich erft feit 1654 daran beteiligt. Die Vorwürfe waren häufig Eomifch, 
ald 5. DB. die Gefichterfchneider (Grimaceurs), die Wäfcherinnen, die Windmühlen, die 
Frauen ohne Kopf, die Alchimiften, die Ungeitgemäßen (Chercheurs de midi ä 14 heures) 
Meifter Galimathiag uf. Dazu paßten die finnreich ausgeklügelten Koftüme, wie 5. DB. 
der Schein mit Pfaufedern und Spiegeln, denn die Pfaufeder fcheint Augen zu haben 
und hat doch nur den Anfchein, und die Spiegel empfangen alle Bilder, ohne eines davon 
zurückuhalten. Die Winde waren in Federn gekleidet, die Welt trug Kleider aus Land: 
Earten. 1616 tanzte Ludwig XIII. dag erfte Mal ald Dämon des Feuers in Ninaldog 
Befreiung mit, er trug babei ein rotes Trikot mit einem zackenfürmig ausgefchniftenen 
Schurz, eine Flammencoiffüre und eine fchmarze Maske, ein folches Koftüm hieß man 
einen Brennenden. Ninaldo, den der Herzog von Luyneg, des Könige Günftling, darftellte, 
ar angezogen nac) der Mode Heinrichg II., ausgenommen, daß er einen auggezackten 
Schurz flatt eng anliegender Beinkleider trug. Der Luftgeift hatte ein Koftüm, dag mit 
Schwänzen und Flügeln von Vögeln befeßt war und auf dem Kopf ein hohes Barett 
mit einer Feder. Ein anderer Euftgeift hatte Flügel fatt der Arme und auf dem Kopfe 
eine Aureole von Pfauenfedern. Das Koftüm des Damons des Spieles war ganz mit 
Spielkarten bemalt, feine Kopfbedeckung ein Damenbrett, außerdem traten noch Dämonen 
als Krebfe, SchildEröten, Schnecken auf, nach der Entzauberung erfchienen fie vom Gürtel 
bis zum Scheitel al8 alte Frauen, vom Gürtel big zur Sohle aldg Männer. Die weibliche 
Hauptrolle der Zauberin Armide fpielte der Schaufpieler Maraig, fein Gefolge von Nym- 
phen war ald Hofdamen nac) der Mode des Tages angekleidet. Durc) bizarre Erfindung 
und Koftümierung zeichnete fich das Hofballett von 1626 aus, EB ftellte die Hochzeit 
der Douairiere de Bilbahaut mit Farfan von Sotteville dar. Darin traten Doppel- 
frauen auf mit giwei Gefichtern, vorn und hinten, von der einen Seite junge Mädchen 
mit Eleinen fchtwarzen Larven über Wachgmagken, von der anderen Seite lächerliche alte 
Srauen, ferner Tänzer mit vier Gefichtern, fie hatten einen ztweiten Kopf mit zwei Ge 
fichteen zroifchen den Beinen und tanzten gelegentlich auf den Händen, fo daß man niemals 
twußte, wo bei ihnen oben und unten, vorn und hinten war, 1633 führte man ein Ballett 
der Moden auf, in dem alle Moden, die feit 1633 in Frankreich geherefcht hatten, ver- 
Eörpert waren. Dabei erfchien Henri Sicaire be Bourdeilles, Graf von Mata als Jung: 
frau von Orleans mit einem Erenelierten Barett voller Federn, einem Leibchen, das vorn 
gefchnürt wurde, engen Armeln und einem langen Saltenrock. Er ift fo porträtiert worden, 


306 


und dies Bildnis ift fpater, ald man vergeffen hatte, daß «8 ein Maskenkoftüm darftellte, 
für ein authentifches Bild der Pucelle gehalten und mehr wie einmal als folches repro- 
dugiert worden. 

Unter der Regierung Ludwig XIV. erreichten die höfifchen Aufführungen ihren höchften 
Ölanz, denn feit der junge König das erfte Mal 1651 in Kaffandra mitgemwirkt hatte, 
bat er bi8 1670 nicht aufgehört, in den Balletten zu tanzen. 1653 wurde die Nacht 
gegeben, Proteus trug einen grünen Noc mit einem Gürtel von Fifchen, auf den Armeln 
Auftern, auf der Bruft einen Nochen. Ein Zigeuner erfchten in weißem Hemde, gelbem 
£eibehen, Eurgem engen Beinkleid, das rot und weiß geftreift war, einem breitfrempigen 
Filghut mit Federn auf dem Kopf, ein Tamburin in der Hand. Eine Zigeunerin trug 
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ein teites, malachifches rotes Hemde, das ihr bis auf die Füße reichte und mit mehr- 
farbigen Streifen befeßt war, bloße Arme und bloßen Hals, der mit einem weißen Kragen 
zugedeckt war. Apollo war als Violine angezogen, er hatte eine Violine auf dem Kopf, 
bie fein Geficht einrahmte, zwei Violinen flatt der Armel, ein Violoncello ald Bruftftück. 
Die Füße in weißen Strümpfen, einen roten und weißen Schurz, Aınphiteyon Fam in 
einer Art von Pulcinallaanzug mit gelben Hofen, Mantel und Barett, fehwarz. Sofias 
in Weiß mit großen runden, mehrfarbigen Flecken und rundem Hut. Die Luft war in Blau, 
befät mit Sternen und verziert mit Silbergaze. In dem Ballett, das 1654 die Hochzeit 
des Peleus und der Thetis darftellte, füllte der damals 16 Jahre alte Ludwig XIV. feche 
verfchiedene Nolen aus: Apollo, eine Furie, eine Dryade, der Krieg, einen Afademiker 
und einen Höfling. Diefe Aufführung ift von einer gemwiffen Wichtigkeit, infofern als 
hier zum erften Male Damen mitwirkten, tag einen Prägedenzfall fchuf, al eg fich darum 
handelte, Frauen auf der Bühne auftreten zu laffen. Die Pringeffin Henriette von 
England, die Herzoginnen von Erequny, von Noquelaure, von Saint Simon, die Prinzeffin 
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von Conti u. a. ftellten die Mufen dar. Der König trug nacheinander folgende Koftüme: 
- als Apollo rofa Trikot mit hohen Schuhen, die, goldgeftickt und mit Edelfteinen befeßt, 
faft die nie erreichten. Der Oberkörper fteckte in einer Art engem Panzer von Muffeline, 
der bis auf den halben Dberfchenkel reichte, mit Gold geftickt und mit Nubinen und 
Edelfteinen befegt war. Auf dem Kopf ein Diadem von Perlen und Nubinen, von dem 
goldene, mit Diamanten befeßte Strahlen ausgingen, dazu einen riefigen Sederbufch weißer 
und gelber Federn. Als Furie trug er ein Gewand, dag mit Flammen in Goldftickerei 
bedeckt war, auf dem Kopf eine Coiffüre aus Schlangen, die rote und fchmwarze Federn 
hielten, als Dryade ein Eurzes ausgezacktes Nockchen, dag big an die Knie reichte, und 
eine Coiffüre von Blättern und Federn. AS Krieg ein Koftim, das aus Kleinen, mit Edel- 
fteinen befeßten Vierecken hergeftelt twar, bie einen antiken Panzer vorftellten, dazu einen 
Waffenrock, einen Helm mit einem Drachen, der blaue, weiße und gelbliche Federn hielt. 
Die Mufe Erato, gefpielt von der Prinzeffin Henriette von England, trug ein Kleid von 
tweißem Seidenftoff mit goldgegittertem Mufter. Die Nobe war mit langer Schleppe 
verfehen und einem bi8 an die Knie reichenden Doppeltoc, defolletiert mit halblangen 
Armeln und Muffelin-Doppelärmeln, die in venezianifcher Art von den Schultern herab- 
fielen. Ein mit Blumen geftickter Lambrequin fchloß die Taille nach unten ab, auf dem 
Kopf ein Blumendiaden mit weißen und roten Federn. Ahnlich waren die anderen Mufen 
gekleidet. Zwei Flüffe in meißem Haar und Bart trugen blaue, mit Schuppen befeßte 
MWaäamfer, die in Eurzen Nöckchen endigten und über einen weißen Nock fielen, der am 
Knie aufhörte. An den Beinen weißes Trikot und hohe bläuliche Stiefel mit Girlanden 
von Rohr und Wafferpflanzen, mit denen auc, Kopf, Arme und Gürtel verziert waren. 
Die Nereiden wurden von Wagen gefpielt in blauen, mit Schuppen befegten Gemwändern. 
Schultern, Rodfaum und Gürtel mir Fifchfloffen dekoriert, die Nöcke waren eng und 
bedeckten aum die Knie, lange Ärmel, Diademe von Mufcheln, von denen vier big fünf 
Strahlen von Korallen ausgingen. Herenmeifter und Heren waren in fchmarzer Seide, 
die mit feuerrotem Marrienglas und Goldblättern geftickt war, ihre Wämfer Enapp, mit 
zivei Eurzen ausgezackten Nocen übereinander, Helme mit Chimären mit auggefpreisten 
Flügeln, an Schultern, Ellenbogen, Knien und Leib mit Masken von Ungeheuern ver: 
giert. Peleus trug eine Muffelinfröfe, ein Wang von dunfelbrauner Seide mit einem 
furzen blauen Nockchen, dag über ein anderes von Muffelin fiel, alle8 mit geftickten 
Fambrequing verziert, tweiße8 Trikot, hohe Schuhe mit Tauen verziert, weite blaue und 
teiße Urmel, einen großen roten Mantel, einen mächtigen weißblauen Turban mit einer 
Aigrette und einen mweißblauen Federftuß. Die Federn fielen bis auf den halben Nücken 
herab. Thetis war in Blau, außerordentlich weit ausgefchnitten, dag Kleid mit Silber 
geftickt und mit Edelfteinen befett, Coiffüre von Federn; Korallenfifcher in Schwarz mit 
goldenen Neben, ganz bedeckt mit Korallen, Werlen und Mufcheln, coiffiert mit Federn 
und Korallen. Ein Meergot in blauer Seide, beftreut mit Diamanten wie mit Waffer- 
tropfen, Coiffüre von filbernen Mufcheln und Korallenzweigen, dazwifchen meiße und 
blaue Federn; Tritonen und Sirenen in Blau mit roten Flügeln und enormen FSifch- 
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fhwanzen, die rückwärts angebracht waren und fich im Fuftzug bewegten wie Wetter: 
fahnen. Die Tritonen mit kurzen Hofen, die Sirenen mit langen Nöcen. jupiter in 
einem antiken Koftüm, echt bis auf die baufchigen Armel, Wams und Schurz vergoldet, 
die Stiefel mit Masken, Krone und Furzer roter Mantel. Juno in rotem, fchmarz 
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gefticktem Kleide, Merkur in Grün mit Silber geftickt mit kurzem Nöckchen und weißen 
Puffärmeln. Die Kraft in Not und Schwarz mit einem in Gold geftickten Lümenfelle, 
die Jagd in Silber und Grün, die Stickerei ganz in ungarifchen Spißen aus Gold 
und Seide, Die Chirurgie in Feurrot, am Gürtel widerwärtige Snftrumente. Venus, die 
merfiwürdigerweife von einem Manne dargeftellt wurde, trug ein langes grünes Kleid, Die 
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Taille von rofa Seide und Gold. Die Aufführune dauerte vier Stunden und beanfpruchte 
insgefamt 233 Koftüme. Die Mitwirkenden waren jedenfalls felbft fo befriedigt von ihrer 
Feiftung, daß fie fie mehr al8 zehnmal wiederholt haben. Welche Mühe man fich gab, 
die Koftüme finnreich zu wählen, zeigt der Entwurf des gelehrten Abbe de Marolleg, der 
für da8 Ballett die Zeit 1657 folgende VBorfchriften abfaßte. Die Zeit, ein Eräftiger Greig 
mit langem Bart, in einem Kleid von changeantem Stoffe, Flügel auf dem Rücken und 
an den Füßen, einen Himmelsglobus auf dem Kopf, eine Schere am Gürtel, Der Tag 
ein Süngling in weißer Seide mit vergoldeter Maske, ein Diadem von Strahlen, Kragen 
von Blumen, goldener Gürtel, Bogen und Pfeile. Die Nacht ein junges Mädchen als 
Mohrin mit fchtwarzem Schleppkleide, Sternenfrone, Kolfier und Gürtel von Silber. 

Diefen Balletten auf dem Parkett reihten fich in den nächften Fahren NRingelftechen 
an, die ebenfalls auf dramatifchen Programmen aufgebaut waren. 1662 dag berühmte 
Feft in Paris, bei dem der König al8 römifcher Kaifer erfchien. Er trug dabei eine Art 
Panzer von Stoff, nach dem Körper geformt mit Armeln und einem Schurz, der in 
Schluppen bi8 an dag Knie reichte. Somohl diefer lambrequinartig auggefchnittene, in 
mehreren Lagen übereinanderfallende Schurz wie der Leib des Panzers, die Schulterftücke 
und die Armel waren mit Edelfteinen über und über bedeckt. Die Beine fchienen bloß 
und waren mit hohen Stiefeln von Purpurfarbe befleidet, die mit Masfarong verziert 
waren. Der ganze Anzug war in jeder Weife auf dag reichfte ausgeftattet. Damaszienie- 
rung der Waffen, Stickerei, Federn, Spitzen, Duaften uf. zeichneten ihm überreich aus. 
Auf dem Kopf ein Helm mit riefigem Federbufh. Des Königs Bruder, der Herzog von 
Drleang, erfchien ald König von Perfien, der Prinz von Conde al8 türfifcher Kaifer, der 
Herzog von Guife ald König von Amerika, der Herzog von Enghien als König von Indien. 
Das Koftüm aller diefer Herren ift im Schnitte fo ziemlich dag gleiche. Dag panzerartige 
feibftücf von einer Fänge, die über die Taille hinaugreicht, endet in einem röckchenartigen 
Schurz, der in Schluppen ausgefchnitten ift. Nur in der Ornamentierung weichen die 
Koftüme voneinander ab. Die Schluppen find gezackt, gerundet, mit Duaften und Sranfen 
vermifcht, mit Schuppen, Halbmonden, Federn befeßt. Die Inder find durch den Befak 
mit Sedern charafterifiert, die Amerikaner durch Fifchfchuppen, Gürtel von Mufcheln und 
Bündeln von Seetang, die zwwifchen den Schluppen ihres Nöckcheng zu fehen find. Das: 
jenige SiüdE des Koftüms aber, dag am meiften in die Augen fällt, find die gewaltigen, 
geradezu unmäßig großen Federbüfche auf den Helmen. Se vornehmer die Perfünlichkeit 
ift, die ihn trägt, von um fo wwilderer Phantaftik ift der Helmfchmuck, zumal bei den 
Türken, Perfern und Amerikanern. Die Höhe entfprach, nach den Bildern zu urteilen, der 
de8 Neiters, Wiemeit fie nun nach der Seite auslegten, ift fchwer zu beurteilen, jeden- 
falls muß der Anblick ein ganz ungewöhnlicher gemefen fein. 

jm Mai 1664 fanden in Verfailles die Vergnügungen der besauberten Sinfel ftatt, 
ein Feft, das drei Tage dauerte, aus Karuffels zu Pferde mit Ningelftechen, Duadrillen 
und Theateraufführungen beftand. Diefe leßteren aber nicht mehr von der Hofgefellfchaft 
veranftaltet, fondern von Berufsfchaufpielern. Die Kavaliere reiten noch mit, nod) in 
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denfelben halbantikifierenden ftilifierten Koftümen, mie fie eben befchrieben wurden, dag 
Spiel auf der Bühne überlaffen fie num dem Beruf. Wie der Berufsfchaufpieler allmäh- 
lich der bürgerlichen Gefellfchaft das Theaterfpielen verleidet hatte, indem er ihrem Dilettan- 
tismus dag Fünftlerifche Können gegemüberftellte, fo nimmt er auch der Hofgefellichaft Die 
Luft am Selbftausführen, indem er ihr zeigt, Daß zur vollfommenen Darftelung des Kunft- 
werfs fchließlic) doc) mehr gehört als der bloße gute Wille. Seitdem im Jahre 1670 
£udwig XIV. auf jede Art von Mitwirkung bei öffentlichen Schauftellungen verzichtet 
hatte, Eommen die dramatifchen Fefte am Verfailler Hofe ganz ab, und da der franzöfifche 
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Hof das Mufter der feinen Lebensart in der ganzen Welt war, fo hören fie um diefe Zeit 
nach und nach überall auf. Sin der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts hat der Berufs: 
fchaufpieler den endgültigen Sieg über den Dilettanten se a der die Bühne dag 
ganze Mittelalter hindurch beherrfcht hatte. 

Sn Deutfchland ift der glängendfte Vertreter diefer Art dramatifch getanzter Fefte Kaifer 
Marimilian I., der al8 Erzherzog und noch alg Kaifer einen außerordentlichen Gefallen 
an ihnen gefunden haben muß. Syn dem Freydal, einem aufobiographifchen Werk, dag 
al Ergänzung des Theuerdank und des Weißfunig gedacht war, hat er alle feine Turniere 
und alle fic) an fie anfchließenden Mummereien abzeichnen laffen. E8 find im ganzen 
64 verfchiedene Maskenfefte, Die er abbilden ließ, und diefe Bilder find um fo wertvoller, 
al8 fie der Kaifer nicht nur unter feinen Augen herftellen ließ, fondern feinem Hoffchneider 
Martin Srummer aucd) Befehl gegeben hatte, ale „mummerei in ein buch malen zu laffen”. 
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Da diefer Bekleidungskünftler feit 1491 mehr al8 zwanzig Fahre hintereinander für May 1. 
tätig war, werden mir wohl den Koftümgeichnungen, die der an ihnen nächft beteiligte 
Schneider unter den Augen des ziemlich eitlen Trägers herftellen ließ, ein befonderes Ge: 
ticht beilegen dürfen. Die Magkeraden des Kaifers, die alle mit Gefichtsmagken ftatt- 
fanden, ftellen die Tänzer al8 Jäger, Rnappen, Mönche, Türken, Ungarn, Spanier, Bur- 
gunder, Narren u. a. dar und halten fich fämtlich, was den Schnitt anlangt, innerhalb 
der Zeitmode. Bon Programmen, die ihrer Durchführung zugrunde gelegt worden wären, 
erfahren wir nichts, e8 fcheinen, fotveit Die Bilder ein Urteil Darüber zulaffen, nur gemwohn- 
liche Neigentänge, manchmal auch Grotesktänze in Frage zu Eommen. Der Kaifer lebte, 
tvie der Teuerdank, der Weißkunig, der Sreydal, Dürer Triumphiwagen und Triumph- 
pforte bemeifen, mitten in den allegorifch-fymbolifchen Worftellungskreifen feiner Zeit. 
Auf feine Mummereien fcheinen fie aber nur einen fehr befchräntten Einfluß ausgeübt 
zu haben. Die Ausftattung der Koftüme war prächtig, dag zeigen außer den Bildern felbft 
auch die Rechnungen zur Genüge. Die Koften für die Magkenkleider beliefen fich feit 
1498 auf 200, 683, 700, ja 1071 Gulden im Jahr. An Stoffen werden vermender: 
Schwarz Atlas mit gulden pluemen, grauer, roter, Farmoifin Atlas, fchrwarzer Damaft, 
roter Damaft mit Goldftickerei, fehwarzer, grüner, roter Samt, Farmoifin Samt mit gol- 
denen Blumen, fchwarz Samt mit goldenen geäftelten Strichen, Goldftoff, florenzifch 
gulden Tuch von gezogenem Gold u. a. In der Wirfung fcheint e8 meift auf die Bunt: 
heit und die Zufammenftellung auffallender Farben abgefehen worden zu fein. So finden 
fid) in den Rechnungen für die Mummerei-Kleider Poften für 19 Fußfnechte, Kleider 
rot, grün, weiß und gelb, dabei das Gewand des Kaifers von Samt in diefen Farben, 
Roc und Hofen mit gülden Tuch geteilt. Ein andermal 15 Kleider, Damaft Roc und Hofen 
von Farmoifin Samt und mwollenem Tuc, und drei Kleider ganz von Wollftoff, dazu 
19 weiße Hüte mit rot, grün, gelben Binden und 19 fchmwarzfeidene Hauben, für Die 
Angeficht. Diefe Art der Verkleidung ift am Kaiferlichen Hofe lange die herrfchende ge- 
blieben. Noc) 1548 fchreibt SJohann Schlitte aus Wien: ES ift gebrauchlich, daß man 
zur Saftnachtszeit Mummereien hält, feltfame Kleidung und verftellte Bart anlegt und 
fi unfenntlich macht, fo zu anderen Fürften geht. Die Faftnachtskleidungen werden fehr 
zierlih von Samt, Silber und Goldftück gemacht, worauf jährlich zum menigften taufend 
Taler gehen. 1631 wird für 16 Ellen Goldftück, in welchem Die Erzherzoginnen Maria 
Anna und Cäcilia Nenata ald Tänzerinnen auftreten, 288 Gulden gezahlt. 1635 erhalten 
diefelben Pringeffinnen zu einem Ballett taufend Gulden. 1639 zwei Damen „ivegen 
Beklaidung zur Comedi nacher hoff” 98 Gulden. Um mas für Aufführungen e8 fich 
aber dabei gehandelt hat, erfahren wir nicht. Erft al der große Nivale von jenfeits des 
Rheines höchft felbft in Balletten und Karuffelln auftritt, läßt fich die Kaiferliche Majeftät 
ebenfalls dazu herab. Kaifer Keopold und feine fpanifche Gatttin find felbft in Komödien 
aufgetreten und haben auch Karuffels veranftaltet, die mit denen in Paris und Verfailles 
abgehaltenen an Pracht und Verfchtwendung metteiferten. Der große Siegftreit zwoifchen 
Luft und Waffer, der 1666 zur DVermählung Leopold8 mit der Iinfantin Margaretha 
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abgehalten wurde, war ein Freudenfeft zu Pferde, dag ganz in der Art angelegt war und 
verlief wie die in Stalien und Paris gehaltenen Neiterfefte auch. Eine dürftige Allegorie 
in dramatifchen Formen unter Enttwicflung einer unbefchreiblichen Pracht. Die Vor- 
bereitungen hatten neun Monate beanfprucht, der ganze hohe Adel der Monarchie, die 
Lobfowißs, Dietrichftein, Colloredo, Starhemberg, Waldftein u. a. wirkten mit. Aufzüge 
von Nymphen, Faunen, Hirten, Schäfern, Nittern, Sindianern, Zurien techfelten dabei 
mit Duadrillen, Balletts, Feuermwerken, alles unter eine bewegende Idee gebracht, oft ge 
altfam genug. Den Erfinder der Idee des Wiener RoßballettS vom Pomo d’oro erhob 
der Kaifer dafür in den Freiherenftand, fchenkte ihm 20000 Gulden und eine lebensläng- 
liche Penfion von 1000 Gulden, 

Sn der Verfchwendung haben die Eleinen deutfchen Höfe e8 natürlich dem Faiferlichen 
in Wien nicht gleichtun Fonnen. In dem Gefchmac, den fie entfalteten, haben fie da- 
gegen erfolgreich mit ihm um die Palme gerungen. Sie haben fich dag ganze mythologifch- 
allegorifche Repertoire ihrer italienifchen Vorbilder angeeignet und eg mit dem gleichen 
Stilgefühl in Bewegung gefet mie jene. Bei der Kindtaufe, die Landgraf Moris von 
Heffen 1596 in Kaffel abhielt, fanden große Fefte diefer Art ftatt. ZJafon und Perfeus 
erfchienen dabei in Wanzern, mit Schurzen von Schluppen in antifer Art, die 7 Lafter 
kamen nach der Mode der Zeit. Superbia in Gold und Silber, mofiertem roten Roc 
mit Grün und Silber verblümten Samtärmeln, einen Pfau auf der Hand. Sjgnaria, der 
Müpiggang, in gelben Kleidern mit EfelSohren, Fallacia in gelbem Unterkleid und einem 
grün zerflammt Mäntelchen, ein Füchslein auf der Hand. Gula in blauem Talar mit 
MWeinglag und Würften, Avaritia in rot und blauem Nock mit gelben Armeln, um den 
Hals Geldfäce. Smpubicitia mit bloßen Brüften, Armen und Beinen, das Kleid von 
rotem und goldgelbem Damaft, einen Sperling auf der Hand. nvidia in grün und 
gelben Unterkleidern mit blauem Überkleid. Die Sonne (ald Mann) trug ein rotes Peib- 
ftücf mit weißen Armeln, mit güldenen Sonnen befprengt, einen weißen Schurz mit 
Troddeln von allerlei Farben, einen fliegenden goldgelben Mantel und am Kopf lange 
vergoldete Strahlen. Der Mond (als Frau) frug einen grünen Unterroc und blauen 
Überrocf, Aurora goldgelben Unterrock und Armel, dag Überröcklein rot, Stiefel und Hut 
von rotem Samt, der Abend hatte einen blauen Leibrock, Unterkleid, Schuhe und Armel 
von GSilberfioff, der Mittag ein grünes Bruftftück über gelbem Unterkleid und Armeln. 
Mitternacht in Schwarz mit braunem Überroc, Apollo hatte einen gelbfamten Leibrock, 
einen Schurz von blauem ZTaffer mit goldgelben Zroddeln, einen Hut von Silbertuch auf 
grünem Grund, Die neun Mufen trugen Kleider von gelbem Samt mit weißen Armeln 
und darauf Duaften von allerlei farbiger Seide, Hüte mit violetten Auffchlägen und 
Pfauenfedern. Die fieben freien Künfte waren in Nöcken von grünem Seidenatlag mit 
Schurzen von leibfarbenem Doppeltaffet, Hüte von Silberfioff. Alle diefe und andere 
Kleider find befät mit Kronen, Lilien, Sonnen, Halbmonden, Pranfen und anderen Or- 
namenten. Vielfach tragen die allegorifchen Geftalten der Deutlichkeit zu Liebe an langen 
Stangen Plafate, auf denen ihr Name fteht, eine Erinnerung an manche Prozefjionen 
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und Moralitäten. Die Koftümierung ift willfürlich, die Tracht im allgemeinen die Zeit- 
mode, nur an den Überkleidern und Kragen macht fich ein Beftreben der Stilifierung 
geltend. Auffallend ift, daß der Tyrann von Merifo fo Foftümiert ift, wie er auf den 
Bildern in den damals erfcheinenden de Bryfchen Neifen zu fehen ift. Die Bemühung 
um eine gewiffe Nichtigkeit des Koftüms ift alfo nicht zu verfennen. 

- Der Eleine württembergifche Hof hat furz vor dem Ausbruch des Dreißigjähren Krieges 
einige große dramatifche Fefte diefer Ark veranflalter und Sorge getragen, daß die Erinne- 
rung an diefe Eünftlerifche Tat in Kupferwerken der Nachwelt aufbehalten wurde. 1609 
fanden in Stuttgart zur Vermählung des 
Herzogs Johann Friedrih mit Bnbra 00000. ee 
Sophia von Brandenburg Aufzug und ; sd 
Nitterfpil ftatt, die fih um die Hody IN RB nn | 
zeit des Phobus und der Eucina drehten. 
oh. Dektingers Befchreibung läßt fich 
eingehend über die Koftüme aus, die da- 
bei getragen wurden: Darauff etliche 
Perfonen in gang fchneemweißen langen flie- 
genden Kleidern, auff dem Kopf mit £or- 
beerfrängen gegiert, al8 wie vor Zeitten, 
die Goöttinne und Nympha bekleidet ge- 
efen in den Saal Eommen. Dabei ein 
Paar, der Mann vornen ob der Stirn 
einen goldenen Stern gehabt, in der 
rechten Hand ein Scepfer, in der linken | 
ein halb Herz, das Weib aber fo ein Die drei Grasien im Frawenzsimmer Ballet 
halben Mond auf dem Haupt und fchon Hochzeit des Herzog Georg Rudolph von Liegnik 
lang fliegend Haar getragen, hat auch ein mit Sophie a Deffau 1614 
halb Her in der rechten Hand gehalten. 

An den Aufzügen erfcheinen: Fama, ein Weibsbild mit vier Angefichter, zwei Slügeln 
an den Achfeln, geritten auf einem geflügelten Noß, ihre Kleider und die Decken voller 
Menfchenaugen geftanden. Apollo hat ein geflambtes feuriges Angeficht gehabt, fie die 
Sonne, und eine Zither, ift ganz in Gold bekleidet gemwefen. Orpheus in Silber angezogen, 
mit einem Lorbeerkranz, hat auf einer Geigen gefpielt. Linus ift in Grün aufgezogen, mit 
Korbeerfrang und einer Lauten. Arion rot fliegend Gewand, grüner Leibrock, gelbe Stiefel 
und gorbeerfrang auf dem Haupt. Die vier Winde: Eurus in Weiß, Grün, Blau und Gelb 
tie der Negenbogen mit fenerrotem Angeficht, langen fliegenden Haaren und Kranz von 
Kornähren. Aufter in dunkler finfterer Farb mit bleichem Angeficht und grauem Haar. 
Zephyros in Grün mit vötlichem Angeficht und Blumenkranz. Aquilo in Himmelblau mit 
fliegendem Haar, Saturn in Geftalt eines alten Eranken Bettlers mit brauner zerriffener 
Kleidung. Jupiter in einem antiquitätifchen purpurfarbigen Leib mit langem Schurz daran. 
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Mars in einem alten römifchen Kriegskleid oder eifenfarbenen Leib, daran ein roter Schurz 
mit gelben Schnieren verbramt, Sturmhaub mit roten und weißen Federn, blauen Stiefeln, 
eine Wehr an der Seitten. Sol mit geflammtem Sonnengeficht, blauem Leib, gelben Achfeln 
oder Schößlin, gelbem geflammten Schurz, hat ein Scepter auf dem Rücken, türfifchen 
Säbel an der Seite, gelbe Stiefel. Venus in pommerangengelbem Roc, enblößte Brüfte, 
gelbes Haar mit einem Kornett darauf, hat ein Pfeil und brennend Herz auf dem Nücen 
und weiße Stiefel. Mercurius in einem gelben Leib und rotem Schurz, gefliegelten Helm 
auf dem Kopfe, Friedensftab auf dem Nücken, Säbel an der Seite, gelbe gefliegelte 
Stiefel. Luna in weißem, filberfarbenem, mit Sternen gefprengtem Noc, halben Mond 
im Angeficht und auf der Achfel, weiße Stiefel. Orpheus rot carmoifin Daffetner Leib, 
blauer Schurg mit gelben Strichen und dergleichen Schößlin an der Achfel, gelbe Stiefel 
mit roten Überfchlägen, Lorbeerfranz, Säbel an weißer Binde. Linus einen gelben anti- 
quitätifchen Leib, daran ein Farmoifinroter Schurz mit gelben Strichen, rote Stiefel mit 
gelben Überfchlägen, forbeerkfrang und Wehr an der Seite. 1616 ftellte man in Stutt- 
gart zur Taufe in einem Ballette Duadeillen alter und fremder Moden dar, dabei Mohren, 
Jndianer, Eskimos, 1617 zur Vermählung des Herzogs Ludwig Friedrich) mit Magda’ 
lena Elifaberh von Heffen „der Getreuen Nitter” ballett. Die Göttin Treu erfchien in 
ganz Weiß, ihr hoher Priefter in weißem langen Talar mit blauem, Silber und Gold 
geftickten Obergewand, auf dem Haupt ein blaues, ebenfo gefticktes Priefterhütlein. Die 
16 Nitter der Treu waren alle gleich mit langen, den Grund berührenden fchneeweißen 
feidenen Gemwanden und mit frifchen Myrtenkränzgen auf dem Kopf. Auch bei den 
Koftümen diefes Balletts war, mie in Kaffel, dem Verftäandnig durch nfchriften nach: 
geholfen. 

Ein Feft, dag durch die Koftüme, die dabei zur Verwendung famen, merkwürdig. ift, 
veranftaltete der Anhaltiner Hof 1614 in Deffau bei der Wermählung des Herzogs Georg 
Rudolf von Brieg mit Sophie Elifaberh von Anhalt. E8 war ein Ningelftechen mit 
allerlei Duadrilfen, bei denen außer den üblichen römifchen Kriegern auch) alte Adelige 
teutfche Helden auftraten, in Schnabelfchuhen mit Glöckchen, ferner der Sultan, arfa- 
difche Schäfer, die ganz in Felle gekleidet waren, Mohren, die nichts an hatten al8 einen 
Hüfrfhurz und eine Zackenfrone auf dem Kopf. Während die Koflüme der Herren 
Mannigfaltigkeit und ganz unverkennbar eine getwiffe Treue und Echtheit anftreben, ent- 
fprechen die Anzüge der Damen durchaus der Zeitmode, felbft die drei Gragien ftecken in 
den langen fpisgefchnürten Taillen mit den hohen Stehfragen, langen Hangearmeln und 
den tönnchenfürmigen Neifröcken. 

Am fächfifchen Hof ift 1622 dag erfte Ballett getanzt worden, dem in den nächften 
Jahren viele ähnliche gefolgt find. Im März 1630 lieferte der Hoffchneider für die 
höfifche Maskerade: fechg römifche Weibeskleider von fchillerfarbenem Taft, feche 
römifche Nitterfleider von Taft mit güldenen Schnüren gebrämt, langgefchürzte Hofer, 
dazu ziwei Niefenkleider von roher Leinwand, drei Sindianerkleider von braunem Taft, 
drei Mohrenkleider von fhwarzem Taft. Auch in Dresden tanzten wie in Frankreich 
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Herren die Damenrollen, 1650 ftelten in dem Ballet Paris und Helena, dag von fieben 
Uhr bis Mitternacht mwährte, Hans Adolph von Haugmwis die Diana, Carl Alexander 
von Zakrzemoffi die Ceres dar. Erft 1655 haben im Ballett der Glückfeligkeit die Damen 
der fürftlichen Familie und de8 Hofes die Damenrollen übernommen. 1665 wurde bei 
Hofe eine Schäferei aufgeführt, wobei 25 Paare in Hirtenkoflümen tanzten und neben 
ihnen Schiffer, Bauern, Zigeuner und andere mitwirften. An dem großen Ballett von 1672 
nahmen 70 Werfonen der Hofgefellfchaft teil. 

Um Eurbayerifchen Hof haben die Damen noch früher mitgefpielt wie in Dresden. 
As 1654 im Herkulesfaal der Münchener Nefidenz die Pompe di Cipro aufgeführt 
wurden, wirkten im Ballett 
nur Damen des hohen 
Adels mit: Gräfin Fugger, 
Grafin Tattenbah, Mar- 
chefa Pallapiciniundandere. 
Sn Oronte tanzten 1657 
die Rurfürftin mit den Gra- 
finnen Wolkenftein, Salm, 
Eodron, Törring, Stuben: 
berg und andere. Bei der 
Taufe des fpäteren Kur- 
fürften War Emanuel führte 
man 1662 die Oper Fedra 
incoronata auf, bei der der 
Kurfürft Ferdinand Maria 


en an en wu Piero di Cofimo. Perfeus und Andromeda 

die Amazonen aber von den Gemälde in den Uffisten in Florenz 

Grafen Seinsheim, Prey: 

fing, Tauffirchen, Fugger, SeiboltSdorf und anderen gegeben wurden. Die Koftüme 
entfprechen genau denen des Parifer Hofes bei folchen Gelegenheiten. Sie ähneln ihnen 
fo meit, daß man wohl nicht fehlgeht, wenn man annimmt, daß fie nach Parifer 
Modellen angefertigt worden find. 

Wenn wir in diefer Zeit die deutfchen Höfe fo oft auf den Spuren Frankreichs finden, 
übrigens nicht nur die Hofgefellfchaft allein, auch die bürgerliche Gefelfchaft hat fich 
eifrig bemüht, ihre außeren Formen den Nachbarn jenfeits des Rheins und der Alpen 
abzufehen, fo haben fie doch eine gefellig-dramatifche Erfindung gemacht, die ihnen eigen- 
tümlich geblieben ift. Wir meinen die Wirtfchaften. „Wirtfchaften”, erklärt Gottfched in 
feinem Handlerikon der fchönen Wiffenfchaften diefen Begriff, „Tind poetifche Luftbar- 
keiten an den Höfen großer Herren, da fich der regierende Herr und feine Gemahlin in 
einen gemeinen bürgerlichen Wirt und in eine Wirtin und die anderen fürftlichen Per: 
fonen, die man ettva beehren und bemirten will, in Gäfte, ihre Hofbedienten aber in 
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Haugknechte, Köche, Kellner, Diener, Küchenmagde, Hausmägde, Gärtnerinnen, auc) 
wohl Bauermägde verkleiden, Unter diefen angenommenen Geftalten wird nun irgend 
entweder eine Hochzeit oder nur fonft ein Gaftmahl, welches die Alten eine Wirtfchaft 
nenneten, borgeftellet. Sede Perfon aber pflegt auf des Poeten Angeben gemiffe Werfe 
bei Gelegenheit herzufagen." Der Eaiferliche Hof gab dag Beifpiel. Er fcheint, um fich 
gelegentlich von der entfeglich laftenden fpanifchen Etikette befreien zu Eonnen, diefe Art 
dramatifch ungezwungen improvifierter Fefte erfunden zu haben. Wenigftens ift die am 
8. Februar 1573 in Wien veranftaltete Bauernhochzeit die Altefte Wirtfchaft, von der 
wir Kunde haben. Am Dresdener Hofe datiert man die erfte Wirtfchaft von 1628. Am 
Furbayerifchen Hof fand am ı1. Februar 1670 eine Wirtfchaft ftatt, bei der die Herzogin 
Febronia die Wirtin, der Hofratspräfident Graf Fürftenberg den Wirt machte. Kurfürft 
und Kurfürftin erfchienen in türkifcher Kleidung, Herzog Mar und Gräfin Tattenbac) 
als Ehinefen, der Kurpring und Gräfin Wolkenftein ald8 Römer, die Kurpringeffin als 
Zigennerin. m ganzen erfchienen vierzig verfchiedene Nationen. Wenn der bayerifche 
Hof fpäter Bauernhochzeiten oder dergleichen veranftaltete, fo pflegte er von Nymphen- 
burg hereinzufahren und in der Nefidenz abzufteigen, die dann ein riefiges Schild „Wirtg- 
haus zum bayerifchen Löwen” trug. Am mürttembergifchen Hofe fallt die erfte Wirt 
fchaft in das jahr 1676, wo der Herzog von Gotha den Hausfnecht, der Kandesherr 
den Kellerfnecht, die Herzogin von Gotha die Hausmagd darftellte. In Stuttgart hat 
man e8 mit der Koftümierung fehr gewiffenhaft genommen und fi) um wirkliche ganz 
echte Bauernkleider bemüht. 1719 beauftragt dag Hofmarfchallamt den Vogt von 
Cannftatt, für 15 Perfonen Bauernkleider in specie aus Rommelshaufen zu entleihen, 
nämlich rote wollene Hemden, graue Röcke, Hofen famt Hofenträgern, Brufttücher und 
Spishüt. 1721 muß der Amtsvogt von Böblingen zur Bauernhochzeit, die der Hof 
fpielen will, 40 Kleider beforgen und darleihen. Wenn diefe Vorftellungen auch meifteng, 
was den Dialog anlangt, improvifierte waren, fo ift ein Teil der Vorträge doch auch 
vorbereitet gewefen. Syn den Schriften der damaligen deutfchen Hofdichter von DBeffer, 
von Canis, von König, bei Sean Chretien Toucement und ähnlichen Derfefchmieden 
findet man die Neime, die bei folchen Gelegenheiten aufgefagt wurden. Die Neimerei 
ift hahnebüchen und paßt zu dem Inhalt, denn, was damals Hofdamen fagten oder ge 
fagt befamen, würde man Anftand nehmen, heute an Herrenabenden vorzutragen. Das 
Wirtshaus „zur guten Frau ohne Kopf”, in deffen Zeichen fich einmal der Hof der 
Markgrafin Wilhelmine verfammelt, ift ein Mufterbeifpiel des Tones, der in diefen Seften 
geherefcht zu haben fcheint. Die Wirtfchaften blieben lange in Gunft an den deutfchen 
Höfen. Zn den Erinnerungen der Marfgräfin Wilhelmine von Bayreuth und anderer 
Perfünlichkeiten, die mit dem Hofleben in Berührung Eamen, werden fie oft und oft er 
wähnt. Sie waren nicht nur eine dramatifchmimifche Unterhaltung, die an Wis und 
Scarffinn gewiffe Anfprüche ftellte, fondern auch ein Mittel, um fich aus den Verlegen- 
heiten zu befreien, in welche die Etikette damals die Gefellfchaft brachte. Sich nichts 
vergeben, niemand den Vortritt laffen, bei Hofe zu fißen waren Dinge deg Schmweißes 
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der Edlen wert. Bei den gegenfeitigen Anfprüchen war das Vermitteln ebenfo cher 
tie wichtig und fcheint manchmal uniberwindliche Schwierigkeiten geboten zu haben. 
Sp Efonnten Peter der Große und der römifche Kaifer einander nicht fehen, weil gar 
nicht auszumachen war, twie man in diefem Falle den Anfprüchen des Wiener Hofzere- 
moniel8 hätte genügen follen. Endlich Fam man auf den glücklichen Einfall, eine Wirt: 
fchaft zu veranftalten, bei der 
die beiden Monarchen fich 
treffen Eonnten und unter den 
angenommenen Charakteren 
die Erlaubnis hatten, die Eti- 
£ette beifeite feßen zu dürfen 
und fich miteinander unter: 
halten zu Eönnen, tie andere 
Sterblicheauch. Dasgefchah, 
und Europa war gereftet, 
Betrachtet man einmal 
die Arr und Weife, in der die 
Koftümfrage diefer höfifchen 
Sefte gelöft wurde, fo drängt 
fich zuerft die Beobachtung 
auf, daß die Zeitmode bei allen 
diefen Maskeraden im Vor: 
dergrunde fteht. Somvenig tie 
irgend jemand aus feiner Haut 
heraus Fann, forwvenig kann 
er auch aus der Eünftlichen 
heraus, die die Gefellfchaft 
ihm in Geftalt der Kleider an- 
legt. Die Kleidung ift ein ge 
felliges Bindemittel von fol- 
cher Stärke, daß eine Eman- ee - 
sipation von der Mode und Anfiht einer Bühne in Florenz. 1641 
Tracht, die Zeit und Umftände 
zu der herrfchenden gemacht haben, für den einzelnen faft unmöglich ift, für einen großen 
Kreis aber gar nicht in Frage Eommt. Der Zeitgefchmad kommt in derfelben fo zum 
Yusdrud, daß ein völlig mwillfürliches Erfinden neuer oder anders befchaffener Formen 
gar nicht eintreten Eann. Man mird fic) über Die Herrfchaft, die das Stilgefühl einer 
Epoche ausübt, am deutlichften Har, wenn man z.B. eine antife Skulptur durch die Nepro- 
duktionen hindurch verfolgt, die fie feit ihrem Auftauchen begleitet haben. E8 wird immer 
der Laofoon, der Apollo von Belvedere, bleiben, aber auch ohne daß der zeichnende Künftler 
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fie durch Zutaten feiner Phantafie bereichert hätte, wird man leicht erkennen, ob die 
Zeichnung im 16., 17., 18. oder 19, Jahrhundert angefertigt wurde, fo flark machen 
fich Auffaffung und Linienführung geltend. Wenn dag fchon bei einem Objekt von ganz 
beftimmt gegebenen Formen der Fall ift, von dem man annehmen müßte, daß eigentlich 
nicht8 dazu getan und nichtS davon genommen werden Eonnte, wie viel mehr ift dag bei 
dem lebenden Subjeft der Fall, dag, wenn e8 felbft den beften Willen mitbringt, fich 
für einen gemwiffen Zmeck vollig ummodeln zu wollen, doch nicht imftande ift, fich ganz 
von den Brillen und Scheuflappen zu befreien, Die der Gefchmadk von Mit- und Um- 
twelt ihm auferlegt. jede Epoche ift gewohnt, den Menfchen in einem gemiffen Umriß 
zu fehen, in einer Form, Die jeweils, während fie Mode ift, für die glücklichfte Löfung 
de8 großen Problems der Bekleidungsfunft angefehen wird, Ganz von diefer zu abftra- 
hieren erfcheint unmöglich und ift, wenn e8 jemals verfucht wurde, jedenfalls nie vollig 
geglückt. ES fcheint aber auch, blickt man rückwärts auf die DVerfuche, die angeftellt 
worden find, etwa ein hiftorifch richtiges Bühnenfoftum herzuftellen, alg fei dag Problem 
nie von der idealen Forderung reftlofen Aufgehens im Ziveck aus geftellt worden, fondern 
immer vom Kompromiß aus. Die Hauptfache blieb eben ftets, von der Zeitmode fo 
wenig twie möglich aufzugeben, denn nur in diefer ftellt fich der Kontakt von Menfch zu 
Menfch her, und da fehon die geringfte Abweichung von ihr al8 auffallend empfunden 
wird, genügt in der Tat oft eine bloße Andeutung, um den gemwünfchten Eindruck her- 
vorzurufen. Nac) diefem Grundfage ift man an den Höfen verfahren, als e8 fich im 
16. und 17. Jahrhundert darum handelte, die masfierten Ballette auszuftatten. Die 
Hauptfache ift und bleibt die Zeitmode, mag in einer für ung entfchieden drollig wirkenden 
Art darin zur Geltung fommt, daß 5. DB. die drei Grazien ald Modedamen aus dem 
zweiten Jahrzehnt des 17. Sahrhunders auftreten, während ung gerade diefe Mode von 
vielen, die ihr vorangingen, am twenigften gragiös erfcheinen will. Man hat fich natürlich 
nicht damit begnügt, die Kleider des täglichen Gebrauchs auf die Bühne zu übertragen, 
man bat fich vielmehr beftrebt, fie dem Charakter anzupaffen, den man auftreten ließ, 
und dazu verfchiedene Wege eingefchlagen. Man hat fie einmal fo prächtig hergeftellt tie 
möglich, oft, faft immer reicher al8 die Wahrfcheinlichkeit e8 geftattete. Daher fpielen in 
allen Berichten die Eöftlichen Stoffe: Samt, Seide, Atlas, Brofat eine fo große Nolle, unter: 
ftügt durch Stickereien und Fumelenfchmuc. Ferner hat man fich der Symbolik bedient, 
um den Ziveck der Charakterifierung zu erreichen, und zwar zuerft jener der Farben, Ben 
Sonfon hüllt feine Meergötter in blaue oder grüne Stoffe, der falfche Schein erhält 
Kleider von changeanter Farbe, weil der Befchauer im ungemiffen über fie bleibt, Plutugs 
geht in Goldftoff, ein Luftgeift in Seide von verfchiedenen Tönen, um die Stimmungen 
der Atmofphäre anzudeuten, die aus der Hölle beurlaubten Spröden tragen afchfarbene 
Schleier, durchfunkelt von feurigen Nefleren ufw. Neben der Symbolik der Farben tritt 
auffällig jene in Verzierungen nnd Attributen hervor, Ruhe trägt ein Storchneft auf dem 
Kopf, Zumult hat zerzaufte Haare, das Kleid der Fama ift mit Augen befät, Wappen, 
Embleme, Ehiffren, Monogramme, arithmetifche Zeichen, die Buchftaben des Alphabets 
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Tanz der Hirten des Adonis im Garten der Venus. Aufgeführt bei der Hochzeit des Großherzogs 
Serdinand II. von Toskana mit Viktoria von Urbino, Florenz 1637. Nadierung von Steffano 
della Bella nah Mfonfo Parigi (Ausfchnitt) 

Yus Coppola. Le nozze degli Dei. Florenz 1637 





müffen heran, um die Abfichten der Darfteller fo deutlich wie möglich zu verfinnlichen. 
Hft in überrafchend handgreiflicher Weife, fo wenn die Gier mit Würften und Bierglag 
auftritt. Aufdringlich ift auch die Symbolif, wenn man die Welt in Kleider fteckt, die 
aus Landkarten gefertigt find oder das Spiel in Gewäander aus Spielkarten. Zu der Auf 
führung der Schiffahrtsinvention bei der Hochzeit feines Bruders Johann Georg trug 
Kurfürft Chriftian II. von Sachfen 1604 al8 Elbe ein fpanifches Koftüm von meergrünem 
Atlas, das auf Hut und Mantel in Eunftooller Stickerei in Gold, Silber und bunter 
Seide die Elbe mit ihren Ufern und den Städten Dresden und Meißen vorftellte. So 
weit reicht noch immer die Mode, die den Schnitt vorfchreibt, auch dann noch, wenn 
man die Darfteller ganz in Geräte oder inftrumente Eleidete, was in Frankreich merk 
würdig beliebt war und bei dem Apollo al Violine fehr auffallend gewirkt haben muß. 
Die Anfprüche an die Nichtigkeit des Koftüms find im Laufe des 16. Jahrhunderts aber 
ziemlich gewwachfen, und wenn fich, tie wir fahen, fchon in den erften Jahren des 16. Jahr: 
hundert8 in Paris und Hildesheim betoußte Anklänge an alte Moden melden, fo treten 
diefe im 17. Jahrhundert noch ftärfer hervor. Wiederholt begegnen ung abfichtlich ge 
wählte Moden alter Zeit. In Frankreich greift man unter Ludwig XIN. auf die Zeiten 
Heinrich II. zurück oder fucht eine Zufammenftellung des Ablaufs der Mode in der Ver: 
gangenheit herzuftellen, für Sfogan und Sfelton fchreibt Ben Jonfon Kleider vor „ie 
fie von ihnen bei Lebzeiten getragen wurden”, und nigo Jones enttirft Zeichnungen in 
diefem Sinne, in Anhalt treten die alten teutfchen Helden in Schnabelfchuhen mit Glück 
chen auf, In Stuttgart erfcheinen ebenfalls alte teutfche Nitter, und da ift e8 denn doch 
merkwürdig zu beobachten, wie falfch verftanden fich die alte Mode erweift. Die Puffen 
an den Kleidern, die den Eindruck der Mode einer vergangenen Zeit hervorbringen follen, 
find in ganz twiderfinniger Weife angebracht, und man muß doch in den herzoglichen 
Schlöffern Familienbilder genug gehabt haben, Die diefe Mode in der richtigen Arr zeigten. 
Außer den alten Moden Eommen auch die exotifchen in Aufnahme. Neben dem türkifchen 
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Koftüm gelegentlich Eskimos, Mohren, Fndianer, für deren Widergabe die damals üppig 
tuchernde Eiteratur der Neifebefchreibungen herangezogen worden ift, Die größte Schwierig. 
feit bot das Elaffifche Koftüm der Antike, das in feinem auf Drapierung beruhenden Stil 
fi) mit dem gefchneiderten Gewand der Zeit natürlich am meniaften vertrug. Somohl 
in deutfchen tie in englifchen Befchreibungen fpielen die fliegenden Kleider eine große 
Rolle, Damit find die Antien gekennzeichnet, denn in der Modetracht gab e8 nichts 
Zliegendeg, Herren und Damen trugen Kleidungsftücke von feften Formen, die durch 
Polfterung und Reifeneinlage hergeftellt waren, „fliegende” Kleider und folche nach fpanifcher 
Mode find unvereinbare Gegenfäge. Hier half man fich durch Stilifierung. Man griff 
bei dem Bühnenkoftüm der Männer auf den antiken römifchen Panzer der Kaiferzeit zu- 
rück, wie er an Nelief8 und Statuen zu erkennen war, und befaß damit-immerhin ein 
Kleidungsftüc, dag in feinem Charakter mit dem Panzer, twie er ja noch getragen turde, 
tvenigftend verwandt war. Der nac) dem Korper modellierte Bruftpanzer ging an den 
Hüften in Schluppen von Leder und Metal aus, die den Unterleib fchüßten und die 
Dberfchenkel noch zum Zeil deckten, Man machte nun das den Oberkörper bedeckende 
Stüd des Panzers aus Stoff nach, manchmal fogar aus Muffelin und teilte dag Bor- 
bild in zwei Hälften, indem man den Schurz ifolierte und .ald eigenes Kleidungsftück 
behandelte. Leibftücf und Schurz find faft immer von verfchiedenen Farben, dag Leibftück 
twird durch Lömenmäuler an den Schultern, Ellenbogen und Handgelenken weiter ftilifiert, 
dem Schurz aber wendet fic) die Phantafie der Inventiongfchneider der Bühnen mit einer 
ganz befonderen Vorliebe zu und löft ihn in Zierftücken ganz auf oder bepackt ihn mit 
folhen bi8 zur völligen Unkenntlichmachung der Vorlage, Leibftücf und Schurz haben 
dann die Bervegungen der Mode mitgemacht. Sm 18. Jahrhundert ift der Schurz fchließ- 
li) zu dem Neifrock geworden, der die Hüften der römifchen Helden auf dem Theater 
ebenfo umgibt tie die der Ballettänger. AS Beinbekleidung erhalten die antiken Helden 
Trikot und an die Füße Stiefel mit Hacken und hohen Schäften, die über die halbe 
Wade hinaufreichen und mit Maskarond verziert werden, wenn fie nicht dag Motiv der 
Drnamentierung des Leibftückd wiederholen. Auf dem Kopf faß ein Helm mit Federbufch. 
Der FTederbufch ift im Laufe der Zeit zur Hauptfache geworden und nimmt tie die Bil- 
der, zumal die italienifchen zeigen, fchließlich einen Umfang an, daß man fehmer begreift, 
tie die Träger ihn im Gleichgewicht halten Eonnten. 

Die Damen bleiben der Zeitmode treu, die fie, wenn die Bilder nicht trügen, nur felten 
und unbedeutend modifiziert zu haben fcheinen. Die Formen deg Korfetts und des Kleider: 
rocd, fo wie ihn die augenblicklich herrfchende Mode beftimmt, bleiben auch in den Rollen: 
Eoftümen gewahrt, Schäferinnen, Nymphen und antike Göttinnen haben auf der Bühne 
im twefentlichen fo ausgefehen wie die Zufchauerinnen im Theater. Als das Modekoftüm 
im ziveiten Drittel des 17. Zahrhundertd die Steifheit der fpanifchen Tracht aufgibt, 
Ioceree und leichter wird, und ein ziemlich flarfes Dekollete an die Stelle der ganz ge 
fchloffenen Leichen fritt, macht auch dag Bühnenkoftüm diefe Bewegung mit und verleiht 
dem Anzug eine gefälligere Note. Wie fehr aber immer der Zeitcharafter vorherrfchend 
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bleibt, erkennt man fo vecht z.B. an den Porträts, die Peter Lely von den Schönheiten 
des englifchen Hofes gemalt hat. Er hat die Pringeffin Mary ald Diana, die Herzogin 
von Cleveland ald Minerva, Gräfin Falmouth, die Herzogin von Richmond u. a. ald 
Nymphen gemalt, Verelft die Herzogin von Portsmouth ald Flora porträtiert, immer in 
Koftümen, die fih Faum von denen der augenblicklichen Mode entfernen. Wo fie aber 
felbft in gemiffen Draperien Züge einer idealeren und freieren Geftaltung annehmen, ver- 
raten ftetS die Haarfrifuren, das Datum, an denen diefe Goftheiten dem Maler faßen, 
faft auf Tag und Stunde. Wo bei der Kleidung der Damen eine Stilifierung zu er- 
Eennen ift, befchränkt fie fich ausfchließlich auf die Ornamentif, die durch Stickerei, 
durch Befäse, dur Einfaffung mit lambrequinartigen Behängen den Anfchluß an ein 
Sdealkoftum fucht. 

Diefe höfifchen Fefte enthalten alle Elemente der Oper, von 3 man mit Fug und 
Kecht fagen Eann, fie ift auf dem Parkett der Höfe geboren und groß geworden. Sie 
wurde im 17. und 18, Jahrhundert dag dramatifche Hauptvergnügen, wozu die Gunft 
der vornehmen Gefelfchaft, die Pracht der Ausftattung, die fenifchen Effekte der Dekora- 
tionen, Mafchinen und Beleuchtung und nicht zulet die Mitrirkung von Frauen bei- 
getragen haben. Die Heimat der Oper blieb Stalien. Seit Peri und Monteverde die 
rften Opern Eomponiert hatten, haben alle Tonfetzer der Halbinfel in Opernkompo- 
fitionen gemetteifert, In Wenedig allein find von 1637 bi8 1700 357 Opern von 
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40 Komponiften zur Aufführung gelangt. Stalienifche Künftler brachten fie über die Alpen 
und haben fie in Deutfchland und Frankreich eingebürgert. Wenn in Deutfchland in diefen 
Jahrhunderten etwas für die dramatifche Kunft gefchah, fo war 8 immer die Oper, die 
fich der Gunftbegeugungen zu erfreuen hatte, Das resitierende .Schaufpiel blieb dag Stief: 
find. Die Oper erhielt überall prunfoolle Haufer, während das Schaufpiel mit der be 
fcheidenften Unterkunft vorliebnehmen mußte. B. Feind, der 1708 feine Gedanken von 
der Opera in Druck gab, nennt dag Leipziger Theater das powwerfte, dag Hamburger dag 
mweitläufigfte, das Braunfchtweiger dag vollfommenfte, dag in Hannover dag fchönfte. Die 
erfte deutfche Oper war Ninnccinis Daphne, die, von Opiß verdeutfcht, mit Mufif von 
Schuß 1627 in Torgam aufgeführt wurde. Ale Höfe haben fie gepflegt, auch als die 
Vorftellungen aus der Hand der vornehmen Dilettanten in die von Berufskünftlern über 
gingen. In Wien find feit 1657 regelmäßig italienifche Opern zur Darftellung gekommen. 
Nudolftadt, Dresden, Wolfenbüttel, Hamburg waren in Deutfchland die Orte, an denen 
die Oper in diefer Zeit blühte, In Hamburg hatte der Lizentiat Schott ein Opernunter: 
nehmen begründet, da8 1678 mit einer religios-moralifchen Oper, dem erfchaffenen, ge- 
fallenen und aufgerichteten Menfchen von Chriftian Richter, Mufif von Theile, eröffnet 
tourde. Binnen 18 Jahren Eamen 112 verfchiedene Opern zu Darftellung, in den erften 
so Jahren 217 neue Opern. Sie war auch in Hamburg mit dem Prunf ausgeftattet, 
der von der Oper nicht zu trennen ift. Die Dekoration zum Tempel Salomonis in Poftels 
Eroberung SJerufalems Eoftete allein 15 000 Taler. Al8 1680 in Padua die Oper Berenice 
von Forefchi aufgeführt wurde, traten darin drei Chöre auf von je Ioo Mädchen, Too Gol- 
daten und 100 Nittern. Sin dem Triumphzug, den 16 Trompeter zu Pferde eröffneten, 
wurden zivei Löwen von Türken geführt, zwei Elefanten von Mohren, der Wagen Bereni- 
ces wurde von fehs Schimmeln gezogen, fech8 vierfpännige Triumphiwagen und fechg 
Wagen mit je zwwolf Pferden für die Beute folgten. In diefem Stil ift die Oper damals 
überall ausgeftattet worden. In Wien Eoftete 1724 die Ausftattung deg Großmogul 
75994 Gulden. Sin dem Kleinen Württemberg verausgabte Herzog Karl Eugen für feine 
Dper jährlicd) 200000 Gulden. 1772 trat der Tenorift Naaff in Ludwigsburg in Fomellig 
Fetonte auf, dabei erfchien er al8 Mohrenfünig mit einem Gefolge von 300 berittenen 
Mohren. In der Oper Calirrve von Sackhini wirkten in Stuttgart um diefelbe Zeit : 
16 Unteroffiziere, 470 Soldaten und 30 Hufaren zu Pferde mit. Die Ausftattung der 
Oper Siroe von Haffe Eoftete in Dresden 1763 23077 Taler und wurde nur fiebenmal 
gegeben. Davon entfielen auf Stoffe und Schmucfachen 7773 Taler, auf den Theater: 
fchneider 1704 Taler. In Haffesg Oper Ezio, die 1755 in Dresden zur Aufführung 
fam, machte die Dekoration der Stadt Nom mit natürlichen Springbrunnen und einem 
Wafferfall dag größte Auffehen. Für die Mafchinerie und Beleuchtung wurden 8000 Lam: 
pen gebraucht und 250 Mann zur Bedienung erfordert, Jm Triumphzug des Aetiug, 
der 25 Minuten dauerte, traten 400 Statiften auf mit 102 Pferden, fünf Wagen ufto. 
Im Schlußballett waren 300 Verfonen auf der Bühne. Friedrich der Große ließ fich 
die erflen Opern, die in feinem neuen Berliner Opernhaufe gefpielt wurden, beträchtliche 
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Summen foften. Graung Cäfar und Kleopatra, die 1742, Hafes Clemenza di Tito, 
die 1743 gegeben twurde, erforderte für die Dekorationen jede 150000 Taler, für bie 
Koftüme jede 60000 Taler. Die italienifche Tradition des verfchmenderifchen Auftwandes 
an Komparferie ift bei der Oper herrfchend geblieben, folange die alte italienifche Dper 
beftand. In München infgenierte in den erften Jahren des 19. Jahrhunderts der Sänger 
Antonio Briggi die Opern. Er flellte in Paer’8 Achilles 230 Perfonen zu Fuß und zu Pferd 
auf die Bühne, von denen 208 ganz neu und höchft Eoftbar in echte Stoffe gekleidet 





Damen-Balleft in der Dper 
Die über alle Tugenden friumphierende Tugend der Beftändigfeit. Heidelberg 1684 vorgeftellt 
Nach einer Radierung 


waren. Für die Ausftattung der Oper die Horatier und Curiatier verlangte er für 14 
Haupt und ı5o Nebenperfonen neue Koftüme. Man verfteht, daß Goethe und der Her: 
zog von Weimar der Ankunft diefed Opernfterng mit einiger Beforgnis hinfichtlich feiner 
Anfprüche an das Koftüm entgegenfahen und fich fchon vorher entfchloffen, ihre Bühnen: 
anzüge mwenigftens mwafchen zu laffen. 

Die Berufsfchaufpieler übernahmen die Opern fozufagen fir und fertig aus den Händen 
der Dilettanten, fie behielten auch dag Koftüm bei, in dem diefe aufgefrefen waren. Die 
Abbildungen von DOpernaufführungen diefer Zeit ftimmen mit den Befchreibungen von 
höfifchen Feften ziemlich genau überein. Sn der Oper Nozze degli Dei von Coppola, 
die in Florenz 1637 vorgeftellt wurde, fragen die 6 Hirten der Duadrille des Adonis die 
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Wäamger mit den langen ballettrockartig flatternden Schößen, dazu Puffarmel, hohe Stiefel 
und riefige Federbüfche. Syn der Oper, die über alle Tugende triumphierende Tugend der 
DBeftändigkeit, die in Heidelberg 1684 im Nefidenzfchloß aufgeführt wurde, trägt Der 
Kriegsgott Mars, der ein Ballett tanzt, dag panzerartige Leibftück mit einem Schoß, der 
in feiner Weite an eine FZuftanella erinnert, dazu hohe Stiefel mit mächtigen Federbufch. 
Genau fo find die anderen Krieger Eoftümiert, ebenfo die Jäger, nur daß diefe Turbane 
mit Federbüfchen auf dem Kopf haben. Sm Herrenballett tragen die Ritter der Aufrichtig- 
keit den gleichen Schnitt, während die Damen völlig in Die Zeitmode gekleidet find, dekol- 
letiert, mit Kleidern, die zivei, manchmal fogar drei Doppelröcke von verfchiedener Lange 
zeigen und eine lange Schleppe haben. Alle Herren und Damen mit gewaltigen Feder: 
büfchen auf dem Kopf. Ganz verzichtet auch dag Herrenkoftüm nicht auf die Anlehnung 
an die Zeitmode, Man erkennt das an den Armeln, die am Ellenbogen fo unmotiviert 
eit werden und darunter enge Armel bis an dag HandgelenE fehen laffen. Diefer Zug 
fallt auch an den Koftümen zu Terzagos Oper Serpius Tullius auf, die 1685 in Mün- 
chen zur Aufführung Fam. Die Römer tragen Hofen, Rniefträmpfe, Schnallenfchube, 
dazu einen Leibrocf mit langem Schoß und Streifenbefaß, ein Halstuc) mit langen Enden 
und eine große Fockenperüce. Die am Ellenbogen erweiterten Armel laffen hier allerdings 
die Unterarme bloß. Auf den Helmen riefige Federbüfche. Die Eomifche Figur ift in halb: 
fpanifchem Koftüm mit großem weichen Hut. Die Damen tragen panzerartige Taillen 
mit Schluppenbefaß an dem fehr tieffigenden Abfchluß, mit Armeln, die am Ellenbogen 
in weiter Gloce aufhören. Eine ftarfe Konzeffion an die Antike, eine Konzeffion, die 
ziemlich vereinzelt erfcheint, ift die Schligung des Nockes, die ein Bein ganz und gar 
fehen läßt. Die Damen tragen die gleichen hohen Helmbüfche wie die Herren. Ein Scenen- 
bild der 1676 in Verfailles aufgeführten Alcefte zeigt die Dame im Zeitkoftüm mit langer 
Schleppe, meiten, fliegenden Armeln und riefiger Coiffüre von Federn, den Heren in dem 
Leibftück mit Schurz, wie «8 al8 Koftüm Ludwigs XIV. fo oft bei Magkeraden befchrieben 
ifl. Dazu einen Mantel mit langer Schleppe und hohen Auffak von Federn auf dem 
Kopf. Jmmer zeigen die Damen auf den Bildern die Frifuren der Zeit und die Herren 
die großen Eockenperücken. Sie müffen den Etat fark belaftet haben, denn unter dem 
Großen Kurfürften wird in Berlin einmal für das Leihen einer großen Lockenperücke 
12 Taler bezahlt, alfo nur für dag Leihen eine Summe erlegt, die heute (1914) ı5o Marf 
überfteigen würde. 
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Neuntes Kapitel 
Das ftilifierte Koftüm 


DI haben die Bühne big an die Schwelle der neuen Zeit begleitet. Das 16. und 
17. Jahrhundert haben die Eriftenzbedingungen des mittelalterlichen Theaters voll- 
fommen geändert. Man fpielt nun immer und zur bloßen Unterhaltung nicht mehr zur 
Erbauung, ed gibt allerorten ftehende 
Theater, man hat aufgehört, im Freien 
und bei Tage zu fpielen. An die Stelle 
des Dilettanten trat der Berufsfchau- 
fpieler; und neben ihm hat fich die Frau 
das Necht auf die Bühne erobert. Das 
einft fo befchränfte Repertoire Eennt Feine 
Grenzen mehr und fchöpft aus ber alten 
Gefchichte fo gut wie aug der mittleren 
und neuen. Diefe beiden Sahrhunderte 
haben neben Drama und Euftfpiel auch die 
Stegreiffomödie und die Oper entftehen 
fehen, Eurz, die Bühne der gieiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts ift nad) Form und 
Wefen grundverfchieden von jener, Die 
im Anfang des 16. Zahrhunderts noc) 
die Aufführungen von Paffiongfpielen er- 
lebte. Lberall ift daß bürgerliche Element 
zurückgetreten und modelt fich ängftlich 
und befliffen nach den Vorbildern, die ihm 
eine Gefellfchaft gibt, die felbft von frem- en 
den Beifpielen abhängig if. Son der gan: Die Mufik im Ballert 
zen Welt gilt in diefer Zeit der Hof Lud- Kupferflich von Le Pautre nad) Berain 

wig XIV. al ein Vorbild, dem nachzu: 

eifern unerläßlich if. Wie in allen Angelegenheiten gefellfchaftlicher Kultur gab der fran- 
zöfifche Hof auch im Theater den Ton an und diktierte die Negeln des Gefchmadk. Der 
König und fein ganzer Hof hatten felbft lange genug Theater gefpielt, um denen, die ihre 
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Erbfchaft übernahmen, eine Tradition zu hinterlaffen, die noch für lange Zeit die Richtung 
beftimmte, Bor allem im Koftüm. Der Anzug, in dem Ludwig XIV. ald Züngling und 
junger Mann in Balletten und Turnieren aufgetreten twar, blieb auf der Bühne herefchend. 
€8 ift der aus dem römifchen Panzer herausftilifierte weder antike noch moderne Zmitter, 
den man in der deutfchen Theaterfprache jener Zeit den romanifchen Habit nannte. Wir 
haben ihn fchon im vorigen Kapitel Eennengelernt und wollen hier nur betonen, daß man 
den Panzer ftilifieren mußte, da er zu der Burg) die große Perücke veränderten Erfchei- 
nung des Mannes zu paffen hatte. Diefe 
Perücke, die an Umfang und Größe feit 
1660 dauernd zunahın, forderte gleich 
fam al8 Gegengewicht gegen die unmad- 
fige Größe des Kopfes eine Verftär- 
fung des Hüftumfanges, um die Figur 
de8 Mannes wieder in ein gemoiffes 
Gleichgewicht zu feßen. Sp wurde aug 
dem antiken Panzer ein Stoffkleid von 
Seide mit langen Armeln und Spigen- 
manfchetten, dag fich unterhalb der Taille 
zu einem Neifrock verfpreigte, der etwa 
noch die Mitte des Oberfchenkelg er- 
reichte. Dazu trug der Held Trikot, hohe 
Stiefel mit roten Abfägen, Spißen- 
halstuch und auf dem Kopf über der 
Perücke einen Helm mit Federn, tie 
wir ihn auch fchon als Kopffchmuck 
der Helden höfifcher Fefte Eennengelernt 
haben. Diefe Tracht, die heute durch 
dag Neifröckchen fo ungewöhnlich an- 
—ır nn — mutet, hat fich hundert jahre und länger 
Endymion im Ballett u Teiumph der Liebe“ son m Schaufpiel, Ballett und Oper be- 
Sully. Nach einem Entwurf von Berain. 1681 hauptet und war, wenn man till, dag 
Koftüm, dag zu den fchmwulftigen Aleran- 

deinern, twelche Diefe Helden zu deklamieren hatten, zu den untvahren, geftelzten Gefühlen, 
die fie an den Tag legten, vorzüglich paßte. E8 war genau fo unwahr und fo unmöglich, 
tie die Nömertragödien von Corneille, Nacine und Rotrou e8 auch find. ES Fam aber 
noch ettvaß hinzu, um diefes Koftüm auf der damaligen Bühne nicht nur erträglich, fondern 
geradezu notwendig erfcheinen zu laffen, der Umftand nämlich, dag die Schaufpieler immer 
mitten unter dem Publifum fpielten. Sie waren nicht wie heute auf der Bühne unter 
fi, fondern befanden fich ftets !zwifchen Zufchauern, die oft die halbe Bühne befeßt 
hielten. Das mußte fchon an und für fich jede Slufion vernichten und hätte echt antifes 
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KRoftüm, mitten unter die gepußte Gefelfchaft von dazumal verfeßt, geradezu unmöglich 
gemacht. Das Eonventionelle Koftüm des ftilifiert Antiken gliederte fi) ohne Zwang dem 
Bilde ein, dag die Zufchauer darboten, twelche den Nahmen des Bühnenbildes abgaben. 
In Duinaults Alcefte, die 1674 in Verfailles aufgeführt wurde, frug Herfules zu 
feinem gefticften Nöckchen ein Lömenfel und Admet zu einem ähnlichen Nöckchen einen 
Mantel mit langer Schleppe, jeder einen Wald von Federn auf dem Kopf. Amadig trat 
1675 in demfelben Anzug auf, Ärmel 
aus Goldftoff, eine rofafeidene Schleife 
am Hals, die Schuhe mit Smaragden 
befetzt, im roten Mantel mit Gold: 
franfen und auf der Perücke einen 
mächtigen Helm mit roten und weißen 
Federn. Die Bacchugpriefter im Atys 
1676 hatten zu dem ZTönnchen um 
die Hüften Küraffe, Beinfchienen und 
fpiße Hüte, Bereit8 im Jahre 1685 
bat der Schurz um die Hüften die 
reifrockartige Form angenommen, die im 
18, Sahrhundert die große Mode der 
 Damenwelt werden follte. Sm Anfang 
deg 18. Jahrhunderts feßten die Helden 
ftatt des Helmes einen dreifpigigen Hut 
auf den Kopf, ebenfalls von Federn hoch 
überragt. „Man fah Auguftus daher: 
Eommen”, fchreibt Voltaire „mit dem 
Schritt eines Mohrentöters, eine Peruicke 
auf dem Kopf, die ihm vorn bi8 an 
den Gürtel reichte. Diefe Werucke war 
mit Lorbeeren angerichtet und überragt 
von einem breitfrempigen Hut mit zivei 
Reihen roter Federn.” Auf dem Sronti- 
fpiz von des Abbe Pellegrin Tragödie Ulyffes erfcheint der griechifche Held 1706 im 
feibftücf deg Habit A la romaine mit weiten Hängeärmeln, Neifrock bi zu den Knien, 
Krawatte, Handfchuhen, geftickten Stiefeln und Federhut mit fieben Niefenfedern. Er 
wie fein Sohn Telemach tragen die große Allongenperücke der Mode. Den Hut hand- 
habe man in gemwiffen Tempis, „ungefähr” fagt 2. Celler, „tie eine Flinte beim Erer- 
zieren, gewöhnlich waren e8 drei verfchiedene, dem Charakter und der Wichtigkeit der 
Rolle gemäß entfprechend abgeftuft." ALS der Puder auffam, Eduard Devrient hat ihn 
einmal fehr witig das „Salz des Nofofo” genannt, haben die antiken Helden fich auch 
gepudert und Wolken von Puder verftäubt, wenn fie fich auf der Bühne bewegten. In 





Hermione in der Dper Cadmus und Hermione von fully 
Nah einem Entwurf von Z. Berain. 1673 


220 


jedım Zmifchenaft mußten fie fich frifch pudern laffen. Griechifche und römifche Helden 
erfchienen auf der frangöfifchen Bühne des 18. Jahrhunderts mit einem Kleinen Neifrock, 
eng anliegenden Höschen von grüner oder rofa Seide, buntfarbigen Seidenfträmpfen und 
gepuderten Locfenperücken. Gehörten diefe Helden den höheren Ständen an, mie etwa 
Paris oder Achilles, fo trugen fie rote Abfäse an den Schuhen, tie die Edelleute, die 
in Verfailled zu Hof gingen und pacten fo viele und fo hohe Federn auf ihre Kopfbe- 
decfungen, wie fie überhaupt tragen Eonnten, Der Sänger Larrive trug al Herkules in 
der Alcefte fleifchfarbene Seidenftrümpfe 
mit Ziwickeln, die in Wailletten geftickt 
twaren, geünfeidene Beinkleider, Schuhe 
mit roten Abfägen, ein Lömenfell auf 
der Schulter und auf der gewaltigen 
zweisipfligen Eockenperücke einen Helm, 
der mit Federn in allen Farben über 
laftet war. Der berühmte und von 
der FSrauenmelt verhätfchelte Sänger 
SJeliotte erfchien al Apollo frifiert und 
gepudert, um den Hals ein Sammet- 
band mit Diamanten, einen feidenen ge- 
fiicften und fpißenbefegten Mantel auf 
der Schulter. Al8 Crebillon 1748 feine 
Tragödie Catilina aufführen ließ, trug 
die Marquife von Pompadourdie Koften 
der Koftüme, die aus Weften von Gold- 
off und Togas von Silberftoff mit roten 
Schärpen beftanden. Alles drapiert und 
feftoniert und mit Diamanten befeßt. 

Die ftärkfte Stilifierung erfuhr diefeg 
Koftüm von feiten der Tänzer, bei denen 
e8 feit etwa 1720 dauernde Form ans 
nimmt. Das Reibftück aus heller Seide 
liegt eng an und reicht tiefer alg die Taille, dort fett der Neifrock an, der ganz ungewöhnliche 
Dimenfionen erhält, Dazu Strümpfe und Schuhe und auf dem Kopf ein Kagkett mit einer Flut 
von Federn. Diefer Schnitt ift die Formel, auf die ale Koftüme zurückgeführt werden. Der 
mythologifche oder hiftorifche Charakter, der in demfelben zum Ausdruck Eommen foll, 
toird nur durch den Befaß oder die Ornamentierung ausgedrückt: Mufcheln und Seetang 
für Gottheiten de8 Meered, Blumen für Nymphen uf. Der berühmte Tanzmeifter 
Noverre hat e8 in feinen Briefen über den Tanz, die 1760 erfchienen, gut gefchildert: 
„Der Koftümgeichner fragt niemand, er opfert zumeilen die Tracht eines alten Volkes, 
der Tagesmode oder der Laune einer Tänzerin oder Sängerin von NRuf..... Alle 





Sindianerin im Ballett „Der Triumph der Liebe” 
Kupferftih von Le Pautre nah Berain 
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Kleider, ob griechifch oder römifch, Faune oder Jäger find nach dem gleichen Modell zuge- 
f&hnitten und unterfcheiden fi nur durch die Farbe und die Werfchönerungen, mwelche die 
Verfhiwendung mehr als der Gefchmack veranlaßt. Überall glänzen Zlittern, der Bauer, 
der Matrofe, der Held find gleichertweife gefchmückt, je mehr ein Anzug mit Zierlichkeiten 
aller Art: Wailletten, Gage ufiw. überladen ift, um fo verdienftvoller ift er und um fo 
beffer gefällt er dem Schaufpieler und dem Zufchauer.” Coiffüren und Perücken fpielten 
bei diefen Koftümen Feine geringe Rolle. Der Hof: und en Notrelle ließ 
1767 in einen Almanach eine Reklame 
einrücken, welche ein begeichnendes Licht 
auf die Auffaffung wirft, die über fie 
herefchte: „Herr Notrelle” heißt «8 da, 
„bat alle Hilfsmittel feiner Kunft er: 
fchöpft, um die Perücken der Götter, 
Dämonen, Herven, Schäfer, Tritonen, 
3nElopen, Najaden, Zurien ufw. nach: 
zuahmen. Wenn diefe Wefen teils wahr, 
teils fiktio ihren Gebrauch auch nicht 
gekannt haben, fo hat die Kraft feiner 
Einbildung ihn doch erraten laffen, mel: 
ches ihr Gefchmack in diefer Hinficht 
geivefen fein twwürde, wenn die Mode fie 
zu fragen in ihrer Zeit geherrfcht hätte.” 

Neben diefem Koftüm der frangofi- 
{chen Bühne wird auch dag Zeitkoftüm 
getragen, in den Nollen des antik-Elaffi- 
fchen, wie denen des Eomifchen Neper: 
toires. Michel Baron legte als Cinna ein 
Koftim von (hmwarzem Sammet an mit 


sort Seide ie u u Das ee im ange Dee ee der Liebe” 
Hut mit roten Federn. Die Belchaffung Kupferflich von Le Pautre na Berain 
der Koftüme legte den Schaufpielern 


große Opfer auf. Samuel Chappuzeau fchreibt in feinem 1674 erfchienenen Werk über 
dag franzöfifche Theater feiner Tage über die große Ausgabe in Kleidern: „Diefer Artikel 
unter den Ausgaben der Komddianten ift bedeutender al8 man glauben follte. Es gibt 
nur wenig neue Stücke, die ihnen nicht neuen Puß Foften, und da meder unechtes Gold 
noch unechtes Silber zu verwenden find, da fie zu fehnell fchwarz werden, fo beläuft 
fich ein römifcher Anzug oft auf soo Taler. Sie ziehen e8 vor, im Haushalt an allem 
u fparen, um nur dem Publitum Genugtuung zu bereiten, und «8 gibt Schaufpieler, 
deren Ausftattung mehr al8 10000 frs. wert ift. E8 ift wahr, daß, wenn fie ein Stüd 
fpielen, dag zur Unterhaltung des Königs dient, die Kammerherren Auftrag haben, jedem 
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Schaufpieler für die notwendigen Bedürfniffe feines Puße8 100 Taler oder 400 Linres 
augzuzahlen und Eommt e8 vor, daß ein und derfelbe Schaufpieler zwei oder drei Rollen 
auszufüllen hätte, fo erhält er auch fo viel Geld, mie für zwei oder drei Schaufpieler.” 
Bei der Koftfpieligkeit der Koftüme fcheint diefe Summe aber für die Ausgaben nich 








Bühnenkoftum. NRadierung von Gillot 


hingereicht zu haben, So hatte Lagrange von 1664 — 1672 2000 Fivred vom Hofe 
empfangen für feine Bühnenanzüge in elf Stücken und fchreibt doch: „Da dag, mag der 
König gab für die Ausgabe, die man machen mußte, nicht langte, fo habe ich mehr als 
nochmal 2000 Fiore8 draufgezahlt." Die Eönigliche Sreigebigkeit haben die vornehmen 
Herren ded Hofed auch für ihre Werfon geübt. Nichelieu fchenkte dem Schaufpieler 
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Dellerofe 1642, um in Eorneilles Lügner damit aufzutreten, ein reiche® Hofkleid. 1643 
verteilte der Herzog von Guife feine fchönften Anzüge unter die Schaufpieler, 1664 gab 
der Herzog von St. Nignan 100 Kouisdors, um die Koftüme im lächerlichen Bradamante 
machen zu laffen. Der Herzog von Aumont befchenkte den Tragoden Baron mit einem 





Buhnenfoffüm. Radierung von Gillot 


Staatsfleid, das ganz in Pailletten geftickt war und einen Wert von 8000 Fiores befaß. 
AS Raymond Poiffon, ein beliebter Komiker, 1665 in Duinaults Eofette Mutter mitfpie- 
len follte, bat er den Herzog von Erequy in Verfen, ihm doch ein Koftüm dazu fchenken 
zu wollen. Für die Koftümierung von Molieres Bourgeois Gentilhomme, der 1670 vor 
dem Hofe in Chambord und dann in St. Germain aufgeführt wurde, empfingen die 
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Schaufpieler der Truppe des Palais Royal 4400 Livres. Fuli und Die NHilaire 900 
Fiores. Der Hoffchneider Baraillon 5108 Liores, der Hoffchneider Fortier 3571 Kioreg; 
für Strümpfe zahlte man 1177 Lioreg, für die Bänder 535 Lioreg, die Peruicken Eofteten 
687, die Federn 603 Linred uf. Unter diefen Umftänden Eonnte die Garderobe mancher 





EBENE NE “ LS. 


Der Schaufpieler Beaubour als Held in der Tragödie. Nach Watteau. Um 1715 


Bühnenkünftler in der Tat fogar viel höhere Werte darftellen ald Chappuzeau angibt. 
Der Schaufpieler Floridor Faufte die Garderobe von Bellerofe für 20000 Finreg, eine 
Summe, die heute ungefähr TO0000 Mark bedeuten würde, 

Charles Perrault rühmt 1697 Moliere nach, daß er e8 ganz befonders verftanden habe, 
die Kleidung der Schaufpieler mit dem Charakter ihrer Rollen in Übereinftimmung zu 
fegen. Da wir in dem Sinventar von Molieres Nachlaß auch ein Verzeichnis feiner Bühnen: 
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garderobe befißen, fo Eünnen wir ung davon überzeugen, was feine Zeit unter einem richtig 
beobachteten Koftum verftand. Der Dichterfchaufpieler trug im Bourgeoig Gentilyomme 
einen geftreiften Schlafrock mit rofa und grünem Taffet gefüttert, Hofen von rotem leichten 
Sammer und ein Kamifol von blauem leichten Sammet, Nachthaube und Nachtmüge. 
DBeinkleider und Schärpe von bedruckter Baummolle, einen türfifchen Nock und Turban, 
einen Säbel. Ferner Beinkleider von Brofat, garniert mit rofa und grünen Bändern und 
Sedanfpigen, ein Leibchen von Taffet, garniert mit unechter Silberfpige, dazu Gürtel, 
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Die Tnpen der franzöfifhen Tragödie. Kupferflich von Livtard nah Watteau 


graufeidene Strümpfe und Handfchuhe und einen Hut, der mit rofa und grünen Federn 
garniert war. Alles zufammen auf 70 Liores gefchäßt. Das Koftüm für Pourceaugnac 
beftand aus DBeinkleidern von rotem Damaft mit Spigen befeßt, einem Rock von blauem 
Sammet mit unechten Goldfpigen, einem Gürtel mit Sranfen, grünen Strumpfbändern, 
einem grauem Hut, garniert mit einer grünen Feder, Schärpe von grünem Taffet, einem 
Nöckchen (Rhingrave) von grünem Taffet mit Spisen, Mantel von fchwarzem Taffet, 
Handfchuhen und Schuhen, gefchäßt auf 30 Liores, Jm Amphiteyon trug er einen Eleinen 
Tonnenreifrock von grünem Taffet mit echter Silberfpige, ein Hemd von demfelben Taffer, 
Beinfchienen von roter Seide, Bänderfchuhe mit filbernen Treffen, Seladon grüne Sei- 
denftrümpfe, Gürtel, Nöckchen und Müse in echtem Gold und Silber geftickt, gefchätt 
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auf 6o Kiores. Für den Tartüff befaß er Rock, Hofe und Mantel von fchmwarzer vene- 
sianifcher Seide, der Mantel mit Moire gefüttert und mit englifchen Spißen befeßt, 
Schuhe und Strumpfbänder ebenfo garniert, gefchäßt auf 60 Livred. Die Koftüme für 
George Dandin beftanden aus Beinkleidern und Mantel von braunem Taffet mit Spißen 
und filbernen Knöpfen befeßt, Wams aus roter Seide, ein Unterwams von verfchieden- 
farbigem Brofat und Silberfpigen, Kraufe und Schuhen. Das Koftüm für die Mariage 
forcee beftand aus olivefarbigen Beinkleidern und Mantel mit Grün gefüttert, mit violetten 
Knöpfen und unechter Silberfpige befeßt, dazu ein Nöckchen (Nhingrave) aus geblümter 
rofa Seide, mit unechten Silberfnöpfen, 
gefchätt auf 60 Kiores, Jm Mifantrope 
trug er Rock und Beinkleider von geftreif- 
tem Goldbrofat und grauer Seide, ge- 
füttert mit Moire, garniert mit grünem 
Band, Wefte von Goldbrofat, feidene 
Strümpfeund Strumpfbander,gefchäßt 
auf 30 Liores, Für die VBorftellung von 
Amour Medecin war ein Wang von 
leichter Seide beftimmt, dag über Gold- 
fioff gefchlisst war, Mantel und Beinklei- 
der von goldgemuftertem Sammet, gar- 
niert mit Schnur und Knöpfen auf nur 
15 Lioreg gefchäßt. Sm Geizigen trug 
er Mantel, Beinkleider und Wang von 
fhmwarzer Seide mit fchwarzen Spißen. 

- Hut, Schuhe, Perücke auf 20 Kioreg ge- 
(hast. AS Marquis inden Fächeurtrug 

x er eine Nhingrave von rofa und blau ge- 
Daphınis (Schäferfoftim) ftreifter Seide mit einer breiten Garnitur 

Kupferffih non Surugue nad) Conpel tofa und gelber Bänder, ein Wamg von 
Eolbertine mit hochroten Bändern, fei- 

dene Strimefe und Strumpfbänder. Alg Caritides im gleichen Stück hatte er Mantel und 
Beinkleider von Tuc) und ein ausgezacktes Mams, SFagdrock mit echt filbernen Treffen, 
Handfcehuhe von Hirfchleder, Strümpfe von gelber Leinwand, alles zufammen so Liores 
gefhästt. Das Koftüm für die Femmes favantes beftand aus Noc und Beinkleidern von 
fchwarzem Sammet, violett und goldene Leibchen auf rofageblümten Grund mit Knöpfen 
befeßt, gefhäßt auf 20 Finres, Als Clitidag in den Amants magnifiques trug Moliere 
einen Tönnchenreifroc® von fehwarzem Moire mit Gold- und Silberfpige befeßt. Blufe 
von Sammer auf goldenem Grund, Schuhe, Strümpfe, Strumpfbander, Befätze, Kraufe 
und Manfchetten mit echter Silberfpite befetst, auf 60 Liores gefchäst. Für Don Garcie 
de Navarre befaß er ein fpanifches Koftüm, Beinkleider und Tuchmantel von Seide, alles 
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Mr. Holman und MiE Brunton ale Romeo und Julia. 1787 
Schabkunftblatt von Park nad) dem Bilde von Broren 
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mit Seide geftict, auf ı5 Liores gefchäßt. Das Koftum im Siyilianer beftand aus 
Beinkleidern und Mantel von violetter Seide mit Gold und Silber geftict und mit 
grünem Moire gefüttert, Nöckchen von goldgelbem Moire mit Armeln von Silberftoff 
mit Silberftickerei, Nachtmüge, Perücke und Degen, auf 75 Liore8 gefchäßt. Für den 
Don Zuan befaß er ein Nöckchen von rofa Seide, Kamifol von Leinwand mit Gold- 
treffe, Wang von geblümter Seide. Das Koftüm für den Arzt wider Willen beftand aus 
MWams, Beinkleidern, Kragen, Gürtel, Kraufe, Strümpfen und Tafche, alles von gelber 
Serge, befetst mit grünem Radon, einem langen Nock von Seide, mit Beinkleidern von 
gemuftertem gefchorenem Sammet. Der Anzug für die Schule der Ehemänner beftand 





Be 
Molieres Les Femmes savantes 
Kupferftich von Soullain nach Eoypel, 1726 





aus Beinkleidern, Wang, Mantel, Kragen von braunem Satin. m Cocu imaginaire 
beftanden Beinkleider, Wams und Mantel aus carmoifinroter Seide, dazu Schlafroc 
und Morgenhaube von Popeline. 

Diefes Verzeichnis ift in mehr als einer Hinficht von Iintereffe, einmal zeigt e8 die 
Sarbenfreudigfeit der damaligen Mode und das Gefallen des Dichterfchaufpielers an 
fhönen Stoffen, dann aber betweift e8, daß die fpanifche Mode aus dem Bühnenkoftüm 
noch nicht verfchwunden war; neben dem Ausdruck Justaucorps, der fich, immer nur 
auf den langen Leibrock der damaligen frangöfifchen Mode beziehen Eann, erfcheint beftan- 
dig der Ausdruck pourpoint, der nichts anderes bezeichnen Fann al8 dag Wang, dag 
die Tagesmode nicht mehr Fannte. Auch die Kraufe war, ald Moliere damit auf der 
Bühne erfchien, fchon feit rund 30 Jahren nicht mehr im täglichen Gebrauc) zu finden. 
Drittens fpielt auch die türkifche Tracht eine Nolle, denn außer dem Koftüm für die 
Rolle des Bourgeoiß Gentilhomme fanden fi in Molieres Nachlaß noch weitere Bein: 
Eleider und DBlufen. Diefe türkifchen Koftüme Eönnen fehr echt gemefen fein, denn Herr 
von Hervien, früher frangöfifcher Gefandter in der Türkei, hatte fie in Gemeinfchaft mit 
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dem Schneider Baraillon für den Bourgeois Gentilhomme entworfen. Diefer Schneider 
far eine getwichtige Perfönlichkeit, die Moliere feit 1664 für feine Bühne befchäftigte, 
Er hat die Koftüme für Titus und Berenice, Pfyche, die erzioungene Heirat, den einge: 





Molieres Pfiche. Akt 4, Szene 3. Kupferftih von Soullain nad Conpel 


bildeten Kranken und andere Stücke entworfen und angefertigt und wird in dem Ddama- 
figen tonangebenden Modeblatt dem Mercure de France lobend erwähnt, Was nun 
die Preife anlangt, fo muß man fie einmal etiva mit fünf multiplizieren, um auf den jeßigen 





Molieres George Dandin, 1726. Kupferflih von Joullain nad Conpel 


Wert zu gelangen und dann bedenken, daß die Taren von Nachlaginventaren gewöhnlich 
außerordentlich mäßig und meit unter dem wirklichen Wert gehalten find. Molieres Gar- 
derobe ftellt immerhin in feinem ganzen, auf etwa 300000 frs. gefhäßten Nachlaß 
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einen recht beträchtlichen Poften dar. Wer fich von den Kollegen des Dichter-Schaufpie- 
ler8 nicht folche Koftüme leiften Eonnte, der hatte in Paris die Möglichkeit, fie leihen zu 
Eönnen. Seit 1666 gab e8 ein Etabliffement- von Bourgeoig, dag Theaterfoftüme verlieh, 
ein ziweite8 von Lempereur machte ihm Konkurrenz. Das Koflüm upiters in Molieres 





S Raygur: Mme, Perdrigeon als Veftalin. 1733 
Gemälde im Mufeum in Verfailleg 

Amphytrion Eoftete 1677 pro Abend 6 Kiores zu leihen, das Kleid des Nuhmes in 
Brecourtd Timon 1684 9 Livred den Abend, während Champmesle, der fich 1700 für 
die Fourberieg de Scapin einen Noch entlieh, nur 2 Liores dafür zu zahlen hatte. Schau: 
fpieler und Schaufpielerinnen Eonnten fich fogar von Eloy Degpierres, fieur de Brecourt 
Sjumelen leihen, die Nechnungen, die auf ıso bi 740 Fivreß lauten, zeigen, daß «8 fich 
um echten Schmuck handelte. 
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Die Ungleichheit der Mit 
tel, die den GSchaufpielern 
zu Gebote flanden, führte 
natürlich) zu einer großen 
Ungleichmäßigfeit in der 
Koftümierung. Die einen, die 
fich der Gunft hoher Herren 
oder Damen erfreuten, traten 
in reichen und prächtigen 


Koftümen auf, während die 


Kollegen, die neben ihnen 
auf der Bühne flanden, in 
geliehenen Kleidern oft arm- 
lich genug ausgefehen haben 
müffen. So fchenfte der 
berühmte oder berüchtigte 
Herzog von Nichelieu dem 
Schaufpieler Mole ein 
Bühnenkoftüm im Werte 
von 10000 finred, wahr 
rend dag, welches Baron 
D’Oppede dem Schaufpieler 
Sleury gefchenkt hatte, auf 
18 000 fiore8 zu ftehen Fam. 
Außerdem führte e8 zu einem 
fförenden Durcheinander in 
der Mode. Denn neben alten 
Anzügen, die nod) aus den 
Zeiten Ludwigs XIV. ftanım- 
ten, fah man in der Mitte 
des 18. Jahrhunderts An- 
züge nach dem allerneueften 
Schnitt. Darüber haben 
fhon die Zeitgenoffen Klage 
geführt, D’Hannetaire in 
feiner Runft deg Schau- 
fpielers und Lebret in feiner 





Die Tanzerin Sale 
Kupferftih von Larmeffin nad) Lancret (Ausfchnitt) 


Moliere-Ausgabe haben darauf als einen Übelftand und Widerfpruch hingemiefen. 
Für die Schaufpielerinnen lag die Sache fehr viel einfacher, fie haben immer an der 
ZTagesmode feftgehalten, was mir ja fehon beobachten Eonnten, al8 von den höfifchen 
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Maskeraden die Nede war. Da, twie Germain Bapft einmal fehr hübfch fagt, die einzige 
Sorge der Damen vom Theater ihr Pub zu fein pflegt, fo haben fie es fich immer nur 
angelegen fein laffen, diefen fo reich, fo fehon und fo modern zu bekommen, al8 e8 möglich 





























Die Tänzerin Camargo (Ausfhnitt). Kupferfiih von Cars nach Lancret 


war. E8 ift auch bei dem Bühnenfoftüm der Schaufpielerinnen von den drei Klaffen die 
Rede, die wir foeben bei den Schaufpielern Eennenlernten, nämlich dem römifchen, dem 
fpanifchen und dem türfifchen. Die Unterfchiede find aber fo gering, daß man fagen Fann, 
die Züge, die Diefe drei miteinander gemein haben, wiegen durchaus vor. Der römifche, 
fpanifche und türkifche Stil find immer auf die augenblickliche Tagesmode projiziert, die 
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Formen von Korfett, Dekollete, Nock und Frifur gehören immer dem Tage an und be- 
quemen fich nur in unmefentlichen Details der Zeit oder dem Stil an, den fie darzuftellen 
vorgeben, Diefen Modefchnitt vervollftändigten die Künftlerinnen durcy den Aufbau von 
Federn, [den fie !fich auf den Kopf türmten und der in feiner ertranaganten Höhe, man 
fpricht davon, daß fer gelegentlich einen Fuß und mehr betragen habe, ebenfalls wieder 
in einem gewiffen Einklang mit dem Zeitkoftüm ftand, dag eben in der Sontange Die 





























Der Sanger Zeliotte als Apollo. Kupferftich von Cathelin nad Tocque 


Coiffüre der Damen gerade außerordentlich aufblähte. Die große Toilette der Damen des 
Hofes blieb das Vorbild, nach dem fich die Schaufpielerinnen richteten. Die Tragödin 
Mile Champmesle hätte ald Hermione oder Phadra, wie fie ging und fland, zu Hofe 
gehen Eönnen, fo völlig entfprach ihr Koftüm mit der tiefausgefchnittenen fpißgefchnürten 
Taille und der langen Schleppe über dem Kleiderrocf dem der vornehmen Welt. Da 
diefe Heldinnen, hießen fie nun Sphigenie, Monime, Athalie oder fonfttie, fich immer 
fo ausdrückten, wie die Damen der Hofgefellfchaft e8 auch getan haben würden, fo ift 
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der Anachronigmug, der zwifchen ihrer Nolfe und ihrem Koftüm Elaffte, niemand zum 
Bewußtfein gekommen. Wenn die Bühne im Beginn des 17. Jahrhunderts fchon auf 
dem Wege getvefen war, ein hiftorifch oder ethnologifch richtiges Koftüm anzuftreben, fo 
find diefe Anfprüche ein Jahrhundert fpater bereits nieder zurückgeftellt worden, wenigfteng 
ift im Anzug der Damen die Zeitmode Siegerin geblieben. Tomyris, Königin der Maffa- 
geten, trat 1706 in Paris mit dem geftickten Schleppkleid auf, das die Damen von 
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Mile. Punigne als Galathea in der Oper Pygmalion von Nameau. 1748 
Yus Nuitter. Costumes de l’Opera. Paris 1883 
Welt in großer Gefellfchaft trugen, und belaftete ihren Kopf mit fo viel aufrechtfiehenden 
Straußfedern, alß er tragen Fonnte. Die einzige Konzeffion an die Nichtigkeit ded Anzugs 
beftand darin, daß man für Rollen, die in erotifchen Ländern fpielten, den fremdartigften 
der Schnitte wählte, den man zu Gebote hatte. So trat Mile Champmesl& 1681 alg 
Kleopatra, Königin von Agppten, im fpanifchen Koftüm auf. Das Koftüm, das 
Moliered Frau al Pfyche trug, beftand in einem Nock von Goldftoff mit drei Reihen 
Silberfpigen, einer geftickten Taille mit einem Eleinen Neifrock und Armeln von Gold- 
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und Silberfloff, einem Nock von GSilberftoff, deffen Worderblatt mit mehreren Neihen 
echter Silberfpige garniert war, einem Mantel von Krepp, ebenfalls mit Silberfpigen, 
einem Noc von grün und filber Moire mit unechter Spise. Dazu eine geftickte Taille, 
dag Neifröckchen und die Armel mit echter Gold- und Silberfpige befeßt, einem Noc 
von blauem englifchen Taffet mit vier Neihen echter Silberfpite, alles zufammen auf 
250 Livres gefchäßt. m Arzt noider Willen trug fie einen Nock von feuerfarbener Seide, 
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Der Sänger Zelivtte als Pygmalion in der gleihnamigen Dper von Rameau. 1748 
Yus Nuitter. Costumes de Il’ Opera. Yarig 1833 
der mit drei Volants garniert war, eine Taille von Silberftoff und grüner Seide. hr 
Koftüm als Zigeunerin in der erzwungenen Heirat beftand aus Seide von verfchie- 
denen Farben, dazu befaß fie zwei ZTaillen von Gold- und Silberbrofat und einen 
Schlepprocf von Seide. A Armenierin in einem Stücd, das nicht mehr nachzumeifen 
it, trug fie ein Kleid von roter Leinwand und dazu ein gelbes Hemd a la Sultane. Unter 
ihren übrigen Bühnenkoftümen befinden fid) viele gefchmackvolle und reiche Zufammen- 
ftellungen. So ein violetter Nock von Kannette in Falten gelegt mit einer Taille von Silber 
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Der Tänzer Laval als Griehe. Etwa 1750 


Yus Nuitter. Costumes de l’ Opera. Paris 1833 


und rofa Moire, mit fildernen Knöpfen, ein Roc von weißer Seide mit ‚vier Reihen 
Silberfpigen, ein folcher von Goldftoff mit Silberfpigen, Rock und Taille von rot-meiß 
geblimtem Brofat, Roc und Taille von grauer Etamine mit Silberfpigen, Mäntel (Hof 
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Aufführung von Veis und Galathea auf dem Schloßtheater in Verfailles. 1749 
Galathea Mme. de Pompadour; Weis Vicomte de Rohan; Polyphem Marquigd e la Galle 
Kadierung von Lalauze nach einer Aquarelle von Cain filg! 


fchleppen) von zitrongelber Seide mit franzöfifchen Spigen, von meißem Taffet mit 
unechten Spisen ufm. Die Aufzahlung zeigt auch, daß Noc, Taille und Schleppe ge 
twöhnlich aus verfchiedenen Stoffen beftanden und von verfchiedenen Farben waren, meift 
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fogar noch die Urmel abmweichend von der Taille. Der Toilettenprunf der Damen wurde 
vom Hofe unterftüßt. Ald 1667 Molieres Sizilianer in S. Germain zur Aufführung 
gelangten, fehenkte der König den Damen de Brie und Moliere für die Nollen der 
Sfidore und Zaide jeder einen Eoftbaren Hofmantel. 

Zur VBervolftändigung der Toilette gehörte bei den Schaufpielerinnen, daß fie niemals 
mit leeren Händen auf der Bühne erfcheinen durften, Syn der Tragödie hatte jede ein 
Tafchentuch, in der Komödie einen Fächer in der Hand, in der Oper fraten Feen oder 





De. Dumesnil und De, Clairon als Ciytämneftra und Eleftra in Voltaires Dreft 
Anonymer Kupferfiih 


Zauberinnen mit einem goldenen Zauberftab auf. Als die Sängerin Maupin mit diefer 
Gervohnheit brach und am 23, Zuli 1702 ald Medea auftrat, ohne das übliche Nequifit 
in der Hand, erregte fie lebhaften Widerfpruch. Diefes Koftüm dauerte fo lange mie die 
Mode, 8 änderte fich, ald im Nokoko der große Neifrock auffam. Ald 1727 die Oper 
Tiridate von Campiftron neu einftudiert wurde, traten die Sängerinnen £ecoupreur und 
Dangeville ald Taleftrig und Ericine zum erftenmal im Neifrock auf und eroberten ihm 
die Bühne. Mit. fo nachhaltigem Erfolg, daß der große fehr breite und flache Neifroc 
auf der Bühne ebenfo wie bei Hofe auch dann noch getragen wurde, ald er aus der 
Mode des Altags fehon wieder verfchtwunden war. Er mar ein Kleidungsftüc, dag 
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durch feine Form zur Entfaltung von Pracht formlich herausforderte. Die große Zläche, 
die er darbot, Eonnte ja durch Befäge, Stickerei, Feftons und dergleichen auf das twir- 
fungsvollfte belebt werden und geftattete der dekorativen Phantafie einen meiten Spiel- 
raum. Der Neifrock fchloß die Schleppe nicht aus, fie fiel von der Schulter aus ziem- 
lich fehmal dHi8 auf den Boden und wurde, traten die Schaufpielerinnen alg Königinnen, 
Pringeffinnen, Nymphen oder Feen auf, immer von einem Eleinen Pagen gefragen. 
Königinnen hatten dag Necht, zwei Schleppen tragen zu dürfen und mit dem Tragen 
derfelben zwei Wagen zu befchäftigen. 
Bewegte fich die Sängerin nun etwa 
fehr flarf auf der Bühne, fo hatten die 
Pagen alle Mühe, ihr zu folgen und gaben 
dem Publifum beftändig Stoff zum 
fachen. Selbfiverftändlich find die Da- 
men in der Sorge um ihren Puß dauernd 
von großmütigen Öonnern unterftüßt wor 
den. Der Graf von Charoloig fchenfte 
1723 der Tänzerin Mile. Delisle eineRobe 
in echtem Silberftoff für 12 000 Taler, 
Fudwig XV. Mme. Dufresne 1724 ein 
Kleid, in deffen Stickerei so Pfund 
reines Silber verarbeitet waren, im Werte 
von 8000 fr8. Nach dem Debut von 
Mile. Naucourt waren 1772 der Hof 
und die Gefellfchaft fo entzückt von ihr, 
daß die Dubarıy, die Prinzeffinnen von 
Deauveau, von Kohan-Guemenee, Die 
Herzogin von Villeroy und andere Da- 
in men ihr Koftüme fchenEten, von denen 
Mile. Dumesnil als Jolafte in Voltaires Dedipe IDEE 15 000 biß 20 000 Finreß gekoftet 
Yus Costumes et Annales des Grands theatres de Paris hatte. Die Garderobe der 1730 geftorbe 
1787 : : ; 

nen Adrienne Fecoupreur ging nad) ihrem 
Tode für 60 000 Taler an die Sängerin Mile. Peliffier über, die fich einen Spaß 
daraus machte, die Toiletten, die die Vorbefiterin diefer Kleider in ihren tragifchen Rollen 
getragen hatte, in poffenhaften Nollen auf die Bühne zu bringen. Da die Damen fich 
volftändig der Mode überlaffen durften, fo taten fie fich überhaupt Feinen Zwang an, 
und die Choriftin Fifine Defaigle, eine der lettten Geliebten des Marfchalls von Sachfen, 
frauerte in den Chören, in denen fie mitwirkte, mitten unter Bacchantinnen und Dryaden 
in fchmwargen Kleidern über feinen Tod. Mille. Lemiere erfchien als Aurora in einem 
Koftüm, das Bouchet für fie entworfen hatte und dag aus einem Kleide von Silbergaze 
beftand, dag mit Perlen und einer Nofengirlande befeßt war, die Hoffchleppe von blauer 
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Seide mit goldenen Streifen. Bei der. Hochzeit Ludwigs XVI. trat die Clairon als 
Arhalie im großen Hofkoftüm auf, Neifrocf von Cannetet mit Gold und Steinen aus: 
geftickt, mit einer Echarpe von roter Seide, Leibchen und Hofmantel von Goldftoff, mit 
purpurroten Seidenftreifen, das Futter von Karmefin-Seide, eingefaßt mit purpurfarbener 
goldgeftickter Seide. Mille. Naucourt trug ald Galathea in Nouffeaus Pygmalion einen 








Neptun in der Oper, 1762 
Yus der Galerie des Modes 


Keifrock, der mit Nofengirlanden garniert war. Die Clairon erzählt in ihren Erinne- 
rungen, daß man zu ihrer Zeit Elektra in rofa Seide fpielte mit fchtwargem Sett beftickt, 
und daß Kornelia im Tod des Pompejus unmittelbar nach der Ermordung ihres Mannes 
in Trauerkleidern aufzutreten pflegte. 

Die Tragödin Mile. Dumesnil, die 1737 debütierte, erfolgreiche Rivalin der Clairon, 
war für die Pracht ihrer Koftüme berühmt. In ihrer Rolle als Königin von Babylon 
trug fie ein Kleid von rotem Samt mit Hermelin verziert, die Korfage mit Diamanten 
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befegt, ein Diamantfollier um den Hals, wie e8 die Hofdamen in Verfailles zu tragen 
pflegten. Sie fah fo Füniglicd) aus, fagt ein Zeitgenoffe, daß, mern fie fatt der offenen 
Haare, die fie der Bühnentradition zuliebe tragen mußte, ein KHäubchen aufgehabt hätte 
aus fchwarzer Spige mit ponceaufarbenen Bändern, man fie ohne weiteres für die 
regierende Königin gehalten haben würde. 
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Der Tänzer Laval als Damon in Caftor und Polur. 1763. Kupferftih von 5. B. Martin 
Yus der Galerie des Modes 


Bei den Vorftellungen des Kiebhabertheaters, die die Marquife von Pompadour zur 
Unterhaltung Ludwigs XV. veranftaltete, trat fie felbft al8 Nymphe in der Oper Semene 
in einem Neifrock von zartblauer Seide auf, der mit Gaze und Blonden garniert war, 
die Hoffchleppe war an der Schulter und an der Hüfte befeftigt und beftand aus blauem 
Taft und Blonden. Die Herzogin von Brancas als Chlorinde trug eine Füraßartige 
Taille von ftahlfarbigem Moire, ganz in Gold geftickt, dazu Neifrock von goldgefticktem 
Silberftoff und eine Hoffchleppe von blauem Taft mit Blumenbufetten in Gold gedruckt. 
Mme. de Marchais legte als Nymphe ein Koftüm an, bei dem Taille, Neifrocf und 
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Schleppe aug weißer Seide beftanden, die mit Gaze und Fünftlichen Blumen garniert 
waren. 

Da wir dag Verzeichnis der Theatergarderobe der Marquife von Pompadour befißen, 
find wir über ihre Nollenkoftüme orientiert. Cie trug al8 Urania einen Keifroc von 
blauem Taft, der girlandenförmig mit großen und Eleinen Silberfternen bedruckt war, 
am Saum mit einem filbernen geftickten Ne eingefaßt. Taille und Roc waren mit 





Der Tänzer Gardel als Faun in Vertummug und Pomona. 1763. Kupferftich 
Yus der Galerie de Modes 


einer lofen Draperie in Blau und Silber verziert, mit weißem Taft gefüttert. Die 
Schleppe war von blauem Taft, mit filbernen Sternen bedruckt und mit einem filbernen 
Nes eingefaßt. Ihr Koftüm als Veftalin beftand aus weißem Leinen, mit plifierter 
italienifcher ‚Gage bedeckt, die mit fiilbergeftickten Nesen, Knoten und Franfen verziert 
war. Die Schleppe aus purpurrotem Atlas mit Silberftickerei. Als Galathea trug fie 
einen großen Neifrock von meißem Taft, bemalt mit Schilf und Mufcheln und eingefaßt 
von einem Neb aus grüner Chenille, Das Leibchen aus blaßrofa Taft, dazu eine 
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Draperie aus mwafferfarbener Gaze, in Silber und Grün geftickt. Die Schleppe aus 
grüner und filberner Gaze, die ganze Toilette mit Perlen befept. 

Man darf an diefer Stelle die Wechfelmirfung nicht überfehen, die zmwifchen Mode 
und Bühne in dem Augenblick eintrat, in dem die Frau fich dauernd auf dem Theater 
behauptete. Die Schaufpielerin hat fich zwar der Mode fletS unterworfen und von 
hiftorifchen Koftümen oder Srifuren nie ettwag tmwiffen wollen, fie hat aber eben dadurch, 
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Sylphenfönigin in der Dper Dardanııs. 1763. Kupferfiich 
Yus der Galerie des Modes 


daß fie jede neue Mode auf der Bühne vor die Augen von taufend Zufchauern und Zu- 
[hauerinnen brachte, ihr auch eine Verbreitung und einen Beifal gefichert, auf die fie 
früher nicht rechnen Eonnte, fie hat fie fchließlich mit allerhand neuen Erfindungen be- 
reichert, von denen man erft hört, feit e8 Schaufpielerinnen von Beruf gibt. Molieres 
Srau erfand für ihre Nolle der Eirce den Hofmantel A la Syloie, der nach dem Mer- 
cure de France 1673 al8bald große Mode wurde. Die Sängerin Marie Le Nochoig 
ließ fi) 1684 für die Rolle der Arcabonne in Lulys Oper Amadis lange enge, fogenannte 
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perfifche Armel machen, die ziwar mit der Zeitmode in Widerfpruch fanden, deren Armel 
am Ellenbogen in meiter Manfchette aufhorten, die aber diefer Armelform den Namen 
a P’Amadis für ein Jahrhundert ficherten. Von Mile. Guimard rühmt Noverre, daß 
fie für die Damen des Hofes und der guten Gefelfchaft überhaupt in allen Sragen der 
Toilette geradezu ein Orakel geworden fei. Das bekannte Damenkleid de8 Nofofo, 








„Paysanne galante‘“ im Ballet. 1764 
Yus der Galerie deg Modes 


die Adrienne, die weite, von der Schulter bi8 auf den Boden reichende facfartig ge: 
fchnittene Nobe fol nach der Bühnentradition von der Schaufpielerin Dancourt erfunden 
worden fein. Sie trug e8 in Barong Luftfpiel Andrienne als Glycerie, die eben aus dem 
MWochenbett Eommt, und gab ihm jedenfalls den Namen, denn nach den Mitteilungen 
Eifelottes habe e8 die Marquife von Montespan in ähnlicher Lage zuerft getragen und 
bei Hofe eingebürgert. Habe die Schaufpielerin e8 nun erfunden oder nicht, dadurd), 
daß fie den Schnitt auf der Bühne zeigte, machte fie ihn populär und ficherte ihm Die 
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Nachahmung, worauf ja fehlieglich jede Mode im Grunde beruht, Das hat feit jenen 
Tagen nicht wieder aufgehört und, mie jeder Eingemweihte weiß, folche Dimenfionen an 
genommen, daß in den jahren vor dem Kriege bekannte Parifer Schaufpielerinnen ganz 
offenfundig die Mannequing getwiffer großer Firmen der Modeinduftrie geworden waren, 
fo daß die Bühne geradezu im Dienfte der grande couture fland. 

Bon frangöfifchen Künftlern, die im 17. und 18. Sahrhundert Entwürfe für Bühnen- 
Eoftüme zeichneten, nennen wir Daniel Nabel, Henri de Giffey, Jean Berain, Vater und 





eg 


Mle. Allard und Me. Daubernal im Ballett Sylvia. 1767 
Kupferftih von Tilliard nad) 8. €. de Carmontelle 


Sohn, von denen die Ballettkoftüme aus den Zeiten Ludwigs XIV. herrühren, ferner 
Martin, Boucher, fünf Mitglieder der Familie Siods, die Bocquet, Meiffonnier, Eifen, 
die aber fämtlic) im Sinne der Tradition fchufen, d. h. die ftilifierte Grundform von 
Feibftüc und Neiftock bei den Männern und den jeweiligen Modefchnitt bei den Damen 
ihren Schöpfungen zu Grunte legten. Sn diefem Sinne fielen 5. B. die Koftüme für 
Armide aus, die Simon Louis Bocquet unter Bouchers Direktion enttwarf. 

Daß franzöfifche Beifpiel war für die ganze Welt maßgebend. Wie die englifche Ge, 
fellfchaft fich unter den legten Etuarts fHlavifch nach dem Parifer Vorbild richtete, fo 
auch die englifche Bühne. Ein Gemälde von Wright aus dem Jahre 1662 ftellt den 
Schaufpieler Lacy, einen Liebling des englifchen Hofes und des Publitums, in drei feiner 
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Rollen dar, einmal im franzöfifchen Modefoftüm eines Galant, einmal ald Bergfchotten 
mit dem Kilt und einmal al8 Geiftlichen der Presbyterianer. Die Schaufpieler ahmten 
ihren Varifer Kollegen getreu nach, fo daß Pope fich 1712 über Booth ald Cato luftig 
















































































NMme. Veftris als Jrene Voltaire Frönend. 1778 
Supferftiih von Dupin nad Desrais 


macht, feine große gepuderte Perücke und feinen geblümten SchlafrocE ironifc hervor- 
hebend. Addifon hat in Nummer 42 feineg berühmten Spectator vom 18. April 1711 
das Bild einer Vorftellung enttorfen, dag in der Tat erkennen läßt, wie genau daß fran- 
söfifche Mufter an der TIhemfe befolgt wurde. „Unter all unferen fragifchen Kunft: 
griffen”, fchreibt er, „fühle ich mich am meiften durch jene beleidigt, welche gemacht 
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werden, um ung eine großartige dee von der Perfon beizubringen, welche fpricht. Die 
gewöhnliche Methode, einen Helden zu machen, ift die, ihm einen mächtigen Bufch von 
Federn auf den Kopf zu feßen, der fo hoch ift, daß die Entfernung von feinem Kinn 
6i8 zum Ende des Kopfes oft meiter reicht al die zu den Fügen... Das beläftigt 














SHame in Voltaires Orphelin de la Chine 


Entwurf von P. N. Sarrazin. 1779. Kupferfiih von Se 
Yus der Galerie des Modes 


den Schaufpieler außerordentlich, denn 8 zwingt ihn beftändig, den Kopf ganz fteif zu 
halten, während er fpricht, und twie groß auch immer die Beforgnis fein mag, die er 
für feine Geliebte, feine Freunde oder fein Land äußern mag, fo fehen wir doch an feiner 
Haltung, daß feine größte Sorge darauf gerichtet ift, den Sederbufch vor dem Herunter- 
fallen zu bewahren... Wie diefe überflüffigen Zieraten auf dem Kopf einen großen 
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Mann machen, fo empfängt eine Prinzeffin ihre Würde gradmeife durch die Anhängfel, 
telche ihren Schwanz betreffen: ich meine Die breite, fegende Schleppe, welche ihr in 
allen ihren Bewegungen folgt und einem Knaben, der hinter ihr fteht, beftändig zu tun 
gibt, um fie auszulegen und vorteilhaft zu arrangieren. Sich weiß nicht, mag andere bei 
diefem Anblict empfinden; ich meinerfeitS muß geftehen, daß meine Augen immer auf 
dem Pagen ruhen, und mag die Königin angeht, fo achte ich meit weniger auf dag, was 





Apollo in dem Ballett Phakton. Paris 1779 
Yus der Galerie des Modes 


fie fagt, als auf das richtige Arrangement ihrer Schleppe . .. Nach meiner Meinung 
ift e8 ein albernes Schaufpiel, zuzufehen, twie eine Königin in ungeordneten Be: 
tegungen ihrer Leidenfchaft Euft macht, wahrend ein Fleiner Knabe die ganze Zeit über 
achtgeben muß, daß fie ihr Kleid nicht in Unordnung bringt." So vereinzelte Stimmen 
haben gegen die Macht der Tradition nichts ausrichten Eönnen. William Dance fah 
noch 1765 Howard ald Tamerlan in großer Perüce. Mrs. Vates fpielte die Mandane 
im Cyrus im breiten Neifrock mit Hoffchleppe, dag Haar in Zöpfe geflochten und dag 
ganze Koftüm mit wunderlich ftilifierten Ornamenten bedecht. Mıs. Barım erfchien als 
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Mohrin Zara in der trauernden Braut in einem riefigen Neifrocd und angebundener 
Schleppe. Mıs. Bellamy, die englifche Schaufpielerin, die 1731 geboren, 1745 debi- 
tierte, erzählt über die Zuftände, die damals im Koftümmefen der englifchen Bühne 
herrfchten: „Die Kleider der Theaterprinzeffinnen maren in bdiefer Zeit fehr verfchieden 
von denen, die toir jeßt fehen. Königinnen und Kaiferinnen toaren auf fchrwarzen Samt 





Koftim der Athalie in der Tragödie von Nacine. Comedie Francaife in Paris. 1779 
Yus der Galerie des Modes 


befchränft. Bei außergemöhnlichen Gelegenheiten legten fie einen goldgeftickten oder gold- 
gewirkten Nock an. unge Pringeffinnen erfchienen im allgemeinen in dem abgelegten 
Kleid einer Dame von Stande, und da die Hofgefellfchaft damals weniger Gefdhmad 
befaß als heute und fparfamer war, fo beftand der Puß der jugendlichen Heroinen ge 
wöhnlich in einem alten oder fleckigen Kleide. Der Anzug der Herren tvar damals ebenfo 
lächerlich wie jener der Schaufpielerinnen. Neben den Königinnen in fhmwarzgem Samt 
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und den Prinzgeffinnen in (chmugigen Noben zeigten fich die Helden in alten galonierten 
Kleidern in dreizipfligen Perücken und Strümpfen von fehrwarzer Wolle." Es ift ganz 
gleich, fchrieb damals Benedetto Marcello in feinem Teatro alla moda, tiven der erfte 
Sänger darzuftellen hat, felbft al8 armer Gefangener zeigt er fich prächtig gekleidet, mit 
Sumelen bedeckt und den Degen an der Seite. 





Medea in der Dyer Safon und Medea. Paris 1779. Entwurf von F. B. Martin 
Yus der Galerie de Modes 


Die deutfche Bühne hat fi) dem frangöfifchen Beifpiele um fo mweniger entziehen Eönnen, 
alß die Theater, die fich fürftlicher Subventionen erfreuten, meift durch ihr Perfonal in 
direkter Verbindung mit Paris fanden. Für die fiebzig neuen Koftüme, die zur Vor: 
ftellung der Festa del Hymeneo 1700 in Berlin gebraucht wurden, entwarf Eofander 
von Goethe die Zeichnungen nach frangofifchen Vorlagen, ebenfo für die 1706 aufgeführte 
Dper Sieg der Schönheit über die Helden. Schon aus den Nechnungen geht hervor, 
daß es fid) um Pußgegenftände der frangofifchen Mode gehandelt hat. 1684 erden 
Spisenärmel, Spigenmanfchetten, Spigenfragen bezahlt. Im felben Jahr für acht Ellen 
roten Stoff zum Unterroc® mit Gulden blumen, 2o Ellen grün und goldener Stoff zum 
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Koftüm aus der Dper Caravane du Caire. Dper von Green, 1785 
Aus der Galerie des Modes 


Dberroc und vier Ellen gelb und Silberftoff 41 Taler ausgeworfen. Big sum Sjahre 1775 
find die Koftüme der Berliner Oper ftreng den Parifer Vorlagen nachgebildet. Alexander 
und Noranens Heirat 1708, DBritannicus 1751, Merope 1764, Monteguma 1771, 
Semiramis 1774, Vtilio Negolo 1775 unterfcheiden fich in nichts von den Koftümen, 
die aud) in Paris getragen wurden. Die Damen in breiten Neifröcken, die Herren mit 
dem Leibftück und reifrockähnlichem Hüftfchurz. Ebenfo wurde e8 an ben übrigen 
deutfchen Höfen gehalten. nn Dreg- 
den erhielt der erfte Tänzer Witror 
1746 für drei Bühnenfoftüme, die er 
aus Paris mitgebracht hatte, 753 Fı8. 
Als man in Stuttgart 1726 die Oper 
Pyramus und Thisbe aufführen laffen 
wollte, ließ man fi) Woranfchläge 
für die Koftüme machen. Der Koften- 
überfchlag des Ballettfchneiders Mat- 
thäus Friedrich, den Sittard veröffent- 
licht hat, verrät in feinem Wortlaut, 
daß e8 fich um die frangöfifch flilifierten 
Koftüme handelt: „AS namlich vor 
eine romanifche mansperfohn fo daß 
Kleid von fchwargem Sammer und 
mit falfchem Silmwer o. Golt geftickht 
auch filmerne 0. güldene fpig o. 
frangen garniert fambt einem hut mit 
Sedern, firempf, bandfchuhe und 
bandfchue fambt einer romanifchen 
Berickh und gefchmuck vor alles 2 5 ofl. 
Ferner vor ein romanifches Sramwen- 


—E Xleid von fehtvarkem Sammet zu einer 


Eumenide in der Dper Orpheus und Eurpdice von Glud ie oi 
Eriwur sun Sarıaıin, Yarks haubt perfohn mit einem fchleb 25 ofl. 
Yus der Galerie des Modes Dhne einen fchleb aber 200 fl. Sambt 


aller übrigen zugehör ald Band, 
gefhmud. Ferner zu einem fcheffer oder jeger al8 nämlich dangenden von Daff und 
beftehet in einem überrocE und Hohen fambt hut, feder berickh, firempf, bandt, handfchuh 
und fchuh A 75 fl. Vor vier weibliche dängerinnen ebenmäßig von Daff a 75 fl. 
Bor vier männliche cor Eleider als fcheffer von Daff A 65 fl. Vor vier meibliche cor 
Eleider fchefferinnen von Daff a 65 fl." Später, ald die Stuttgarter Oper in ihrem 
Blor und die praächtigfte in Deutfchland war, ließ der Herzog von Württemberg jahre: 
lang den Koftümzeichner der Parifer großen Oper Bocquet nach Stuttgart Eommen, um 
die Koftüme zu entwerfen. Won 1761-64 mußte fogar jährlich der franzöfifche Theater: 
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fchneider Noyer Eommen, um für die männlichen Mitglieder der Oper und des Balletts 
die Anzüge anzufertigen. Er erhielt dafür 700 fl. Gehalt, 400 fl. Neifegeld und freie 
Station. Als die Truppe von Claude Barrizon 1764 in Frankfurt a. M. das Ballett 
Der großmütige Sultan gab, Fündigte der Zettel an: die Kleidungen der Roftüme zum 
Ballett find unter der Aufficht des H. Nenoudin, Fgl. franzöf. Hoffchneiderg, verfertigt 
worden. Für dag Gothaer Hoftheater ließ man nody 1775 die Bühnenkoftüme durch 
Grimms Vermittelung aus Paris fommen. In München bezog man 1686 ebenfalls 
die gefamten Koftüme der Oper Servio Tullio aus . und a 26 378 E Ei 
Der Garderobier, dem diefer Eoftbare nn = 
"Fundus unterftand, Barthelme Lich | 

tenftern, war natürlich empört, „daß 
etliche Studenten (die als Statiften 
mitwirken) fich vor angefangener opera 
in denen Prauhäufern bei dem Pier in 
Koftume nit ohne Verwunderung an: 
derer vorhandener. Zöchleithe eingefun- 
den und damit auf den fehmußgigen 
Penkhen herumgefahren”. Die Koftüme 
zur Oper Lucio DVero Eoftefen 1720 
nur 4000 fl., dagegen verfchlangen 
die beiden eftopern, die 1722 bei 
der DVermählung des Kurpringen zur 
Aufführung Famen, mit ihren vom 
Hoffticker Deshamps angefertigten 
Koftümen 200 000 Gulden. 

Der deutfche Gefchmack diefer Zeit 
fo wie er fich im Buühnenfoftüm mani- m 
feftierte, Eommt zum Ausbruct in einer ee ae 1742 
Sammlung von Abbildungen, die der 
Kupferftecher 5. E. Dehne am Ende deg dritten Jahrzehnts des 18. Jahrhunderts zeichnete 
und 1729 und nochmals 1738 al8 Vorlagemwerf für Opern, Komödien uf. herausgab, 
Die dargeftellten Rollenkoftüme find fäntlich heroifch-mythologifcher Art, die Männer tragen 
alle das lange Bruftftück und den reifrockartig abftehenden Hüftfchurz, enge Ärmel, die 
am Ellenbogen in eine weite Glocke ausfallen, hohe Stiefel. Die Frauen zeigen noch 
die Mode Ludwigs XIV., die defolletierte fpitgefchnürte Taille, den nach unten fid) ver- 
breiternden Neifrock, die Frifuren in Fontangenform, die Armel hören am Ellenbogen 
in meiter Spigenmanfchette auf, lange Handfchuhe. Die Charakterifierung der Nolle 
wird im Koftüm durch dag DOrnament hervorgebracht. Der Schurz Jupiters ift mit 
Bligen, der Neifrock der Juno mit Pfauenfedern gefchmüct. Auf dem Leibftück Apollos 
fieht man Noten und Mufitinftrumente, auf dem NXleide der Diana umgibt den 








365 


Nocfaum ein Neb, hinter dem man jagende Hunde erblickt, Weinlaub und Trauben Eenn- 
zeichnen Bacchus, Seetiere und Mufcheln Neptun, das DVorderblatt vom Neifrock der 
Venus ziert eine Stickerei, auf der man Kämme, Bürften und falfche Zöpfe erblickt, 
Die hohen Stiefel, die bis zur Hälfte der Wade reichen, find entfprechend ornamentiert, 
die Kopfbedeckungen mit Anhäufungen von Federn gefchmüct. Diefe Kagkerts mit 
ihren Federbüfchen waren außerft Eoftfpielig. Helm und Federbufch, mit dem Genferich 
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Apollo auf der Oper in Berlin. Entwurf (von Eofander von Gsethe?) 
Yauarelle der Louis Schneiderfhen Sammlung der Kl. Bibliothek in Berlin 


1724 in der Hamburger Oper in Omphale auftrat, Eofteten allein über 100 Taler. Es 
ift alles genau wie in Frankreich, nur ift der Gefchmack nicht auf der gleichen Höhe. 
Daß rezitierende Drama fand in Deutfchland nicht die gleiche Gunft der Mächtigen, 
e8 blieb auf die Spnitiative Privater befchränkt, und mag es nach unferer Auffaffung in 
der Koftümierung der Opern auch an Gefchmack gefehlt haben, fo waren die Anzüge 
doc) mwenigfteng reich und prächtig, bei den deutfchen Wandertruppen diefer Zeit hat e8 
auch daran gefehlt. Sie richteten fich wohl oder übel auch nach) dem frangöfifchen Vorbild, 
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aber der Mangel an Mitteln mötigte fie dabei zu einer Befchränkfung im Material, 
die bei einer Mode, die ausfchließlich in Eoftbaren Stoffen und noch) Eoftfpieligeren Zu- 
taten arbeitete, doppelt ärmlich wirken mußte. Nur der Velthenfchen Truppe lächelte 
einige Jahre das Glück, in Dresden das erfte deutfche Hoftheater zu bilden, Solange 
der fächfifche Hof feit 1685 die Koften diefer Bühne trug, war auch für das Koftüm 
hinlanglic) geforgt. ES gab einen Garderobeinfpektor über die KRomodienkleidung 





Bachus auf der Oper in Berlin. Entwurf (von Eofander von Goethe?) 
Aquarelle der Louis Schneiderichen Sammlung der Kal. Bibliothek in Berlin 


Scdilling mit 300 Taler Gehalt, einen Snventionsfchneider Zinfe mit 100 Taler Gehalt, 
einen Werückenmacher mit ebenfo hoher Gage. Die Nechnungen über die Seidenftoffe 
zu romanifchen und fürfifchen Kleidern liegen noch vor und mweifen nach, daß die Stickerei 
meift ebenfoviel Eoftete als die Stoffe felbftl. Diefe Zeit hat aber nicht lange gemwährt, 
und dann Famen lange Fahrzehnte, in denen, wie Chr. Heine. Schmid in der Chrono: 
logie fagt: „die deutfche Thalia noch fehr dürftig erfchien. Die Romödianten erfchufen 
fi) Manfchetten von Papier, und die Galakleider ihrer Prinzen waren ebenfo mohlfeil. 
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Einige Bücher Goldpapier Fonnten eine ganze Garderobe aufflugen. Die Prinzeffinnen 
waren in ihrer Kleidung fo fehmugig als in ihren Wien, fie hatten Feine Strümpfe 
in ihren Schuhen und Eeinen Funken Schamröte in ihrem Geficht, als die ihnen der 
Kugellack gab." Eckhoff fpricht von Afteurs, die in Lumpen gehüllt waren und Eon- 
fiszierte alte Perücken aufhatten. Die berühmtefte Prinzipalin der deutfchen Bühne deg 
18. Jahrhunderts, Karoline Neuber, widmete dem Koftüm große Sorgfalt, fo daß Die 





Zauberin auf der Oper in Berlin. Entwurf (von Eofander von Goethe?) 
Aquarelle der Louis Schneiderfchen Sammlung der Kal. Bibliothek in Berlin 


in ihrer Truppe engagierten Schaufpielerinnen mit Nähen und Sticken an den Bühnen: 
foftümen mitarbeiten mußten, aber fie hielt an der franzöfifchen Tradition mit Zähigkeit 
feft. Die drei Klaffen der romanifchen, türfifchen und modernen Tracht, fo twie fie dag 
feangöfifche Bühnenbild beftimmten, blieben auch) bei ihr in Geltung. Shre Helden und 
Heldinnen der Vorzeit erfchienen jene in Allongeperücken und gefteiften franzöfifchen 
Kleidern, fchreibt Joh. Sriedr. Schüße, diefe in Neifröcken und Fontangen, tie e8 die 
Mode heifchte. Sie felbft fpielte die Zaire jedesmal im Neifrock, ihr Cato trug feine 
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Perücke und Zwickelfträmpfe fo gut wie ihr Konig im Schlaraffenland. Herr von Scheyb 
fchrieb am 27. Juni 1753 aus Wien an Gottfched: „Die Neuberin will fi) im Auf: 
puß nicht nach Wien richten, fie Fam al Königin wie eine neapolitanifche aufgepußte 
Prinzeffin zum VBorfchein. Zhr Kopf fah dem Kamme eines Schlittenpferdes gleich." 
Gelegentlich empfing fie Unterftüßungen wohlmollender Gönner, wie ihr denn 1727 der 
Dberzeremonienmeifter Foh. Ulrich von König zur Aufführung des Breffandfchen Negulug, 





Trasifhe Heldin auf der Dper in Berlin, Entwurf (von Eofander von Gpethe?) 
Yuarelle der Louis Schneiderfhen Sammlung der Kgl. Bibliothek in Berlin 


den er felbft bearbeitet hatte, die Kleider vom fächfifchen Hofe verfchaffte. Auch bei den 
Truppen von Koch und Schönemann beftimmte der franzöfifche Gefchmad. Es wird 
der Schönemannfchen von Schmid mwenigftend nachgerühmt, daß fie für eine mandernde 
Truppe gut genannt werden Eonnte und zumeilen wirklich reich war. Die Schaufpieler- 
afademie, die 1754 bei diefer Truppe gegründet wurde, entwarf unter Ecfhoffs Vorfis 
Gefeße, von denen einige Paragraphen fich auch mit der Garderobe befaffen. $ 6. „Kein 
Akteur oder Aktrice fol mit befchmuster Wäfche, befleckten Strümpfen oder unreinem 
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Geficht und Händen auf das Theater Eommen”, läßt allerdings mancherlei Schlüffe auch 
hinfichtlich der Garderobe zu. Die Acermannfche Truppe, wohl die bedeutendfte, die 
da8 deutfche Theater im 18. Jahrhundert gefehen hat, fcheint eine glänzende Garderobe 
befeffen zu haben. Sie fiel dadurch 1764 in Hamburg auf, denn während Koc) und 
Schönemann nur unechte Treffen und Befäße verwandten, gebrauchte Ackermann echte 
Treffen und Stickereien, feine Tücher und Stoffe. Ihr Wert wurde 1766 auf 20 000 ME. 
gefchägt. Karoline Kummerfeld, geb. 
Schulze, die 1758 in den Verband 
diefer Truppe aufgenommen tourde, 
erzählt in ihren Denkwürdigfeiten von 
den Garderobeverhältniffen derfelben 
und dem tätigen Anteil, den Die 
Prinzipalin Sophie Ackermann, ver. 
Schröder, an ihr nahm: Die Direk- 
tionen forgten bloß für Staatgkleider 
und fremde Trachten, und zu denen 
rechnete man damals bekanntlich fehr 
wenig, höchftens Landleute, Schäfer, 
Chinefen und Türken. Klytämneftra 
und eine altdänifche Prinzeffin maren 
wenig im Puß verfchieden. Sie tru- 
gen Neifrock und faltenreiche Man- 
fchetten fo gut und nach demfelben 
Schnitt, wie eine modifche Dame 
am Hofe Ludwigs XV. Sin der Acker: 
mannfchen Garderobe waren zum Ge: 
brauch für Die jüngeren Schaufpie- 
lerinnen außer einigen reichen Noben 
TEE und fchiwarzen Sleidern eined von 
RL Venus. Kupferflich von Dehne rofafarbener Seide, eines mit bunter 
us Sohann Meßelreuter: Neu eröffneter Masquen Saal h = ; ; 
Bayreuth 1728 Seide für muntere, ein hellviolettes 
und ein ganz weißes für zärtliche Kieb- 
haberinnen. Die wurden dann ein- und aufgenäht, wenn dag neue Subjekt, dag hinein: 
am, fie nicht fo augfüllte wie dag abgegangene. Damals befanden fich noch verfchiedene 
Kleider, ganz von ihrer (der Prinzipalin) Hand verfertigt, bei dem Theater, die, von 
lauter Eleinen Stücken feidenen und goldenen Zeuged in großen Blumenmuftern ver: 
mittels verbindender Stickerei zufammengefeßt, von der Bühne reichem modifchen Stoff 
glichen. AS die ehemalige Ackermannfche Truppe unter die Direktion deg berühmten 
Schröder Fam, nennt der Zeitgenoffe Joh. Fr. Schüge in feiner hamburgifchen Theater: 
gefchichte die Garderobe biß zur Verfchwendung reich, fchön und gefchmacfvoll, Grobe 
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Zücher und fahlfarbige twollene Zeuge wurden vertwiefen und felbft Statiften und Figu- 
tanten mit feinerem Tuche begabt. Neur felten überließ Schröder die Wahl des Anzugg 
feinen Schaufpielern. Böttiger nannte 1795 Schröders Garderode „Eöniglih”, Schröder 
fönne weit mehr Veränderungen der Szene und Kleiderpracht in Prunkftücken anbringen, 
als felbft bei den brillanteften Hoftheatern und Gefellfehaften möglich fein möchte, denn 
‚er habe zweimal faft die ganze Krönungsgarderobe in Srankfurt gekauft, und weil folche 
Kleider von äußerft wenigen Menfchen getragen werden Eönnten, durch Fuden um einen 
SpottpreisS erhalten. Er habe 
allein 425 Kleider für Soliften, 
für welche er von jedem Sjuden 
8oooo ME. bekommen dürfte. 
Die Garderobe fei die fchönfte und 
reichfte der Welt. Im Koftüm 
fpriht Fr. &. Schmidt, fonft ein 
großer Bemunderer Schröders, ihm 
allerdings jedes Verftändnig ab. Er 
Fleidete 3. DB. bei einem Gaftfpiele 
Sfflands Zupiter in rote Wefte, 
meite graue Beinkleider und blaue 
Strümpfe und hatte die Gemohn- 
beit, in Enfembleg allen Auftre: 
enden Kleider von gleicher Farbe 
machen zu laffen. 

Die Zeitmode blieb die Grund- 
lage des Theaterfoftüms auch auf 
der Wanderbühne. ihre Grund: 
pfeilee waren bei den Herren 
fhmarze Samtfniehofen, bei den 


Damen der Reifrtof. Die erfte en ce Bu: 
= = El toriffin in römifcher Tracht. Kupferftich von Dehne 
Stage, erzäplt J land, die ein Yus Zohann Mepelreuter: Neu eröffneter Masquen Saal 


Direktor an ein neues Mitglied Bayreuth 1728 

richtete, war: „SSft der Herr eines | 

Paares Ihmarzfammetener Beinkleider mächtig?! DBefaß er fie, fo fand feiner thea- 
tralifchen Karriere nichts mehr im Wege, befaß er aber gar noch, wie Sfflandg Freund 
Joh. David Beil, einen neuen grünen Noc, fo war diefer Grund genug für ein En- 
gagement. Eine Scharlachmwefte mit Gold zu tragen war bei der Truppe nur dem 
Prinzipal erlaubt, al8 dem Befiger des Spielprivilegs, daher fie aud) „Permiffions- 
wefte” hieß. Ein Zeitgenoffe fchildert in der Krünisfchen Enzyklopädie das Bühnenkoftüm 
in Deutfchland in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts: „Bürgerliche ernfte Rollen 
tourden in der Regel in einem braunen TuchEleid mit feidener Wefte gegeben, diefes Koftüm 
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ftellte die Direktion, die fchtwarzfammete Unterbekleidung mußte der Schaufpieler felbft 
liefern. Sollten erfte Helden wie Könige, Rollen wie Ulfo, Effer u. a. auftreten, fo hatte 
e8 bei dem braunen Noce ein für allemal fein Verbleiben, e8 wurde aber eine reiche 
Wefte untergezogen und ein Federhut auf die Allongeperücke gefeßt. Fiel die Nolle in 
dag graue Altertum, fo ward diefem das Necht angetan, daß dem permanenten braunen 
Roche eine Schärpe umgetan und das Haupt mit einem Helme bedeckt wurde. Koch 
fpielte 1748 in Wien Boltaireg Odipus in einer fogenannten Duarreperücke, die mit 
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Akteur zum Comoedi in römifcher Tracht. Kupferftich von Dehne 
Yus Sohann Meßelreuter: Neu eröffneter Masquen Saal. Bayreuth 1728 


Bändern durchflochten war, den Dreifpig in der Hand. Die Beinkleider hatte er durch 
breite, geftickte Bänder und Srangen halb verhüllt, an den Füßen Zwickelftrumpfe und 
Schnallenfchuhe. Goethe fah 1767 in Leipzig Karoline Kummerfeld ald Shafefpeares 
Julia in einem großen Neifroc von weißem Atlas. Wil die Markgräfin Wilhelmine von 
Bayreuth einen hohen Grad von Ungefchmack bezeichnen, fo fagt fie immer: fie fah aus 
mie eine deutfche Komödiantin. Nicht minder entfchieden drückt fich ein Anonymug in 
einer Brofchüre aus, in der er al8 Augenzeuge die Ereigniffe bei der Wahl Kaifer Karl VII. 
berichtet und dabei auf die Bühne des Prinzipal Wallerotty in Frankfurt zu fprechen 
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Venus auf der Dper in Dresden 1755 
Nach einer Zeichnung der Lipperheidefchen KoftumsBibliothef in Berlin 


fommt: „Es war ein Gottesglück,” fchreibt er, „daß die fchon abgefchiedenen Geifter 
ihre aufgetafelten Zerrbilder nicht fehen Eonnten, fie wären fonft noch einmal vor Schreden 
über fich felbft verfchieden." Die Damen machten ihren franzöfifchen Kolleginnen auc) 
die übrigen Außerlichkeiten nach, twie dag Tragen von Fächer und Schnupftuch, fo daß 
Leffing einmal von den „weißen Schnupftücherfomödien aus Frankreich” fpricht und dem 
natürlichen Spiel von Dorothea Ackermann von einem Zeitgenoffen nachgerühmt wird: 
„Ne konnte dag obligate Schnupftuc) fehr gut entbehren.” 





Romana :Serza 


Guerrere S 


Koftume der italienifchen Oper in Berlin. Gegeichnet von Fechhelm 1780—86 
Malerei in Dedfarben in der Louis Schneiderfhen Sammlung der Kal. Bibliothek in Berlin 


Außer dem romanifchen Habit, dag ift das ftilifierte Bühnenkoftüm nach franzöfifchem 
Mufter, war das orientalifche im Gebrauch. E8 verbirgt fich unter verfchiedenen Namen 
als türkifch, perfifch, polnifch, ift aber flets dag weite, Faftanartig gefchnittene Kleid, dag 
fi fchon im 17. Jahrhundert auf der Bühne eingebürgert hatte und länger war als der 
Anzug der Zeitmode. Unter den Anzügen, die der Velthenfchen Truppe in Dresden ge: 
macht werden, befinden fich vier türkifche Anzüge im Preife von zufammen 314 Taler, 
17 Örofchen 9 Pfennig. E8 wurde getragen, wenn ein Stück im Ausland fpielte. So 
fhreibt 5. B. die Haupt: und Staatsaftion, die in Wien 1724 gefpielt wurde: Nicht 
diefem, dem e8 zugedacht, fondern dem das Glück lacht oder der großmütige Srauenmechfel 
für den König von Epirus und feine Kavaliere halblang vor, während ber König von 
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Mazedonien und ein fremder Prinz römifch auftreten follen. Für die Oper Sppolito 
fertigte 1731 der Theaterfchneider Lehrmeier in München dem Kaftraten Careftini ein 
‚Werferkleid und berechnete für 12 Grenadiere jedem ein Perferkleid 137 fl. 46 Kr. Ag 
dag hamburgifche Opernhaus 1700 dag preußifche Krönungsfeft feierlich beging, erhielt 
Sarmiv ein polnifches Koftüm: roten langen Rod von Goldftoff, grünen Kaftan mit 
Pelzverbrämung, rote Müse mit. Pelzbefas und Neiherftug, gelbe Stiefeln, und in dem 
folgenden Ballett von Schthen und Amazonen waren die Scythen ebenfo gekleidet. Der 
Direktor Möller in Danzig entfchuldigte fich fogar 1733 bei dem Publikum, meil nicht 
alle Perfonen eines im Orient fpielenden Stückes perfianifchen Habit tragen. DBielfach 
ift wohl der Domino an die Stelle des perfifchen Nockes getreten, wenigftens begnügte 
fich Koch, wenn er den Orosman fpielte, damit, einen Domino über die modifchen Unter 
Eleider zu ziehen und Die PMerücke mit Muffelin zu durchflechten. Unter der Direktion 
Schröder in Hamburg teug der König im Hamlet 1776 einen rofenfarbenen, reich ge: 
fticften türkifchen Talar. 
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Zehntes Kapitel 
Das biftorifihe Koftüm 


SF mar dag Publikum im 18. Jahrhundert daran gewöhnt, die Männer in Perücken 
und Wadenftrümpfen, die Frauen im Neifrock und mit gepuderten Srifuren zu fehen, 
aber e8 hätte ja doch mundernehmen muüffen, wenn der Widerfpruch zmwifchen dem Aus: 
fehen der Bühnenhelden und ihren Nollen den Zufchauern nicht fchließlich zum Berußt- 
fein gefommen wäre. Der Schauplaß der Stücde war in Altertum und Mittelalter oder 
in unbekannte Gegenden verlegt, die Tracht aber war immer die gleiche und immer jen- 
feit8 von Wahrheit und Natürlichkeit. Nicht aus den Neihen der Franzofen, die dag 
Koftüm, wie e8 damals auf der Bühne herrfchte, erfunden haften, wurde der erfte Wider: 
fpruch dagegen laut, fondern ein deutfcher Profefjor war der erfte, der feine Stimme 
gegen die Unnatürlichkeit erhob, die fich auf dem Theater breitmachte. jun feinem Ber: 
fuch einer Eritifchen Dichtkunft für die Deutfchen, der 1730 und abermals 1737 erfchien, 
äußerte fich Gottfched uber Dekorationen und im Anfchluß daran auch über Koftüme: 
„Eben das ift von den Kleidungen zu fagen, hier follen von Nechts wegen die Perfonen 
nach Befchaffenheit der Stücke bald in römifcher, bald in griechifcher, bald in perfianifcher 
bald in fpanifcher, bald in altdeutfcher Tracht auf der Schaubühne erfcheinen und die- 
felbe fo natürlich nachahmen, al8 e8 möglich ift. je näher man e8 darin der Bollfommen- 
heit bringt, defto größer mwird die Wahrfcheinlichkeit, und defto mehr wird dag Auge der 
Zufchauer vergnügt. Daher ift e8 lächerlich, wenn mir die römifchen Bürger in Soldaten: 
Eleidern mit Degen an der Seite vorftellen, da fie doch lange weite Kleider von meißer 
Farbe trugen. Noch feltfamer aber ift 8, wenn man ihnen gar Staarsperücken und Hüte 
mit Federn auffeßt u. dgl. Hier muß ein verfländiger Auffeher der Schaubühne fich in 
den Altertümern umgefehen haben und die Trachten aller Nationen, die er aufzuführen 
tilleng ift, in Bildern augftudieren." Einige Jahre darauf kam er im dritten Band feiner 
deutfchen Schaubühne 1741 auf die gleiche Angelegenheit zurück, indem er bei einer De 
fprechung von Holbergs Deutfchfranzog folgendes ausführt: „Übrigens haben Diejenigen 
von unferen Lefern am twenigften Urfache gehabt, die Wahrfcheinlichkeit diefer Vorftellung 
zu tadeln, die den Demofrıt Negnardg ohne Argernis haben anfehen und aufführen Eönnen, 
denn wer in dem alten Athen zu Demofrits Zeiten Könige, Hofleute, Glockentürme, Fifch- 
beinröce u. a. folche vortreffliche Dinge verdauen Fann, ja wer einen Negulus mit einer 
langen Staatsperücke und die römifchen Seldherren in der Belagerung von Karthago mit 
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Mme. Favart als Baftienne. 1754. Kupferflic von Daulle nah Carl Banloo 


Sifchbeinröcken und weißen Handfchuhen oder endlich eine Jungemagd mit einem Achfel- 
bande und mit Mannesauffchlägen vertragen Fann, der muß ja von der Wahrfcheinlich- 
Eeit Eein Wort fagen, fondern immer beforgen, daß man ihm fein fogenanntes theatra- 
lifches Wefen, womit fi) manche fo breitmachen, als eine vollkommene Ungereimtheit 
vormerfen wird." Karoline Neuber, die damals fehon mit dem großen Gefchmackspapft 
auf aefpanntem Fuße lebte, benußte 
Gottfchede Wunfch, man folle doch 
nur einmal einen WBerfuch mit dem rich- 
tigen Roftüm machen, dazu ihrem frü- 
beren Gönner einen boshaften Streich 
zu fpielen. Sie ließ 1741 in feipgig den 
dritten Aft von Gottfcheds fterbendem 
Cato fpielen, „getreu in nachgeahmt 
römifcher Tracht, fogar bis auf die 
Füße, die fie mit fleifchfarbener Lein- 
wand überzogen hatte, um dag Wackende 
auszudrücken”. Der Erfolg fiel aug, 
wie fie e8 wohl erwartet Haben mochte, 
das Publifum begrub den Werfuch 
mit Gelächter. Ein zu früh und viel- 
leicht, ja wahrfcheinlich mit unzuläng- 
lichen Mitteln unternommener Ber: 
fuc) Eonnte aber gegen die Sache nichts 
entfcheiden. Zmei Jahre darauf brach 
1743 einer von Gottfcheds Anhängern, 
Chriftian Mylius, in den Beyträgen 
zur Eritifchen Hiftorie der deutfchen 
Sprache, Poefie und Beredfamkeit 
abermals eine Lanze für ein richtiges, 
Brizard als Narbas in Voltaires Merope = zeit I Inttanden a 

YEr 3, Szene 2. Türfifches Koftüm. Kupferftih nach. oftüm auf der Bühne: „Sc Eomme 
2. €, de Carmontelle. 1758 auf dasjenige," fchreibt er, „mag 

ein Schaufpieler durch ungeziemende 

Trachten und Kleidungen unmwahrfcheinlich macht, und o wie viel Ungereimtheiten treffe ich 
hier an, wie grobe Fehler begehen nicht hierin nod) alle Schaufpieler. Jch würde mic), 
wenn ich den Demofrit fehe, durchgehends des Lachens ohne Mühe enthalten Eönnen, 
wenn mir nicht der König in Athen, Strabo, Ehryfis und Cleanthis, in ihren neumodifchen 
Kleidern und mehr ald franzöfifch galanten Romplimenten fo viel Auslachens würdig 
zeigten .... Was fol ich aber von dem in etlichen Schaufpielen vorfommenden Peter 
oder dem fogenannten Crifpin fagen, was find diefe doch für Gefchöpfe, und in welcher 
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möglichen Welt gehören fie zu Haufe? Sie follen Diener vorftellen, aber twelcher Herr ift fo 
töricht, daß er feinen Diner in folche närrifche Eieberey gibt und mag find die zwwo holgernen 
Degen, die Peter in der Tafche führt, für unmahrfcheinliche Dinge... Cato, der ernfthafte 
Cato, twürde fich felbft de8 Lachens unmöglich enthalten Eönnen, wenn er fich einmal auf 
einer der berühmteften Schaubühnen erblicken Fönnte., Was würde er wohl bei Erblickung 





Le Kain als Ofehingis Khan in Voltaires chinefifher Wale. 1765 
Kupferftich von Levesque nach) Caftelle 


der feltfamen dreyedfigten und hochbefiederten Köpfe denken, des abfcheulichen beftaubten 
Haarbufches, der gefalteten Zieraten und gleißenden Bedeckungen der Hände, des fteifen und 
weiten Schurzes, der weißen Strümpfe und fünftlichen Schuhe und endlich de8 zu Nom 
damals nie gefehenen Parifer Schmwertcheng denken? Würde er nicht die igigen Zeiten einer 
großen Unviffenheit in den römifchen Altertümern befchuldigen, würde er ed nicht für höchft 
ungereimt halten, ihn in diefer Geftalt zum Mufter der Nachahmung vorzuftellen, da der 
Schaufpieler niemanden weniger als ihm vorftellet? Gemwiß, er würde die hartnäcigten 
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Liebhaber und Verfechter folcher vermifchten Vorftellungen am beften überzeugen, daß fich ein 
mit Golde verbrämter Hut, eine Zipfelperücke, ein Paar Handblätter und glatte Handfchuhe, 
ein Paar meiße feidene Strümpfe und ein parififcher Modedegen zwar für einen deutfchen 
Stußer, aber nicht für einen romifchen Cato fchicken. Ebenfomwenig Wahrfcheinlichkeit haben 
die Kleidungen faft aller anderen Perfonen Diefeg Trauerfpiels. Für was für ein Tier mürde 
man wohl zu Nom die flraßenbreite Portia mit ihrer fleifen Hülle und ihrem Papagei 
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zemire und Azor, Singfpiel von Marmontel, Mufif von Gretty. 1772 
Kupferftih von Sngouf 


ferbigen Kopfzeuge angefehen haben, mern fie fich in der Tracht, welche ihr die unacht- 
famen Schaufpieler anlegen, dafelbft hätte wollen fehen laffen. Freunde franzofifch ge: 
Fleideter Römer fchüsen zur Nechtfertigung ihres Gefchmades die unanfehnliche Tracht 
der alten Griechen und Nömer vor, Sie fagen: Wie fchon folte e8 nicht eine Schau: 
bühne zieren, wenn Cato mit unbedecftem Haupte, mit einem weißen mwollenen Gemande, 
tvelches faft unmittelbar feinen Leib bedeckt, mit bloßen Füßen, mit einem breiten romifchen 
Doldy und überhaupt in der elenden Geftalt eines alten Nomerd aufgezogen Fäme. Wer 
würde nicht die Wortia mehr für ein Gefpenft als für ein Frauenzimmer anfehen, wenn 
fie in ihrem facfähnlichen Überhange und in ihren ungezierten Haaren aufträte? Würde 
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Mle, Raucour als Arphanig in der Tragodie von Blin de Sainmore, "773 
Yus Monvals Costumes de la Comedie franc. Varis 1884 





mohl ein einziger Zufchauer ein Vergnügen an folchen Schaufpielen finden, worinnen fo 
unmenfchliche Oeftalten zum VBorfchein Fämen . ... E8 würde den Zufchauern größeres 
Bergnügen gewähren, wenn bei beobachteter Wahrfcheinlichkeit der Borftelung nebft den 
Handlungen und Sitten jener alten auch ihre befonderen Trachten dargeftellet werden. 


Sp muß diefes wohl den Zufchauern zu meit größerem Vergnügen gereichen, al8 wenn . 


fie alte griechifche und römifche Sitten und Handlungen und neue franzöfifche Kleidungen 
in einer Perfon beifammen fehen müffen ... . Gegner find diejenigen, twelche alles für 
recht und fchon halten, was die Sran- 
zofen tun. Sie wollen deswegen die Ver- 
wandlungen der Schaubühne und die 
frangöfifchen Trachten in allen Schau: 
jpielen haben, weil die Sranzofen beides 
für eine Zierde ihrer Schaubühne halten 
und befonders fic) der Franzöfifchen 
Kleider auch in allen griechifchen und ro- 
mifchen Zrauerfpielen bedienen. Diefes 
ift ihr wichtiger Zweifel, welchen fie wider 
die Wahrfcheinlichkeit in den Kleidungen 
vorbringen. Sch wollte wünfchen, daß fie 
aufhöreten, die Deutfchen zu Affen der 
Srangofen zu machen und nebft dem me: 
nigen Buten, welches jene diefen abgelernet 
haben, nicht auch alle ihre Torheiten mit 
Gewalt annehmen wollten. Wenn die 
Sranzofen durch widerfinnifche Worftel- 
lungen der alten Griechen und Nömer den 
Schaufpielern die Wahrfcheinlichkeit rau- 
: ee ben, müffen ihnen denn die Deutfchen e8 
Aus en n a de a an je u“ Saal N 
Bee Torheit einfehen? Gefeßt aber auch der 

Schaufpieler handelte recht, wenn er alte 

Griechen und Nömer in frangofifchen Kleidern auf die Schaubühne führte, warum tut 
er dergleichen nicht auch mit den Türken, warum nicht auch mit den Spaniern? Des- 
twegen, weil er weiß, daß den Zufchauern die Kleidungen der Türken und Spanier be 
kann? find. Sind ihnen denn aber die Kleidungen der alten Griechen und Römer ganz 
unbekannt? Warum ift er alfo nur in etlichen Schaufpielen für die Wahrfcheinlichkeit in 
den Kleidungen beforgt und nicht in allen, e8 läßt fich hiervon gar Eeine Urfache erdenken, 
die zureichend twäre und etwas anderes zum Grunde hätte, al8 ein bloßeg wir wollen nicht.” 
Caroline Neuber wollte, wie Schüße fagt, „vom Koftüm, wovon fie Kenntnis hatte, 
nichts miffen. Sie hielt die Sache für unbedeutend und die Koften nicht wert”. Nur 
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einmal verrät einer ihrer Zettel, Daß fie e8 immerhin ald Mittel zum Zioeck des Erfolges 
zu fchägen mußte. Für die Vorftellung, die verwünfchte Pringeffin oder das lebendige 
Totengerippe, die 1735 in Hamburg ftattfand, Eündigte der TIheaterzettel an, daß Die 
Nitter ganz geharnifcht von Kopf bis auf die Füße auch mit Helm, Schild und Federn 
geziert fein würden. 

Sn Frankreich ffand man diefer Angelegenheit mit recht geringem Sntereffe gegenüber, 
und wenn auch einzelne Leute von Gefchmack fich gegen die Unmwahrheiten de8 Bühnen- 
bildes fträubten, wie der Bildhauer Bouchardon, der nicht ins Theater gehen wollte, um 
fich nicht die Augen zu verderben, fo fpra- 
chen fich andere und fo gewichtige Stimmen, 
wie Nouffeau, mit größter Gleichgültigkeit 
über die Koftümfrage aus. „Man fieht 
ohne zu lachen”, fehreibt er, „Cornelia in 
Tränen, mit zwei Fingerdick aufgetragenem 
Not und Paulina im Neifroc. Das ftört 
niemand und fchader dem Erfolg der 
Stüce nicht. Wenn dag Koftüm vernach- 
läffigt ift, fo verzeiht man e8 leicht, weil 
man weiß, daß Corneille Fein Schneider 
und Crebillen nicht Weruckenmacher war.” 
Der Dichter Crebillon felbft dachte firenger 
und macht fich in feinem Brief über die 
Scaufpiele, über dag Koftüm der tragifchen 
Helden auf der franzöfifchen Bühne meidlich 
luflig. „Bei der Nückkehr von einer fieg- 
reichen Schlacht”, fehreibt er, „erfcheint 
ein griechifcher oder römifcher Held auf un- 
ferer Bühne mit einem Neifrock von einer 
Eleganz, dem die Anftrengungen der Volker, 





- ö s ’ - Mme. Saint Huberti als Penelope 
die er befriegte, auch nicht Die Eleinfte Falte Yus Costumes et Annales des Grands theatres de 


BL ud 
beibringen Eonnten ... Nichts mar fo An 51757, 


Eomifch als dag tragifche Koftüm. An Stelle der fchönen Helme, welche den alten Kriegern 
fo wohl ftanden, trugen unfere Schaufpieler, die fie darzuftellen hatten, ganz einfad) drei- 
fpitige Hüte, denen gleich, deren wir ung alle Tage bedienen. Es ift wahr, daß fie, um 
fich) ein außergewöhnliches Anfehen zu geben, Federn darauf feßten, von einer Höhe, daß 
fie in Gefahr Famen, den Kronleuchter augzulöfchen oder den Prinzeffinnen, denen fie eine 
Verbeugung machten, die Augen auszuftechen. Sie trugen auch Perücken, den unferen 
gleich, und Kniehofen in franzöfifchem Gefchmad." Dorat bat die Schaufpieler, doch 
auf hiftorifche Koftüme Wert zu legen, und Marmontel hat in der damalg mweitverbreiteten 
Engyflopädie von Diderot und HAlembert die Nlichtachtung des Koftüms auf der 
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frangöfifchen Bühne lebhaft beklagt. „In Hinficht auf die Koftume”, fchreibt er, „hat ein 
Gebrauch Plaß gegriffen, der ebenfo fchwer zu verftehen, als zu zerftören fein durfte. Mal 
ift e8 Guftan, der aus den Höhlen Dalefarliens in einem Koftüm von himmelbiauer 
Seide mit Hermelin befeßt hervorgeht, und Pharasman, der in einem Gemande von Gold- 
brofat zu dem römifchen Gefandten fagt: Die armfelige Natur diefer rauhen Klimate 
bringt ftatt Gold nur Eifen hervor und Soldaten. Den Vorwürfen, die wir den Schau- 
fpieleen über das Unpaffende ihrer Koftüme machen, konnen fie die Gewohnheit entgegen: 
feßen und die Gefahr, Neuerungen unter 
den Augen eines Publitums einzuführen, 
dag verurteilt, ohne zu hören und lacht, 
bevor e8 nachdenkt.” Marmontel felbft 
gab fich große Mühe, um ein richtigeres 
Koftüm einzuführen, aber er berichtet in 
feinen Memoiren, welchen Widerftand er 
von feiten der Theaterfchneider fand, die 
an der Noutine ihres Handwerks fefthiel- 
ten und alles wollten, nur nichts Neueg. 
Shnen und den Koftümgeichnern gab auch 
der berühmte Noverre in feinen 1760 
erfchienenen Briefen über den Tanz fchuld, 
daß an eine Defferung in diefer Hinficht 
nicht leicht zu denken fei. Wirkliche Ne 
formen find denn auch nur zögernd und 

- widertoillig verfucht worden. Dem Schau: 
fpieler Chaffe ruhmte Marmontel nad), 
daß er den Neifrod um die Hüften ab- 
gelegt habe. Als die Tänzerin Salle im 
Dallett Ahnliches hatte unternehmen 
Mme. Saint Huberfi als Iphigenie ° tmollen, Eonnte fie in Paris mit ihrer Ab: 

Yus Costumes et a Grands theatres de ficht nicht durchdringen, fondern mußte 
fich nach London begeben. Hier führte 

fie 1734 zwei Ballette auf: Pygmalion und Ariadne, die in der Koflümierung, tie eg 
fcheint, von dem bis dahin üblichen Modell weit abwichen. „Sie wagte ohne Neifrock 
zu erfcheinen, ohne Kleid und ohne Taille, ohne irgendeinen Schmuck auf dem Kopf,” 
berichtet der Mercure de France vom ı5. März 1734. „Sie hatte nichts an wie ein 
Korfett und ein Nöckchen von Muffelin, das nad) dem Vorbild einer griechifchen Statue 
drapiert war.” Diefer Verfuch blieb fo vereinzelt, wie der der Jteuberin in Leipzig. Es 
dauerte noch Jahre, bis ziwei Warifer Schaufpielerinnen aufs neue wagten, dag durch eine 
lange Tradition geheiligte Bühnenkoftüm zu reformieren. Diefe beiden Damen waren die 
Tragödin Mile. Clairon und die Sängerin der Eomifchen Oper Mme. Favart. Das 
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Mes. Siddong in the Grecian Daughter. 1788. 
Kupferftich von Caldwall nad) dem Bilde von Hamilton 
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Verdienft der Clairon und des mit ihr verbündeten und zufammenfpielenden Lekain ift fehr 
übertrieben worden. Sie felbft hat in ihren Memoiren dafür geforgt, daß e8 nicht zu 
gering eingefchägt werde. Wie fie über die Nichtigkeit de8 Koftümg dachte, fagt fie in 
diefen Erinnerungen, die fie verfaßte, ald ihre Erfolge fchon lange der Vergangenheit an- 
gehörten. „Das Koftüm genau zu befolgen, geht nicht an,” bemerkt fie, „das wurde 
unanftändig und ärmlich fein. Draperien nach der Antike zeichnen und verraten viel zu 
fehr dag Nackte, fie paffen nur für Statuen oder für Bilder. Aber indem man hinzutur, 
was ihnen fehlt, ann man die Schnitte beibe: 
halten, um mwenigfteng die Abficht anzudeuten 
und der Pracht oder der Einfachheit der Zeiten 
und des Ortes folgen. Sch rwünfche vor allem, 
dag man mit Sorgfalt allen Pur vermeide 
und die Moden des Augenblis ... Man 
muß die Kleider hauptfächlich der Perfönlich- 
feit anpaffen, Alter, Strenge und Schmerz 
teifen alles zurück, was die Jugend, der 
MWunfc) zu gefallen und die Ruhe der Seele er- 
lauben. Hermione mit Blumen würde lächer- 
lich fein.” Wie eine Reform ausfehen muß, 
bei der man hingutun darf, mag einem hifto: 
rifchen Koftüm im Auge des modernen Be 
fchauerg fehlt, ann man fich vorftellen. Wie 
wenig fic) aller Wahrfcheinlichkeit nach ihre 
Verfuche auch vom Zeitkoftüm entfernt haben 
mögen, ficher ift, daß fie einen großen Er- 
folg damit hatte. So trat fie alg Elektra in 
einer Tragödie von Crebillon in einfachem 
fhiarzen Kleid ohne den großen Neifrod nn... 
auf, Ketten an den Armen, mit unfrifiertem Mile. Fleury als Dphelia in Hamlet 
Haar und ungefchininft., Sn erfter Finie Yus Costumes et de a theatres de 
fcheint fie auf den Aufpuß verzichtet zu haben, 

der damals eine große Rolle fpielte, darauf deutet eine Nechnung der Schneider La Nausa 
& Villeroy, die bei einem Koftüm der Clairon als phigenie nur ı5 Ellen weiße und 
6 Ellen blaue Seide in Anfag bringen und nichts für Befag oder Stickerei, die in jenen 
Sahren getwohnlicy weit mehr zu Eoften pflegten al8 die Stoffe. Sie richtete ihr Augen- 
merE aber nicht nur auf dag Elaffifche Koftüm, fondern mar entfchieden beftrebt, auch 
anderen Nollen ihres Nepertoires eine getwiffe Lofalfarbe mitzuteilen. Am meiften bekannt 
wurde in diefer Beziehung die Erftaufführung von Voltaire Orphelin de la Chine am 
20. Auguft 1755. Die Clairon als FJdame und Fekain al Dfchingis Khan verfuchten 
fich echt chinefifch anzuziehen und erfreuten fich dabei der Unterflügung Voltaires, der auf 
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fein Autorenhonorar verzichtete, um den Schaufpielern pekuniar behilflich zu fein. Diefer 
DVerfuch machte Auffehen. Zum erftenmal, fchreibt Grimm in feiner berühmten Korre- 
fpondenz, erfchienen unfere Schaufpielerinnen ohne Neifrock auf der Bühne. Die Künfklerin 
war jedenfalls außerordentlich ftol; auf ihr Wirken und glaubte eine neue Epoche des 
Koftümg begonnen zu haben. Als Marmontel fie einmal zu einem Erfolg beglückwünfchte, 
rief fie aus: „Sehen Sie nicht, daß er mich ruiniert, meine ganze reiche Theatergarderobe 
ift von diefem Augenblick an veraltet, ich 
büße gegen Io ooo Taler an meinen Rlei- 
dern ein, aber da8 Opfer ift vollzogen.” 
Sie überfchägte ihren Einfluß, denn wenn 
man 3. B. die Bühnenkoftüme muftert, Die 
im Laufe der fiebziger und achtziger Jahre 
in der Galerie des Modes erfchienen, 
unter anderen eins zu Sydame, entworfen 
von Sarrazin, fo muß man geftehen, daß 
fie auch nicht den leifeften Fortfchritt in 
Hinficht auf Echtheit zeigen. m Gegen: 
teil, fie hängen alle auf dag genauefte mit 
der Tradition zufammen. Jhre Zeitgenoffen 
allerdings haben fie beinahe überfchwäng- 
lich gepriefen. Diderot fchreibt in feinem 
Traftat von der dramatifchen Poefie: „Eine 
mutige Schaufpielerin hat fic) des Neif- 
rocks entledigt, und niemand fand e8 übel. 
Sie wird weitergehen, ich ftehe dafür, ach 
wenn fie eineg Tages wagen twürde, fich 
auf der Bühne mit dem ganzen Adel und 
der Einfachheit der Kleidung zu zeigen, den 





Mme. Veftris als Johanna von Neapel in der 5 e j 
Tragödie von La Hape ihre Rollen fordern... Die Natur, die 


Yus Costumes et Annales des Grands theatres de Natur, man widerfteht ihr nicht, man muß 


Paris. 1788 : : : : 
; fie verjagen oder ihr gehorchen.! Nicht 


minder fchmeichelhaft drücken fich H’Alembert und Noverre aus. Grimm war von ihrem 
Gefchmad in Fragen der Toilette weniger befriedigt. ALS fie 1770 als Amenaide auf: 
trat, fand er ihren Anzug fchlecht und in der Farbe falfch gewählt. 

Mme. Favart verfuchte dag Schäferfoftüm zu reformieren, hoozu mindefteng ebenfo- 
viel Veranlaffung vorlag wie für dag tragifche Koftüm. „Die Schäfer der franzöfifchen 
Bühne”, hatte fchon Addifon im Spectator gefchrieben, „find ganz mit Sticfereien bedeckt 
und auf einem Balle mehr an ihrem Plage wie unfere Tanzmeifter." „Die Schaufpieler 
der Eomifchen Oper zerftören auc) alle Flufion,” bemerkt Nougaret in feiner Kunft des 
Theaters, „die niedrigften Perfonen find die einzigen, die in Koftüm dem Charakter ihrer 
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Nollen entfprechen. Die Colins (Liebhaberrollen der Schäfer) find zu elegant gekleidet. 
Shre Srifur ald füßed Herrchen ift befonders unpaffend, einen Vorwurf, ben auch die 
Coiffüre der Schaufpielerinnen verdient. Trägt eine einfache Bäuerin jemals forgfältig 
gebrannte Locken, Wompons und Aigretten?”" Unter der Bühnengarderobe der 1672 ver: 
fiorbenen Madelaine Bejard findet fich ein Bäuerinnenkleid: Taille von Silberftoff, Noc 
von grüner Seide. Die Koftüminventare der Parifer Oper verzeichnen 1748: Bauern: 
Fleid von gelber Seide mit Blau befett, Anzug eines heroifchen Schäfer von rofa Seide 
und 1767 Koftüm eines ägyptifchen Schä- 
fer8 von gelber Seide mit Mantel von Kar- 
mefin Seide, gefüttert mit Weiß und fil- 
bernem Taft. Das find die Schäferfoftüme, 
die Watteau fo gern gemalt hat, oder in denen 
Mignard Madame Deshoulieres porträ- 
tierte. Mme. Favart wagte es, mit diefer 
Tradition zu brechen. Shre WVerdienfte in 
diefer Beziehung find von ihrem Manne ge: 
würdigt worden, dem wir das Wort geben 
wollen. Am 2. Dezember 1760 fchrieb er 
an Graf Durazzo in Wien: „Wir bemühen 
ung, ung dem Koftüm anzupaffen, fotveit die 
frangöfifche Delikatefje e8 zuläßt. Die Eng: 
länder, die ung dag Beifpiel gegeben haben, 
beobachten e8 weit regelmäßiger al8 wir. Sie 
vernachläffigen nichts, um die theatralifche 
SUufion vollftändig zu machen. Bei ihnen 
wird man nicht grobe Bäuerinnen fehen 
mit Ohrgehängen für 2000 Taler, weißen 
Strümpfen mit geftickten Zwickeln, Schuh: = " ie 
fchnallen mit Diamanten und gepußt big zum Mme. Trial als „Belle Arfene” 
Wirbel. Sch wage zu behaupten, daß meine Yus Costumes et ae a theatres de 
Frau die erfte in Frankreich war, die den 

Mut hatte, fich fo anzuziehen, wie man muß.” Syn dem Nachruf, den er der von ihm 
zärtlich geliebten Frau twidmete, fagt er: „Sie war die erfte, die das Koftum beobachtete, 
fie wagte die Neige der Erfcheinung der Wahrheit des Charafters zu opfern. Bor ihr 
erfchienen die Schaufpielerinnen, welche Bäuerinnen darftellten, mit dem großen Neifrock, 
den Kopf mit Diamanten überladen und mit Handfchuhen bis zum Ellenbogen. Als 
Baftienne legte fie ein Keinenkleid an, fo wie die Bäuerinnen e8 tragen, frifterte die Haare 
glatt, tat ein goldened Kreuz um den Hals, trug bloße Arme und Holzfchuhe. Zn dem 
Puftfpiel Die Sultaninnen fah man 1761 zum erftenmal die wirklichen Kleider türkifcher 
Damen. Sie waren aus Konftantinopel, aus dortigen Stoffen verfertigt. Diefer 
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Anzug war zugleich anftändig und wollüftig. pn dem Zwifchenfpiel der Ehinefen erfchien 
fie 1756 genau tie die anderen Darfteller auch nad) chinefifcher Mode gekleidet. Sie 
hatte fich die Kleider und die Zutaten aus China beforgt." Mme. Zavart fand nach 
anfänglichen ftarfen Widerftreben des Publifums Beifall und Nachahmung. Die Kleider, 
die fie 1761 aus der Türkei hatte Fommen laffen, dienten der großen Oper für die 
Koftüme von Sfanderbeg und wurden von der Clairon für die Nolle der Norane in 
DBajazet Fopiert. Erhnographifche Nichtigkeit war ein Gefichtspunft, welcher der Clairon 
anfcheinend fympathifcher war alß hiftorifche. Als fie 1757 ein Gaftfpiel in Marfeille 

nn aa, Tchenkte ihr Mme. Onyg, zeiner geb 
tige Griechin, griechifche Kleider, die fie aus 
ihrer Heimat mitgebracht hatte. Die Elairon 
legte fie fofort an, um Voltaires Zaire darin 
zu fpielen. 

E8 bleibe dahingeftellt, ob die Bäuerinnen, 
welche die liebenswürdige Mme. Favart auf 
der Bühne zu verkörpern hatte, wirklich in 
dem Sinne Bäuerinnen waren, daß fie nur in 
echten Koftümen dargeftellt werden Eonnten, 
gewiß ift, daß die Neuheit ihres Auftretens ihr 
Nachfolge ficherte. Der Bariton Caillot er- 
zählte dem Komponiften Gr&tiy, daß er, um 
den Dlaife zu fpielen, einen Bauern auf der 
Straße angehalten undihm fürden Abend feinen 
Anzug abgeborgt habe. So feier zum erftenmal 
mit Eahlem Kopf und ftaubigen Stiefeln auf der 
Bühne aufgetreten. Das franzöfifche Beifpiel 
wirkte ftärker alg die äfthetifchen Forderungen 
— zus j - 2 : der Gefchmacdsprofefforen. . E8 wurde aud) 
Zalma als Tribun Proculus in Voltaire  Hurch die Neuerung getragen, daß die Zufchauer 

Sue ao al in diefer Zeit von der Bühne N . 
Zum erftenmal gefchah dies in Parid 1748 bei der Aufführung von Voltaire Semi- 
ramis. Diefe Einrichtung zu einer dauernden zu machen, gelang aber erft 1759 dem 
Grafen de Lauraguais als Direktor der Comedie francaise. Dadurch, daß die Zu- 
fchauer im Saale und entfernt von der Bühne Diftanz zu den Schaufpielern gewannen, 
wurde auch ihr Gefühl für die Stilmidrigfeit des bisherigen unhiftorifchen Koftums 
geweckt. 

In Deutfchland folgte man auch hierin dem franzöfifchen Beifpiel. Ein Vierteljahr: 
hundert nachdem die Neuber geglaubt hatte, Gottfched ad absurdum führen zu konnen, 
wurde in Leipzig ein neuer DVerfuch im biftorifch richtigen Koftüum gemacht. Die 
Kochfche Truppe gab am 6. Dftober 1766 Eliag Schlegel® Herrmann „im genaueften 
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Koftüm”, wie der Aufführung nachgerühmt wurde. Wir noiffen leider nicht, mie dieg 
Koftüm ausgefehen haben mag; an gleich zu ermäahnenden fpäteren Verfuchen gemeffen, 
muß man wohl glauben, daß e8 zopfig genug ausgefallen fein wird. Dasfelbe patrio- 
tifche Thema, von Ayrenhoff ald Herrmann und Thusnelda behandelt, wurde in Wien 





„Conversation espagnole“. Beaumardhais: Figaros Hochzeit. Akt 2, Szene 4 
Kupferftih von Beauvarlet nad Banloo 


ebenfall8 mit richtigen Koftümen gefpielt. Man hatte dem Dichter die Einnahme von 
vier Aufführungen garantiert, um die Anzüge der zwei Hauptperfonen anfertigen zu laffen, 
aber fhon die zweite Aufführung blieb bereitS ganz leer, fo gering war die Anziehungs: 
Eraft, die richtige Koftüme ausübten. Smmerhin war das Eis der Tradition gebrochen, 
die Frage gelangte nicht wieder zur Nuhe. Wie fehr das Publifum mit der Forderung 
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vertraut wurde, bemeifen die gedruckten Zettel, die der Unternehmer Marchant in Frank 
furt a. M. vor feinen Worftellungen 1771 verteilen ließ, in denen er befanntmachte, 
daß der Direfteur Feine Koften gefcheut habe, um die Koftüme genau nach Art der Hand: 
fung anfertigen zu laffen. Leffing hatte fchon 1767 bei der Kritif von Chronegks Dlint 
und Sophronia hervorgehoben, daß der forgfame Schaufpieler in feiner Tracht da8 
Koftim vom Scheitel biß zur Zehe genau zu beobachten gefucht habe. Übrigens die 
einzige Stelle, in der die hamburgifche Dramaturgie fich zu einer Bemerkung uber dag 
Koftüm herabläßt. Leffing felbft hatte eine neue Art von Koftumftücken auf der damaligen 
Bühne eingeführt. Seine Minna von Barnhelm machte die abgedankten Militärs populär 
und ließ viele Soldatenftücke ähnlicher Art ent- 
ftehen. Stephanie, der Wiener Schaufpieler, 
Brandes u. a. machten ihm die Außerlichkeitennach ' 
fo daß Karl Leffing im Leben feines Bruders 
fchreibt: „Eine Theatergarderobe glich einer Mon- 
tierungsfammer, und in der Stadt, vo Feine Be- 
fagung war, Eonnte manche Truppe ihre gang- 
barften Stücke nicht aufführen.” In Augsburg 
führtedie Benußgung der Monturen zu einemgroßen 
Theaterffandal. Der Schaufpieler Franke fpielte 
am 23. Februar 1807 einen Offizier, wozu er fich 
die Uniform eine Leutnants deg vierten Chevaur- 
legersregiments geliehen hatte. Während feiner 
Szene fprang ein Leutnant desfelben Negimentg, 
Graf Truchfeß, auf und verlangte fchreiend, daß 
ta Torilliere Vater als ‚„‚Valet espagnol‘“ Sal Antforn ablegen fol ba 
in dem Suflfpiel Le renden Kupferftich ‚fpieler abtreten und der Vorhang fallen mußte. 
von Gillot Die Siebziger Jahre haben dann in Deutfch- 

land zwei Ereigniffe gebracht, die die Jnfzenie- 

rung aus dem gewohnten Geleife herausriffen, um dem Koftüm neue Bahnen anzu- 
teifen, die aber, fo jubelnd fie begrüßt wurden, fchließlich nur wieder an Stelle einer 
alten und abgetanen Konvention eine neue feßten. Das erfte diefer Ereigniffe war die 
Aufführung von Goethes Go& von Berlichingen durch die Kochfche Truppe in Berlin 
am 12, April 1774. Man las auf dem Zettel: „Auc) bat man alle erforderlichen 
Koften auf die nötigen Dekorationen und neuen Kleider gewandt, Die in den damaligen 
Zeiten üblich) waren.” Außerdem twerden Goß, Adalbert von MWeislingen, Hans von 
Selbiß, Sicfingen ald „Nitter im Harnifch“ bezeichnet. „Won diefer Aufführung an 
datiert die Einführung der charafteriftifchen Koftüme und Dekorationen”, bemerkt Eduard 
Devrient. Sieht man nun zu, tie diefe den „damaligen Zeiten entfprechenden Koftüme” 
außgefallen find, fo fieht man, daß der Kupferftecher Meil, der fie entiworfen hat und 
der feit 1786 alle Koftüme für die Oper zeichnete, fich einfach darauf befchranfte, eine 
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Brifart als Don Diego im Eid von Corneille. 1773 
Kupferfiih von Grignion 


franzöfifche Bühnentradition aufzufrifchen und fich durchaus nicht bemüßigt fah, etwa 
Koftümftudien über das Zeitalter anzuftellen, in dem Göß lebte. Er übernahm einfach 
dag auf der frangöfifchen Bühne fogenannte fpanifche Koftüm. Es beftand nur noch 
aus den Überreften einer Mode, die am Ende deg 16. und.am Anfang des 17. Jahr: 
hundert8 Europa beherrfcht hatte und das von der Bühne, mie wir fchon bei Gelegen- 
heit des Eomifchen Koftüms und bei der Mufterung der Garderobe Molieres beobachten 
Eonnten, nie ganz verfchwunden war. Mehr oder weniger hifpanifiert war e8 immer 
für die fogenannten Mantel und Degenrollen, die von der fpanifchen Bühne herftammten, 
in Geltung geblieben, fo daß Leffing 1781 in der DVorrede der zweiten Ausgabe vom 
Theater des Heren Diderot ausruft: „Man habe e8 längft fatt, einen alten Laffen im 
Eurzen Mantel und einen jungen Gecken in bebanderten Hofen unter ein halb Dugend 
alltäglicher Perfonen auf der Bühne herumtoben zu fehen." Die Mantelrolen fielen 
damals den Eomifchen Alten zu. Man behielt bei dem aufgefrifchten fpanifchen Koftüm 
für die Herren ein gefchloffeneg Wams und Eurze Beinkleider bei, die beide in ganz un: 
möglicher Weife mit Puffen befegt wurden. Jm übrigen waren die Hauptcharakteriftika 
desfelben bei den Herren die Kraufe, bei den Damen der hohe Stehfragen, den wir 
Stuart, die Franzofen Medicikragen nennen. Diefer Beftandteil einer vergangenen Mode 
wurde nach den Bedürfniffen der Zeitmode zugefchnitten und aufgefrifcht, als 1749 in 
Paris ’Amour castillan über die Bretter ging. Dabei feierte dag pfeudofpanifche 
Koftüm einen großen Triumph und ftelte von da an im 18. Jahrhundert den Einfchuß 
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Nomantif dar, der dem Nofofo und dem Zopf beigemifcht war. Lancret, Pater, Pesne, 
Trinqueffe, die van Loo haben mit der gleichen Vorliebe die Träger ihrer deen in dieg 
halb alt-, halb neumodifche Koftüm gekleidet, wie Tiepolo, der e8 fogar benugt, um die 
Zeiten der hohenftaufifchen Kaifer darin darzuftellen. Sin Frankreich kam um eben diefe Zeit 











Koftüm der Mme. de Lenoncourt im Drama: Die Schlacht bei Sory 
Aufgeführt in Lyon 1774. Entwurf von PN. Sarrazin. Kupferfiih von Dupin nad Desrais 
Yus der Galerie des Modes 


toie in Deutfchland die pfeudofpanifche Tracht erneut in Mode, al der Negierungsantritt 
Ludwigs XV. den erften Bourbonen Heinrich IV. populär machte und alles beliebt war, 
was mit ihm in Zufammenhang gebracht werden Fonnte. Die vielen Theaterftücke, Die 
fi) in diefer Zeit mit den Abenteuern des galanten Herrfchers befaßten, brachten aud) 
das fpanifche Koftüm neu in Schwung. Man hat fich merfwürdigermeife nicht darum 
bemüht, den König auf der Parifer Bühne fo darzuftellen, wie er wirklich ausfah, tag 
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ja an der Hand gemalter oder geftochener Bildniffe nicht gerade fchrwer gemwefen fein 
würde, fondern fich mit einem Phantafiebilde begnügt. Eine Zeitlang wurde das Phan- 
tafiefoftüm fo beliebt, daß die Brüder Ludwigs XVI. daran dachten, e8 al8 National- 
tracht einzuführen und König Guftav II. von Schweden e8 feiner fchmwedifchen National 
tracht zugrunde legte. Die Schwefter König Ludwigs XVL, Mme. Elifaberh, ließ fic) 
von Guiard in diefem Koftüm malen. reuze porträtierte Heren Nandon de Boiffet 
darin, der Schneider Sarazin Eomponierte ganze Reihen von Bühnenkoftümen nach diefem 





„Ihe Devil to pay in Heaven“ auf der Schmiere. Kupferftih von Hogarth. 1738 


Typus. Al Ducis Hamlet zur Aufführung Fam, wollte der Direktor Garnerey die 
Schaufpieler altdänifch anziehen und fchrieb deswegen nach Hamburg und Kopenhagen, 
fchließlih kam doch nur wieder dag fpanifche Koftüm dabei heraus. Syn den achtziger 
Fahren erhielt e8 einen neuen Anftoß durd) die Hochzeit des Figaro, die 1785 zum erften? 
mal aufgeführt wurde und von DBeaumarchaig mit genauen Angaben hinfichtlich des 
Koftüms begleitet worden war. Der Dichter hat die vierte Szene des zweiten Aftes fogar 
genau nach dem berühmten Bilde von Vanloo, la conversation espagnole, eingerichtet. 

Diefed aus Spanien ftammende, in Paris franzöfierte Koftüm Fam dur) Gög von 
Berlichingen nun auch auf deutfchen Bühnen ald „altdeutfches Koftüm” in Mode, Der 
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Zug des Unechten, im fchlimmen Sinne Theatermäßigen, der dem neuen Bühnenkoftüm 
anbaftete, lag außer in der Verquickung alter und neuer Beftandteile verfchiedener Moden 
auch noch darin, daß bie Rüftung, die Diefes altdeutfche Koftüm ergänzte, nicht dem 
Mittelalter angehörte, fondern den Pappenheimer Küraffieren des Dreißigjährigen Krieges 
abgefehen war. Goß von Berlichingen rief in Schaufpiel und Oper eine Schar von 
Nahahmungen hervor, deren Beliebtheit zum guten Teil auf den neuen Koftümtypus 





Mr, Wondmwarde als feiner Gentleman in ‚„Lethe‘ 
Schabkunftblatt von Mc Ardell nah Hayman 


zurückgeführt werden Fan. „Die deutfchen Nitterftücke waren eben neu,” fehreibt Goethe 
in Wilhelm Meifter, „die geharnifchten Nitter, die alten Burgen, die TIreuherzigkeit, 
Nechtlichkeit und Nedlichfeit, befonder8 aber die Unabhängigkeit der handelnden Perfonen 
wurden mit großem Beifalle aufgenommen. Seder Schaufpieler fah nun, wie er bald in 
Helm und Harnifch, jede Echaufpielerin, wie fie mit einem großen ftehenden Kragen ihre 
Deutfchheit vor dem Publifum produzieren werde." Das Koflüm wurde in Deutfchland 
bald jo beliebt wie in Frankreich. Fügers Miniaturen zeigen, wie die Damen der öfter: 


394 


reichifchen Ariftokratie fich darin gefielen. Der Großherzog Feopold von Toskana ließ fich 
und feine ganze vielfüpfige Familie von Zoffani in diefem Theaterfoftüm portratieren. 
Alle Bühnen fahen fich genötigt, e8 einzuführen, was manchen Bühnenleitern unangenehm 
genug war. Freiherr von Dalberg, der in Mannheim 1785 den Goß ebenfalls mit 
neuen Kleidungen und Nüftungen gegeben hatte und troß Schillers Widerfpruch fchon 
1782 die Räuber hatte in altdeutfchem Koftum fpielen laffen, beklagte fih 1790 in 





Garrid als Hamlet. At ı, Szene 4 
 Schabfunftblatt von Me Ardell nah Wilfon. 1754 


einem Promemoria an den Kurfürften darüber, daß auf einmal in Deutfchland eine 
Gattung Schaufpiele auffäme, melche, aus der vaterländifchen Gefchichte entnommen, 
einen opernmäßigen Aufwand von Garderobe, Dekoration und Komparferie erfordere. 
Das zweite Bühnenereignig war dag Auftreten von Charlotte Brandes al Ariadne 
in dem gleichnamigen Duodrama Bendas in Gotha am 27. Januar 1775. „ES tat 
durch die vollig antike Kleidung außerordentliche Wirkung”, fchreibt Schmid in der 
Chronologie und die Berliner Ephemeriden der Literatur und des Theaters wiffen 1786 
der Künftlerin nachzurühmen, daß fie „die erfte Schaufpielerin war, welche die einfache 
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altgriechifche Kleidung wählte und auf der Bühne einführt." Die Gothaer gelehrten 
Zeitungen aus dem gleichen Jahre fchreiben, daß die Ungeswungenheit Diefer Tracht zu- 
gleich für die Leichtigkeit und Freiheit der Aktion vorteilhaft gefunden wurde. Der Her: 
sog von Gotha foll die Koftüme felbft beftimmt haben. Der Anzug der Ariadne war 
von weißem Atlas, der Mantel von rotem, „vollfommen im altgriechifchen Gefchmack 
nach Winkelmann verfertigt!. Der Kopfpuß von einer antiken Gemme der Ariadne ge 
nommen. Frau Koch als Alzefte, Frau Seyler ald Merope, Karoline Döbbelin als 
Ariadne folgten dem Beifpiel ihrer Kollegin Brandes. Sieht man fich diefe Nollen- 








Garrid als König Lear. Akt 3, Szene 1. Schabfunftblatt von Mac Nrdell nah R. Wilfon. 1761 


foftüme in den Kupfern der Theateralmanache jener Zeit an, fo wird man vergeblich den 
„nac Winkelmann verfertigten altgriechifchen Gefchmack” fuchen. Zwar war das Klaf- 
fifche damals die große Mode des Tages, aber heute haben wir Mühe, dag, was die 
Zopfzeit antif fand, vom Nofofo zu unterfcheiden. Die Damen haben meder dag 
Schnürleib noch den runden Neifrock, noch die Stöckelfchuhe, nicht einmal den Puder 
teggelaffen. Das Antife liegt nur in geringfügigen Detaild des Auspußes und der 
Garnierung. Auch die Frifur ift die hohe der Zeitmode. Wenn antififierende Stücke 
auf Liebhaberbühnen von Gefchmack aufgeführt murden, fo fonnte e8 auch in diefer Zeit 
vorkommen, daß die Schaufpieler twirklich echt gekleidet waren, dag bemeifen die Bilder 
Goethes ald Oreft und der Korona Schröter alg Fphigenie, gemalt von Kraus 1779, 
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im allgemeinen aber blieb e8 im Zopfgefhmadk: a P’antique. Als Elife Bürger 1802 
in Weimar al8 Ariadne auftrat, hatte fie, wie Auguft Goethe feinem Water fchreibt, 
„ihren Nock weit über die Knie aufgefteckt und hinten eine lange Schleppe dran, twelches 
nicht fehön ausfahe”. Bei aller Gleichgültigkeit, die Goethe in Fragen de8 Bühnen- 
Eoftüms bewies, hat er dem Antifen wenigftens fo viel Jntereffe zugewandt, daß «8 ganz 
echt ausfiel, ließ er doch fogar Stücke, aus antiken Autoren überfegt, in Masfen auf 
führen. Das antike Koftüm der Weimarer Bühne erfcheint auf einem Kupfer in Bertuchg 
SFournal de8 Luxus und der Moden 1802, das die Nolenkoftüme zu Schlegel8 Jon bringt. 





Garrid und Meg, Cibber als Saffter und Belsidera in Venice preserved 
Schabfunftblatt von Mc Ardell nach Zoffang. 1764 


Die beiden neuen Typen de8 Bühnenkoftüms, von denen das fpanifche mehr im 
Schnitt de8 männlichen Anzugs, das fogenannte antike mehr im Auspuß des weiblichen 
zur Geltung Eam, haben den Kleidervorrat der Bühnen vermehrt, ohne ihn gerade zu 
verbeffern. Hhre Erfindung und Einführung fpricht nur dafur, daß die einmal laut ge- 
wordene Forderung nad) Echtheit nicht mehr zum Schweigen zu bringen war und Kon- 
zeffionen verlangte. Am menigften ift im 18. Jahrhundert Die englifche Bühne von 
diefen Fragen berührt worden, fie hatte fich feit der Neftauration der Stuarts ganz nad) 
franzöfifchem Mufter geformt und ift von diefem nicht abgewichen, aud) ald die großen 
Tragöden Garrict;, Kemble, Mrs. Siddons u. a. eine Glanzepoche der englifchen 
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Schaufpielkunft heraufführten. Sie waren alle gegen das Koftum mehr oder weniger gleich: 
gültig. Neformoerfuche, wie fie auf der deutfchen und frangöfifchen Bühne diefer Zeit 
gemacht wurden, find von der englifchen nicht unternommen worden. Garrick hat auf 
ein hiftorifch richtig beobachtete Koftüm gar Feinen Wert gelegt, er fuchte die Bedeutung 
des Koftüms in einer ganz anderen Nichtung. Fhm war das Charafteriftifche wichtiger 
ald die Lokalfarbe, die ein hiftorifch oder ethnologifch echtes Koftüm hätte gewähren 
fünnen. So fpielte er 3. B. Shafefpeare in dem damaligen franzöfifchen Gefellfchafts- 
anzug, dem habit habill&, aber er verfuchte, ihn mit dem Charakter, den er darftellte, 





Öarrid und Mi Bellamy als Romeo und Zulia. 1765. Kupferftih von Ravenet nah Wilfon 


in Einklang zu feßen. Er wählte für Hamlet fchmwarze Kleider, für Lear einen Ubertwurf, 
der mit Hermelin befeßt war, fein Anzug al Macbeth war himmelblau und feharlach- 
rof, befeßt mit goldenen Treffen, Richard II., in welcher Nolle er 1747 debütierte, gab 
er im Febderhut mit riefigem Sederbufch. AS er 1758 einen Griechen der alten Welt 
darzuftellen hatte Agis), legte er dazu Die Kleider eines modernen venezianifchen Gondo- 
lier8 an, weil diefe damals vielfach aus Griechenland ftammten. Seinen Zeitgenoffen 
tat er damit jedenfall$ genug, denn Sefferys fagt über ihm in der Vorrede feiner 1757 
in London erfchienenen Koftümfammlung: „Was die Bühnenkoftüme betrifft, fo ift eg 
nur nötig zu bemerfen, daß fie fotwohl elegant als charafteriftifch find und außer manchen 
anderen DBerbefferungen von größerer Wichtigkeit, für welche das Publiftum dem Genius 
und dem Urteil des gegenmwärtigen Leiters unferes erften Theaters (Garrick in Drurylane) 
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zu Dank verpflichtet ift, auch Voltaireg Orphelin de la Chine zeigen, der zum erften- 
mal in chinefifchen Kleidern gefpielt wurde. Die Kleider find nicht mehr die lächerlichen 
und unzufammenhängenden Mifchungen fremder und alter Moden, die früher unfere 





Mrs, Yates ale Meden. 1771. Schabfunftblatt von Dikinfon nach Pine 


Zragödien fchändeten, indem fie einen römifchen General in einer großen Perücke und 
den Souverän einer öftlichen Nation in Pumphofen zeigten.” Diefe Anerkennung bezieht 
fih wohl darauf, daß die Mehrzahl feiner Bilder Garrick mit feinen eigenen Haaren 
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darftellen und nicht in Perücke. Al bedeutendfter Schaufpieler feiner Zeit und Prinzipal 
der angefehenften Bühne übte Garrick feinen Einfluß auch in diefer Beziehung aus. 
Mrs. Prithard fand als Lady Macbeth im vollen Putz der Modedame mit Neifroc 
und hoher Srifur neben ihm. Die Hexen waren 1748 nod) in weiße fpißenbefeßte 
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Mr. Reddifh als Pofthumus, 1771. Schabfunftblatt von Val. Green nach Pine 


Seide gekleidet und gepudert. Mrs. Barry trug al8 Nofalinde in Was hr wollt dag 
Zeitkoftüm eleganter junger Herren, aber dem fremden Lande zuliebe, in dag der Dichter 
fein Stück verlegt, ganz mit Pelz befeßt und ein Barett auf dem Kopfe wie die gefürch- 
teten Panduren Maria Iherefis. Darum fonnte Sheridan für fein Theater in Dublin 
auch ein Hofkleid der Prinzeffin von Wales für die tragifchen Heldinnen ermerben. 
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Die erfte, die den großen Neifrock auf der englifchen Bühne abzulegen wagte, war 
Mrs. Bellamy, die ald Cleone in der Tragödie von Dodsley ohne denfelben erfchien. 
Der Befag mit Pelz war ein Mittel, um im Anzug dem Charakter wilder Völker Rech: 
nung zu tragen, eine Feinheit, die zu der Koftümreform Lefaing gehört haben fol. 
Powell ald Cyrus trug die Zeitmode mit Kniehofen und Schuhen, aber den Nock mit 
Pelz verbrämt und ein Barett von Leopardenfel. Der Maler Reynolds fah Spranger, 
Barry den Othello in fcharlachrotem Anzug ganz mit Gold geftickt fielen. Kemble gab 





Mr. Powell und Mr. Bensley als König Johann und Hubert. 1771 
Schabkunftblatt von Val. Green nad) Mortimer 


1783 den Hamlet im Habit habille von fchwarzem Samt mit dem breiten Band des 
Hofenbandordeng und gepuderten Haaren. Der Tragode Madlin, der in dem Beftreben, 
das Koftüm den Nollen entfprechend zu charakterifieren, in Die Fußtapfen Garricg trat, 
fpielte den Shylock (den er zum erfienmal als tragifche Rolle auffaßte) nach Fichtenbergg 
Befchreibung in langem fhmwarzen Kaftan und langen meiten Beinkleidern; er twar auch der 
erfte, der 1773 im Coventgardentheater Macbeth in fchottifchem Tartanı gab. Damit fchuf 
er eine Tradition, die bi Charles Keene in Geltung blieb. Zu welchen Abfurditäten diefe 
Art von Charakteriftik führen Fann, zeigt das Beifpiel der Mr8. Bellamy, welche Lady Macbeth 
in Schwarz zu fpielen pflegte, nachdem ihr aber jemand fagte, der Geift derfelben ginge all- 
nächtlich in weißen Kleidern im Schloffe Dunfinan um, die Rolle hinfort auch in Weiß gab. 
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Die Garrickfche Tradition hat fich auch in Deutfchland geltend gemacht. Friedrich 
Ludwig Schröder trug alg König Lear einen echt chinefifchen Schlafrocf von fchwarzer 
Farbe, der mit großen Drachen beftickt war. Auguft Lerwald fah diefes merkwürdige 
Garderobenftück noch Jahrzehnte nach des Künftlerd Tode im Hamburger Theater, 10 
man e8 al Sehenswürdigkeit zeigte. Der berühmte Ecfhoff fpielte den dänifchen König 
Canut (F 1035) in dem Trauerfpiel von Elias Schlegel in frangöfifchem galonierten 
Staatsfleid mit Ordengftern und Band, Rnotenperücke, Federhut, Samthofen, Schnallen: 





a 


Mr. Thomas King und Mrs. Baddely als Lord Dgilby und Fanııy in der Heimlichen Vermählung 
1772. Schabfunftblatt von Earlom nad) Zoffany 


fehuhen, Degen und Krückftock, weil fo die Könige des 18. Jahrhunderts fich in der 
Öffentlichkeit zeigten. Fleck in Berlin fpielte 1790 den General Othello in moderner 
Generalguniform mit Stern und HOrdensband, In Gotha und in Mannheim trat 
Nomeo in Dberrocd, rundem Hut und Hirfchfänger auf. Karl Theophil Döbbelin gab 
Nichard IN. in moderner Kleidung mit antifem Kopfe, den ein Diadem Frönte. 

Die überlieferten Formen der frangöfifchen Bühne, die mehreren Generationen völlig 
vertraut geworden waren, hatten in der Trägheit und Bequemlichkeit der Koftümzeichner, 
der Schneider und der Schaufpieler eine fo fefte Stüße, daß fie nur langfam der neuen 
Einficht wichen und eigentlich alle zehn Jahre eine neue Neform nötig gemacht hätten. 
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Am mötigften war 8, diefe Reform immer wieder in Frankreich vorzunehmen, two Die 
Errungenfchaften der Damen Sale und Clairon langft wieder beifeite gelegt worden 
waren. In diefen Dingen muß man mohl den Geift deg Widerfpruchs berückfichtigen, 
der bie Nivalin beinahe automatifcd) veranlaßt, dag Gegenteil von dem zu tun, was die 
Kollegin etwa Neues angeregt hat und z.B. Mile. Dumesnil nur um fo zäher an dem 
hergebrachten Koftum feftpalten ließ. ES bildeten fich zwei Strömungen auf der fran- 
zöftfchen Bühne, die eine war für dag Hergebrachte, vielleicht auß Eeinem andern Grunde, 





Garrid und Mes. Prithard in Macherh. Akt 2, Szene 3 
Shabkunftblatt von Val. Green nad) Zoffenn. 1776 


als teil e8 der Mode entiprach, Eeidfam und prächtig zugleich war. Zu diefer Partei 
gehörten in Paris die Damen Naucourt, Veftris, Sainval u. a. Sie waren vollfoinmen 
damit einverftanden, daß fich eine Gewohnheit herausgebildet harte, die die verfchiedenen 
Rollen in Kategorien abteilte und für jede derfelben ein Koftum in Bereitfchaft hielt, 
welches eine lange Gewohnheit fanktioniert hatte. Ein frangöfifcher Ritter, fagt Bapft, 
wurde unweigerlich in einem Federbarett gefpielt und in einer gelben Tunika, die fchiwarz 
eingefaßt und mit Sonnen oder Palmen verziert war. Stellte diefer Nitter einen Prinzen 
vor, fo befam er Stiefel von Büffelleder, Vhiloktetes vangierte in diefe Abteilung und 
wurde mir einem Helm mit roten Federn und einem goldgeftickten Kuüraß von Samt 
. gefpielt. Zu der anderen Wartei, die für den Fortfchritt war, jhmoren u. a. die Schau- 
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jpieler Brizard, Preville, Karive, von den Autoren Diderot und Marmontel. Diderot 
hatte ettva die FJdeen Garricid im Sinn, als er fchrieb: „Die Komödie noill im Neglige 
(d. h. im Haus: oder Straßenanzug im Gegenfaß zum Habit habill&, dem Gefellfchaftg- 
Eleid) gefpielt fein. Man braucht auf der Bühne weder gepußter noch vernachläffigter 
zu erfcheinen als in feinem Haufe. Schöne einfache Draperien von firenger Farbe, dag 
ft eg, was man braucht und nicht all euer Gligergeug und all die Stickerei." In diefem 
Sinne ließ man 5. ®. 1760 in einem 
Stück von Saurin Rammerjungfern fo 
auftreten, wie fie in Wirklichkeit in guten 
Varifer Häufern ausfahen, und Dufresnoy 
erfchien 1762 al8 Guftav von Schweden 
in dem Stücd von Viron in der einfachen 
Uniform, wie fie Karl XI. getragen hatte. 
Die Neueinftudierung der Baronfchen 
Andrienne, die 1764 erfolgte, wurde in 
modern griechifchen Kleidern gefpielt, wenn 
der Schauplag des Stückes auch im alten 
Griechenland war. Der Schaufpieler Larive, 
der zu den SFortfchrittsleuten gehörte, hat 
in feinem Fehrgang der Deklamation, der 
1810 erfchien, erzählt, twie e8 eigentlich um 
die fo viel gerühmte Neform „der Clairon 
befchaffen war. „Mile. Elairon und Lefain”, 
fchreibt er, „waren die erften, melche dag 
alte Herfommen beifeite feßten. Der 
große Reifrock und die Hüte verfchmwanden 
aus der Tragödie, und man fah endlich 
Trachten, aber wierveit waren fie noch von 
der Wahrheit entfernt. Dfehingis Khan fri- Öarrid als Richard III. 





kur : ER . Yus Costumes et Annales des Grands theätres de 
fierte fich frangöfifch mit gebrannten Locken Pas. 1786 


und Wuder, Zamor und Tanfred mit rofa 
Schleifen. Die falfchen Hüften wurden wieder eingeführt. Die Nomerinnen zeigten fich 

in offenen gepuderten Haaren mit einem Kleid von meißer Seide, mit gefchnürten Kor 
fetts, falfchen Hüften und Schärpen. Die Franfen kamen ohne Unterfchied zur Anwen: 
dung. ch war der erfle, der ald wahrer Nömer zu erfcheinen wagte; ich wagte zuerft, 
die großen Srifuren und den Puder mwegzulaffen, ich fage, ich wagte, denn eine fo glüc- 
liche Veränderung begegnete lebhaftem Widerfpruch. ch wurde behandelt wie ein fofte- 
matifcher Neuerer, wie ein Eühner Nebell. ch mißfiel der Stadt und dem Hofe, jeder 
mann war einverftanden, daß der erfte Schritt zum Guten ein Meifterftück der Lächer- 
lichkeit fei. Ein Intendant de Hofes machte mir Vorwürfe, e8 märe unfchicklich bei 
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Hofe einen Römer ohne Puder vorzuftellen. ch ließ die falfchen Hüften fort, und man 
fand, ich fehe aus wie eine Wefpe. ch legte zuerft Tuniken an, und man fand, ich gliche 
einem Mann im Hemde.” Sedenfalls waren die Reformen, fomweit fie fic) auf die Snitia- 
tive einzelner Perfünlichkeiten befchränften, nur dazu angetan, das Bühnenbild zu ver: 
(chlechtern, fatt e8 zu verbeffern. Bis dahin war das Koftum wohl weit davon entfernt 
gewefen, echt zu fein, aber e8 mar doc) wenigfteng einheitlich ftilifiert, nun wurde der 





Stil zerftört, ohne daß dag, wag man an feine Stelle gefeßt hätte, darum echter getvefen hoäre. 
Im Gegenteil gab e8 nun einen Mifchmafch, der damals mit Necht gefchmacklos gefun: 
den wurde. Larive und Mile. Naucourt ald Pygmalion und Galathea bieten ein Beifpiel 
dafür. Er, der fo flol; auf feine Kühnheit ald Neformator ift, trägt einen griechifchen 
Chiton und ein Himation, die Haare nach der Zeitmode frifiert und gepudert, fie hat einen 
runden Reifrock an und ein fpißgefchnürtes Korfert mit Nofengirlanden garniert. Grimm 
rügte diefed Durcheinander, alg er 1782 über den Agis von Laignelot fehrieb: „Larive 
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als Agis lieg zu munfchen, aber das neue Koftüm, dag er gewählt hat, erfchien ung 
malerifch und hiftorifch, von fehr gutem Gefchmack und wie gemacht für feine vornehme 
Erfcheinung. Man wurde um fo mehr davon betroffen, ald8 dag Koftüm der anderen 
Schaufpieler vollfommen lächerlich) war. Die einen griechifch gekleidet, die anderen 
römifch, " 

Das gleiche ztoifchen Beifall und Mipfallen fchwanfende Gefühl, mit dem die 
Neuerungen Lariveg begrüßt wurden, rief auch die Sängerin Mme, St. Huberty hervor, 








Die Mausfalle. 1778. Brodmann als Hamlet, MUe. Döbbelin als Ophelia, Brüdner als König 
Kupferftich von Berger nad) Chodowieckt 


die fich ebenfalls antie zu Eleiden verfuchte, und man muß fagen, mit weit größerer 
Kühnheit als die Clairon dreißig Jahre zuvor. Als Dido trug fie 1783 eine Tunika von 
Muffelin und Sandalen, die über den bloßen Fuß -gefchnärt waren. Als theffalifche 
Sägerin erfchien fie in einer Tunika, die unterhalb des entbloßten Bufens befeftigt war, 
die Beine völlig nackt, ihre Haare aufgelöft über die Schultern fallend. Es hing wirk- 
lich nicht von ihr ab, fchreibt Le Wacher de Charnoig in feinen Studien über dag Koftüm, 
wenn die griechifche Kleidung nicht auf der Bühne eingeführt wurde. Sn der Tat aber: 
Kritif, Publitum und Intendanten mwaren gleichermweife dagegen eingenommen. Das 
Journal de Paris fchrieb 1782 über ihr Auftreten als Nofette: „ch weiß nicht, ob die 
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Mme. Brandes geb. Koch ald Nriadne auf Naros, 1781 
Kupferflih von 9. Singenih nad) Graff 





Fled als Graf von Leicefter in Maria Stuarf. 1801 
Kupferftih von Bolt 


Gärtnerinnen der Umgebung von Athen auch ihre nackten Schenfel durch die Gase ihres 
Nockes fehen ließen wie Mme. St. Huberty, aber ich weiß, daß diefe Art von Wahr- 
heit den Perfonen von Gefchmack mißfallen hat." Am Tage nac) dem fie als Theffa- 
lierin in dem oben befchriebenen Anzug aufgetreten mar, verbot ihr der Minifter eine 
Wiederholung, und der Spntendant de la Ferte antwortete ihr 1786, alg fie mit befonderen 
Anfprüchen wegen ihrer Koftüme al Penelope und als Alcefte an die Sntendanz heran- 
getreten war: „Sie follten doc) fühlen, daß Sie gegmwungen find, fich der Negel zu 
unterwerfen und das Koftüm anzunehmen, dag man Ihnen gibt. Hätte jeder das Recht, 
nach feinem Gefchmact Anderungen zu treffen, welche Unordnung würde daraus hervor: 
—— gehen und welch unnüge Ausgaben." Bei diefem 
Punkt hatte der bekannte Zeichner und Stecher 
Moreau le jeune die Sintendanz zu packen ge 
fucht. Moreau war ein Anhänger des antiken 
Gefchmads und in Koftümfragen der Berater von 
Mme. St. Huberty. Er reichte dem Minifter 
Amelot, dem die Oper unterfland, 1781 eine 
Denkfchrift ein, in der er ausführte, daß man 
doch gut tun würde, die Künftler mehr als bisher 
für die Entwürfe der Koftüme heranzuziehen. Die 
wahren Künftler, bemerkt er, würden 5. DB. den 
Gebrauc) der Handfchuhe verbannen, dag allein 
wäre fchon eine bedeutende Erfparnig. Sie würden 
nicht leiden, daß die Kleider der unterirdifchen 
Gottheiten und der Dämonen mit Pailletten ge 
fticft oder mit Gold- und GSilbertreffen befest 
ne Es eme würden, fie totirden fich hüten, Jupiter und Apollo 
Kupferflic) von Berger in den reichen römifchen Habit zu Eleiden mit 
diamantenbefegten Helmen. E8 märe zu lang, 
fchließt er, auf alle Details einzugehen, in welche die Künftler zugleich Gefchmad 
bringen und in denen fie Erfparniffe erzielen würden. Gelbft diefer Appell fruchtete 
nichts, er blieb fogar ohne Antwort, und erft Adolphe Sullien hat ihn gerade hundert 
Fahre fpäter aus den Akten ausgegraben. 

Die immer aufs neue wiederholten Werfuche, dag ftilifierte Koftüm auf der Bühne 
durch dag hiftorifch richtige zu erfegen, fprechen aber doch dafür, daß die Stimmung 
unter Schaufpielern und Publitum für die Neuerung gemwefen fein muß. Ohnehin zielte 
der Gefchmack der Zeit auf das antiE Klaffifche ald auf das alleinige Vorbild des 
Schönen und Wahren. Davids trockene und pofierte Bilder aus der Nömergefchichte, 
die in den Fahren Furz vor der Nevolution in Paris auggeftellt wurden, riefen Stürme 
der DBegeifterung hervor, und wenn man auch die Neuerungen der St. Huberty nicht 
billigen wollte, David geftattete man doch, 1786 der Mile. Maillard ag Medea 
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ein Koftüm zu entwerfen. Schließlich drängte die Stimmung der Zeit den Zögernden 
und Widerwilligen die Reform auf. Al die Stunde gekommen mar, erfchien auch der 
rechte Mann, um fie durchzuführen. Es war Talma, feit 1787 Mitglied der Comedie 
Frangaise, der 1789 in Voltaire Brutus al8 Tribun Proculus in einem ganz echten 
römifchen Koftüm auftcat, dag David für ihn entworfen hatte. Man erzählt die er- 
göglichften Anekdoten über die Beftürzung der Schaufpieler bei feinem Anblick. Luife 
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Sfrtland als Graf von Savern in dem Sfland als König Lear. Akt 4, Szene 9 
Trauerfpiel Fridolin. At 3, Szene 2- Rupferftih von Hendfchel 
Kupferftih von Hendfchel 


Contat rief: „Wie häglid) Talma ift, fieht er nicht aus mie eine antike Statue”, 
und zmwifchen ihm und Mme. Veftrig, die mit ihm zufammenfpielte, entwickelte fich 
folgender Dialog: 

„Ste haben ja bloße Arme!" 

„Wie die Römer." 

„Aber Sie haben ja Feine Hofen an?“ 

„Die Römer trugen Feine." 

„Schwein!! f 
Erft damit war das Eis gebrochen. Jahrzehnte fpäter fagte der berühmte Schaufpieler 
zu dem jugendlichen Victor Hugo: „Die Wahrheit ift e8, die ich mein Leben lang gefucht 
babe, ich habe fie auch in das Koftüm gelegt, denn ich fpielte Marius mir nackten 
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Beinen.” Der große Erfolg feiner fchaufpielerifchen Feiftung und die Stimmung der 
Zeit, die alles Revolutionäre begünftigte, halfen auch auf dem Gebiet des Koftuimg die 
deen Talmas zur Geltung zu bringen. Als er am 30. Mai 1791 ald Titus im eigenen 
Haar aufgetreten war, frifiert nach dem Vorbild einer antifen Büfte, gefiel er fo, daß 
der Titugfopf die große Mode des Tages wurde und die Frifur den Namen bis auf den 
heutigen Tag behalten hat. Zalma machte regelrechte Studien an Denkmälern und 
Stihen und verkehrte intim in den Seifen 

Davids und der jungen Künftler, die von Be 
ruf8 wegen im römifchen Altertum zu Haufe fein 
mußten. „Sch tourde felbft zum Maler auf 
meine Manier,” berichtet er, „ich hatte viele Hin- 
derniffe und Vorurteile zu übermwinden, teniger 
von feiten des Publifums al der Schaufpieler, 
aber endlich Erönte der Erfolg meine Bemühungen, 
und ohne zu fürchten, daß man mic) der Über: 
hebung zeihen wird, Fann ich fagen, daß mein 
Beifpiel einen großen Einfluß auf alle Theater 
Europas ausgeubt hat. Für Lefain toären die 
Schmierigfeiten noch umüberfteiglic) gemefen, 
der Augenblick war noch nicht gekommen. Hätte 
er bloße Arme wagen dürfen? die antife Be 
(huhung, die Haare ohne Puder, die langen 
Draperien, die Kleider von Leinwand? Hätte er 
tvohl wagen dürfen, die Konvenienzen feiner Zeit 
fo zu flören? Diefer ftrenge Stil würde damals 
für eine unfaubere und wenig anftändige Toilette 
gegolten haben.” Talma zog die anderen nach, 
ob fie wollten oder nicht, nur feinen Nivalen 
Sp: Fafont hat er nicht befehrt. Aber man darf nicht 
en a anen lane Sen, Ba be Erf, den cn af Bf Gr 
Diteftion, 1812 biete erzielte, fchnell eingetreten wäre, im Gegen: 

teil, die Routine wird nirgend fchmerer augzurotten 

fein al8 im Theater und in der Bureaufratie. Dor allem bielten die Damen an den 
überfommenen Koftümen fe. Mme. Veftris hat die großen heroifchen Nollen des 
frangöfifchen Nepertoires noch lange nach der Nevolution im Neifrock und dem ganzen 
Pus einer längft überholten Mode gefpielt. Erft ald die Mode Talma zu Hilfe Eam 
und den Damen die Neifröcfe wegnahm, um fie in „Chemises“ zu hüllen, drang 
das antike Koftüm auch auf der Bühne auf der ganzen Linie durch. Nicht zum Wohl 
gefallen der Kritit übrigens. Noch im Brumaire de8 jahres VI beklagte der be 
rühmte Gaftronom Grimod de la Neyniere in feinen TIheaterfritifen, daß die Neuerungen 
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im Koftum den theatralifchen Worftellungen Glanz, Pracht, Würde und Anftand ge 
raubt hätten. Gerade foldye Stimmen beweifen, wieviel Mühe fich die Schaufpieler gaben, 
den Forderungen ihrer Zeit nach Echtheit und Stimmungsgehalt im Koftüm entgegen- 
zukommen. Man hat auch, wenn man die Zeitgenoffen hört, den Eindruck, daß e8 ge- 
lungen fein muf, den Zufchauern den Eindruck des hiftorifch Nichtigen beizubringen, 
 wenigftens rühmt Millin den damaligen Aufführungen nach, daß das Koftüm mit einer 





Stau Berhmann als Lady Macbeth 
Shaufpielhaus in Berlin unter Sfflands Direktion, Radierung von Henfchel 


Strenge befolgt mworden fei, die des Lobes würdig ware, Lemerciers Agamemnon, de 
la Harpes Virginia und Chenierd8 Grecques nennt er unter den Elaffifchen, Chenierg 
Heinrich VII, Ducis!’ Macbeth und Othello unter den mittelalterlichen Stücken, die 
in diefer Hinficht glücklich aufgefallen feien. Eigentümli) muß 8 nur während 
der Schreckengzeit gewirkt haben, wenn Nomer, Griechen und Nitter, Herren und 
Damen, Haupt und Nebenrollen, die heidmifchen Götter famt Dämonen und Nym- 
phen die dreifarbige Kokarde an ihrem Anzug trugen, Aber fchließlich, was tut man 
nicht, um feinen Kopf zu behalten. Als in der Kaiferzeit die Architekten Percier 
und Fontaine in Paris alles auf ftreng römifchen Fuß einrichteten, Fopierte man die 
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Bühnenkleider nac) antifen Basreliefs, was Lady Morgan in ihren Erinnerungen rüh- 
mend hervorhebt. 

Das franzöfifche Beifpiel blieb nicht ohne Nücktwirkung auf die deutfche Bühne, Von 
dem Berliner Nationaltheater heißt e8, daß unter den Direktionen von Namler und des 
Geheimrats von Warfing für den äußeren Glanz der Bühne mehr gefchah al8 je zuvor, 
Koftbare Kleider, fagt 3. B. Teichmann, wurden im Übermaß angefchafft und nach) 
CT 


 . 
7 





Maria Stuart 
Schaufpielhaus in Berlin unter Sfflandg Direktion. 1812 


Eurgem Gebrauch beifeite gelegt, um neuen Plab zu machen. Ein Prinzip Fam erft zur 
Geltung, feit Sffland die Direktion übernommen hatte. Er war ein Schüler von Eck 
hoff und hatte lange in Mannheim gewirkt, deffen Theater unter Dalberg vielleicht dag 
erfte in Deutfchland war. Freiherr von Dalberg legte großen Wert auf dag Koftum 
und fcheint fich zu den deen Garrictd über das Waffende bekannt zu haben. Er fchrieb 
— fie zitieren nach Anton Pichler — mehrere Auffäge über den anftändigen Anzug und 
das Koftüm, welches ein wefentliches Studium de8 Schaufpielers fein müffe, und rügte 
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u. a. an Boec: Das rofafarbene Band um des Naubers Moor zu Eleinen, runden Hut; 
die blaue Schärpe zu dem Hirfchfänger im „Ehefcheuen” ; der weiße Hut mit Brillanten 
in der „Jagd“ als König; ferner an Beck, daß in „Miß Obre” derfelbe al8 eleganter 
Liebhaber (Fein Geh) zu auffallend in blauen Strümpfen, roten Hofen, weißer Werte 
und blauem Track gekleidet ging, daß in „Fiesko” der Furze Mantel des Verrina (Sf 
land) eine üble Wirfung tat, und die Scheide des Schwertes Diefes einfachen Republi- 
Eaners auch nicht hatte mit Steinen befeßt fein follen; 
daß Fiegfo (Boe) von Anfang bis zu Ende fein 
Ballkleid anbehielt, und man wünfchte am Ende deg 
vierten Aftes, daß er Stiefel und einen Harnifch an- 
habe. Sin den „Räubern”, die im altdeutfchen Koftüm 
gegeben wurden, trug Sffland „eine blaue Atlasiwefte 
und Hofen, Trikots, weiße Binde, geftickten Niemen 
und einen fpanifchen weißen Mantel; Schweizer, 
Noller, Grimm, Schufterle und Nazmann erfchienen 
im erften At in Harnifche; Carl Moor im gelben 
Collet mit gelb und fchwarzen Puffenz; Hermann ging 
im Carmoifin mit Grün Wefte und Hofen nebft rothen 
fpanifchen Mantel u. dgl. m.” 

Als Sffland 1792 Negiffeur der Mannheimer Bühne 
geworden war, erließ er ein Kleidungsreglement für die: 
felbe, dag wir im Anhange abdrucken. Aus demfelben 
geht hervor, daß er damalsnoch ganz in den Fdeen Garrickg 
vom charafteriftifchen Koftüm befangen war, denn von 
einem biftorifchen Koftün ift nirgends die Nede. Er Eennt 
bloß die hergebrachten Typen, den römifchen Habit, Die 
türkifche und die altdeutfche Kleidung, und ift nur beforgt, 
daß Diefelbe der Nolle angepaßt und nicht in übertrie- 
benem Puß gewählt wird. Für die Kenntnis der Gar- 
derobeverhältniffe eines deutfchen Theaters am Ende des Eee 
18. Jahrhunderts von der Bedeutung der Mannheimer ai ne a, Be 
Bühne ift diefes Reglement wertvoll. Ffflands Inter- unter Sfflands Direktion. 1812 
effe am hiftorifch richtigen Koftum ift erft fpäter erwacht 
und 8 liegt nahe dabei, an den Einfluß ber Comedie Francaise zu denken. Schon 
bei feinem Gaftfpiel in Weimar, wo er 1796 ald Egmont auftrat, hat er fich anfcheinend 
nicht mehr mit dem altdeutfchen Koftüm der Nitterflücke begnügt, fondern Wert darauf 
gelegt, in dem entfprechenden Zeitkoftim aufzutreten, wenigftens fchreibt Böttiger, der 
Sfflandg Spiel eine befondere Afthetifch-Eritifche Würdigung angedeihen ließ, über die 
Tracht, die dabei auf der Bühne vorgeführt wurde: „Das Koftüm war bei diefer Vor: 
ftellung genau nad) fflands Angaben, nach den Kleidungen der Niederländer in der 
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legten Hälfte deg 16. Jahrhunderts hergeftellt worden. DBefonders war Klärchens hoch 
über den. Bufen heraufgehendes fteifes Korfett fomwie die Haube und Stirnbinde der 
Mutter und Tochter ganz in der Art, wie fie auf flamlandifchen Gemälden vorfommen, 
Auch die Toquen und Mügen der Männer und Brafenburgs langftreifige Pantalon- 
Heidung waren genau nach dem damals herrfchenden Koftum Eopiert.” Als Sffland 
dann Direktor de8 Berliner Na: 
tionaltheater8 wurde, hat er dem 
Koftum befondere Aufmerkfamkeit 
sugetvendet und von dem Maler 
Dähling Vorbilder für Bühnen 
Eleider nach alten Denfmalen ent- 
werfen laffen. Die Kleidung der 
Männer läßt auch in der Tat nur 
wenig zu wünfchen übrig, die der 
Damen entfpricht aber abfolut 
nur dem Zeitkoftüm, das nur in 
unmefentlichen Dingen, den Puff: 
armeln 3. B., leichte Kongeffionen 
an biftorifche Nichtigkeit macht. 
Wir hören denn auch, daß eine 
der Berliner Schaufpielerinnen, 
die berühmte Frau Unzelmann- 
Berhmann, als fie 1801 in Wei: 
mar al Maria Stuart gaftierte, 
ihr Spiel dur) ihren „zu modi- 
fchen Anzug” verdorben haben foll. 
Sfflands Einfluß auf dag Bühnen- 
foftum darf nicht unterfchägt wer: 
@ Ti en den. Wenn das Beifpiel der Ber- 

Q 5 II = T. ‚  liner Theater fchon an und für fich 
für die Provinzen maßgebend war, 
Aus Koftäme auf dem Kl. Nationaltheater in Berlin jo haben die Gaftfpiele, die den un- 


Unter der Direktion Sffland. Berlin 18 SR : 
Kupferftich Kügel = ermudlichen Darfteller bis Eurz vor 


feinem Tode durd) ganz Deutfch- 

land führten, nocdy mehr dazu beigetragen, dem Publitum größere Anfprüche an die Be 

achtung des hiftorifch Nichtigen beizubringen. In München folgte der Galeriedirektor 

Mannlic) dem Beifpiel Sfflands und gab 1802 ein nügliches Werk über dag Bühnen: 
Eoftüm in 32 Kupfern heraus. 

Borläufig allerdings führten einzelne Verbefferungen bei Der Konfervierung des alten 

Deftandes, wie c8 beinahe nicht ander fein Eonnte, zu einem großen Durcheinander von 
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Nichtigem und Falfchem. In Paris fah Graf Clary 1810 unter Talma im Theätre 
Francais George Dandin und fchreibt nach Haufe, daß das Koftüim ein vollftändiges 
Durcheinander alter und neuer Moden dargeftellt habe. Ein anderer Beobachter fah an 
derfelben Stelle Molieres Mifanthrope, in dem alle Männer in der Tracht Ludrvigs XIV., 
XV. oder XVI. erfchienen, während die Damen fämtlich nad) der allerneueften Mode 
angekleidet waren. Das gleiche ftillofe Durcheinander fiel Koßebue 1804 in der Br 
von Fabre d’Eglantine auf. Syn 
Pemierres Wilhelm Tell traten die 
Bergbemohner mit  gepuderten 
fockenperücken auf, in Hemden 
von feinen Linnen, Weften von 
Tuch auf Taille gearbeitet, eng 
anliegenden Kniehofen und feidenen 
Strümpfen. Die Schmweigerinnen 
des 13. Jahrhunderts waren tief 
defolfetiert mit einer Spitenrüfche 
um den Hals, Korfett und Nock 
von Seide, Batiftfchürze, Ohr: 
ringen und Haube nach der neue 
fin Mode. Mitten unter diefem 
Mole bemwegten fich aber Talma 
und Monvel in Koftümen, die 
hiftorifch vollfommen echt maren. 
Sn Berlin felbft unter Sfflande 
Augen trat Frau Befchort ald Prie- # 
fterin der Diana in Glucfs Jphi- ö 
genie mit gepubdertem Haar auf. | E 22 2 ER. apa von nern “ 
Sspthen und Furien tragen Knie a ai > En nn 
hofen und Wadenftrümpfe. Über eh 
die Aufführung der Oper Atalante Aus Kofkäme auf dem Kol, en in Berlin 
und Meleagro von Nighini, Die Unter der Direktion Jffland. Berlin 1812 

i i Re  Kupferflih von Zügel 
1797 in Berlin ftattfand, fchreibt die 
Zeitfchrift Berlin: „Die Szene ift in Griechenland und ‘die Spielenden find Griechen 
und Griechinnen, aber lieber Himmel, wie gehen diefe Griechen einher? Die Männer 
fragen eine moderne polnifche Müse mit einem ebenfo modernen Federbufch an der Seite, 
über die linke Schulter hängt ihnen ein leichtes mit Treffen befeßtes Gewand, das gleid) 
einem Schurze um die Hüften zufammengegürtet ift. Auch hängt ihnen von der linken 
Schulter nach der rechten Hüfte zu ein Eleines fefigegürteted Mäntelchen; Arme, Bruft 
und die rechte Schulter find vollig nackt. Atalanta geht modern frifiert mit einem großen 
Rofenkranz; im Haar und in einem aufgefchürzten franzöfifchen Kleid. Die einzige Schid 
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ald Diana erfchien in einer Art antiker Tracht." Befonders rügt Eduard Devrient, der 
Biefe DVerhältniffe nocd) aus unmittelbarer Tradition Eennen Eonnte, den Abftand, der 
zwifchen den Hauptperfonen und den Untergeordneten in Hinficht auf die Sorgfalt im 
Koftum herrfchte. Bei Statiften und Choriften lief e8 felbft bei angefehenen Theatern 
auf Vernachläffigung und Armfeligfeit hinaus, fo mwurden die Stiefel anbehalten, wie 
man von der Straße Fam, 5. Bd. in Weimar von den Chorfnaben, die ald Genien in der 
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Zauberflöte auftraten, in Dresden 1810 von den Kreuzfchülern, die ald Chor der Vefta- 
linnen erfchienen. Heinrich) Anfchüg erzählt in feinen Erinnerungen, daß aud) im Hof: 
burgtheater in Wien die Soldaten in allen mittelalterlichen Stücken in ihren Samafchen 
blieben. Bei römifchen Stücken Regulus, Coriolan, Belifar Famen die fchmwarzen Waden 
unter den Tuniken vor. Da hier das Weimarifche Theater genannt wird, fo darf man 
bei diefer Gelegenheit bemerken, daß Goethe al8 TIheaterdireftor nur auf dag antike, auf 
das übrige hiftorifche KRoftüm aber Eeinen Wert gelegt hat. Er fcheint eg überhaupt in 
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jeder Beziehung als quantite negligeable betrachtet zu haben, wenn man die Bemer- 
kungen lieft, die der Herzog Karl Auguft ihm am 3. März 1803 in Hinficht auf die 
SchicklichFeit desfelben machen muß: „Um dich nicht mit Detaild zu quälen, fage ich 
Kirmßen meine Meinung bisweilen, um Unfchicklichfeiten abzuhelfen, die zu Zeiten auf 
dem Theater vorkommen. Unter diefe Klaffe gehören Kleidungen der Acteurs. E8 fchickt 

fi) nicht, daß biefige Montierungen, Hoftrachten, Hofpagen und Lafaienlivreen vor: 
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kommen. Beim Bataillon ift e8 fchon verboten, daß die Burfche die Montierungsftücke 
auf dem Theater nicht fragen dürfen. Diefer Artikel ift alfo fehon gehoben. Geftern 
fam Cordemann als Forftmeifter fogar in der Eompletten Hofuniform, die er auf dem 
Trödel gekauft hatte. Wie auffallend unfchicklich diefes war, brauche ich dir nicht zu 
fagen. Der Fehler liegt in einem Mangel von Ordnung in dem Garderobewefen. Bom 
Schneider hängt alle8 ab und fo ein gemeiner Kerl Eannı natürlich nicht unterfcheiden, 
was fchicklich oder unfchicklicy fei und über dag, mas den Acteurs eigends zugehort, 
fann er gar nichts fagen. Es müffen alfo Gefee eriftieren, welche beftimmen, mag 
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Die Zungfrau von Drleang, 1810 


getragen oder nicht getragen merden dürfe, und jemand muß gefeßt werden, von dem man 
die Ordnung des Anzugs der Acteurs fordern Eönne. Habe die Güte diefe Polizeianftalten 
zu beforgen, denn Kirmß ift auf dem Punkt des Schicklichen ettvag harthäutig und folgt 
nicht immer der Antweifung, die man ihm gibt." 

Biel gefruchtet fcheinen diefe Augftellungen nicht zu haben, denn al 1810 der Bari- 
ton Brigzi aus München in Weimar al8 Gaft erwartet toird, fchreibt der Herzog feinem 
großen Freunde abermald: „Mache, daß auch die übrigen Kleidungen dem fremden Achil 
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eine gute dee der hiefigen Griechen eindrücken und alle recht anftändig, teild neu, teils 
gemwafchen auf dem Eaffifchen Boden erfcheine. Kirmß und Genaft haben nicht immer 
Elare Begriffe über die Diftinktionen deg reinen und fehmußigen in puncto der Theater 
garderobe." Goethe fah das Koftüm nur als äfthetifchen Faktor in Hinblick auf die 
Farbenftimmung des Bühnenbildes an. Eine hiftorifche Nichtigkeit oder die Beobachtung 
des auch nur Schicklichen fcheint ihm Feine Sorge bereitet zu haben. Er fprach fich, 
ald® er fchon mehrere Jahre aufgehört x 

hatte, Die Direktion des Theaters zu führen, 
einmal zu Eckermann über feine An 
fichten aus: „Sm allgemeinen follen Die 
Dekorationen einen für jede Farbe der An- 
züge des DVordergrundes günftigen Ton 
haben, wie die Dekorationen von Beuther, 
welche mehr oder weniger ins Bräunliche 
fallen und die Farben der Gemänder in 
aller Srifche herausfegen. Syft aber der 
Dekorationsmaler von einem fo günftigen 
unbeftimmten Tone abzutveichen genötigt 
und ift er in dem Falle etwa ein rotes 
oder gelbes Zimmer, ein meißes Zelt oder 
einen grünen Garten darzuftellen, fo follen 
die Schaufpieler Elug fein und in ihren 
Anzügen dergleichen Farben vermeiden. 
Tritt ein Schaufpieler in einer roten Uni- 
form und grünen Beinkleidern in ein rotes 
Zimmer, fo verfchtwindet der Oberkörper 
und man fieht bloß die Beine, tritt er 
mit dem felbigen Anzuge in einen grünen 
Garten, fo verfchwinden feine Beine und 
fein Oberkörper geht auffallend hervor. PBrinzeffin von Eboli in Schillers Don Carlos 
So fah ich einen Schaufpieler mit weißer Aus Neue Koftüme auf den Kol. Theatern in Berlin unter 

: \ ; der Generalintendantur Graf Brühl, Berlin 1EII—I823 
Uniform und gang dunklen Beinkleidern, _ Rupferflich von Jügel nad) Stürmer 
deffen Oberkörper in einem weißen Zelt 
und deffen Beine auf einem dunklen Hintergeunde gänzlich verfchwanden.“ 

Sflande Einfluß machte fich außer ald Direftor und Schaufpieler aud) noch alg 
Schriftfteller geltend. Die zahlreichen Schaufpiele, die ihre Vorwürfe in bürgerlichen 
Kreifen fuchen, mit denen er das Theater befchenkte, Schaufpiele, die drei Menfchenalter 
hindurch die deutfche Bühne beherrfcht haben, haben an ihrem Teil das bürgerliche Zeit- 
foftüm mehr als früher auf der Bühne heimifch gemacht. Sffland felbft hat fich über 
dag Bühnenbild, das fie darboten, in feinem Almanach für Theater und Theaterfreunde 
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auf 1807 eingehend geäußert und eine anziehende Schilderung davon gegeben, fo daß 
wir in der Tat ein vollfommenes Bild gewinnen, tie etwa die Stücde von ffland, 
Kogebue und anderen ihrer Zeitgenoffen auf der damaligen Bühne wirkten. „Die An- 
züge in den bürgerlichen Schaufpielen”, fchreibt er, „find jest fo einförmig, daß dadurch 
gar Feine äußere Unterfcheidung mehr möglich ift. Braun, blau oder fchmarz Eleiden fid) 
alle, Herren, Kammerdiener, Liebhaber 
und Onfel, fo wie weiß die gleiche Klei- 
dung für alle Frauenzimmer ift, fie 
mögen Damen von erfter Bedeutung 
oder Soubretten fein. E8 ift in der 
Tat zu münfchen, daß auf der Bühne 
eine Gatrung Abftufung in den Klei- 
dern wieder in Gewohnheit Eommen 
möge, um die Einförmigfeit aufzuheben, 
welche außerdem, daß fie dem Auge 
nicht wohltut, in der Tat mehr als 
man glaubt auf die Darftellungen Ein- 
fluß hat. Die franzöfifchen Schau- 
fpieler haben dag ganze Kleid (Habit 
habillE) nicht verworfen, fondern für 
alle Rollen von einiger Bedeutung 
beibehalten und fie haben fehr wohl 
daran getan. Jedes Koftüm, dag mehr 
enthält al8 die Sache fordert oder Dinge 
enthält, welche der Sache widerfprechen, 
beleidigt den Gefchmad. Sekt, io 
überhaupt für alle Männer, und zwar 





a . Am Schnitte des halben Anzugs, nur 
er drei Haupffarben, fchwars, braun und 


Aus Neue Koflüme auf den Kgl. Theatern in Berlin an fü air Sau Ds 
unter der Generalintendantur Graf Brühl. Berlin Nahe nur die weiße Zarbe im Leben 
1819— 1823. Kupferfiich von Zügel nad Stürmer mie auf der Bühne geltend ift, mird 
eben dadurch der Lnterfcheidung und 
dem Anftand nicht Erleichterung gegeben. ES gibt Vorftellungen, wo alle Männer in 
fchwarzer Farbe, alle Frauenzimmer in weißer Farbe untereinander verkehren, fo daß, 
wenn nicht notdürftigermeife zum Schluffe der Handlung etliche Gerichtsfronen in der 
herkömmlichen Kriminallivree erfcheinen, dag Ganze der Verfammlung in einem Leichen 
haufe ahnlich fehen twürde." 
Die Reform, die Mme. Favart an der Parifer Komifchen Oper durchgeführt hatte, 
wo fie im Anzug der Bäuerinnen, die damals im Singfpiel die Bühne beherrfchten, die 
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Einfachheit und Echtheit durchfete, fand in Deutfchland lange Feine Nachfolger. An 
dem Mannheimer Theater erließ Freiherr von Dalberg 1786 Verordnungen darüber, 
melche zeigen, twie weit die Soubretten fic) vom bauerlichen Stile in ihren Kleidern zu 
entfernen liebten. 

„Der verfchiedenen Weifungen ungeachtet, welche bereits von churfürftlicher Theater 
Sintendance und vom Ausfchuß wegen des übertriebenen Anpußes an diejenigen Schau- 
fpielerinnen ergangen ift, welche Sou- 
bretten und junge Bäuerinnen fpielen, 
hat churfürftl. Sintendance dennoch 
hochft mißfällig vernehmen müffen, 
daß Ddiefer Anpuß flatt gemildert zu 
werden, in jeder VBorftellung noch mehr 
überhand nimmt. E8 wird daher um 
diefem Mipftand zu feuern, denjenigen 
Schaufpielerinnen, auch Sängerinnen, 
welche in obengedachten beiden Fächern, 
oder in einem davon zu fpielen pflegen, 
ein Mapftab zu ihrem Fünftigen An- 
puß hiermit vorgeleget und feftgefeßt. 
Es fol nämlich: 

Zu Soubretten Eein hoher Kopfpuß, 
wohl aber eine fchlichte Srifur oder eine 
niedrige Haube auf niedriger Frifur 
ftattfinden, alle übertriebenen Flor-Gar- 
nierungen und Bander-Schleifen an den 
Schürzen und Halstüchern follen unter: 
fagt fein, und nur glatte Slorfchürzen 
und drgl. Halstücher zu tragen erlaubt 
fein. Wie denn überhaupt zum Som | 
brettenanzug In Diejenigen’ gang inupe Yus Neue Koftüme auf den Kgl. Theatern in Berlin 
Kleider fattfinden follen, welche im unser der Generalintendansur Graf Brühl. Berlin 
Gefchmack derer find, die zu Diefem Ger 1819 —1823. Kupferftih von Zügel nah Stürmer 
brauch in der Garderobe vorrätig find. 

Zu jungen Bäuerinnen follen ins Künftige nur ganz fimple glatte Schürzen und feine 
aufgebundene, noch weniger aber mit Blumen aufgegogene Flor-Nocke gebraucht werden. 
Diefer lettere Anzug ift Tanzermäßig und flörr die Täufchung.” 

Man darf zweifeln, ob diefe Verordnungen etwas Wefentliches genüßt haben, denn 
im allgemeinen gilt erft Nanny SFaquet, fpätere Frau Adamberger, in Wien als die 
jenige, die in ländlichen Rollen die gepuderte Frifur und damit „alle modifche Ge 
ziertheit” abgelegt habe. Das Beifpiel eines Kollegen oder einer Kollegin, die mit 
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großem Erfolge auftreten, pflegt ja oft von größerer Wirfung zu fein, al8 die Unord- 
nungen der Sjntendangen. 

Zu einer Frage von pringipieller Bedeutung erhob das hiftorifche Bühnenkoftüm erft 
Graf Brühl, der von 1815—23 Sintendant der Berliner Hoftheater war. „Er wollte”, 
tie er fich felbft über feine Abfichten äußerte, „da etwas Kunftgerechtes aufftellen, two 
bisher nur Willkür, Eigenfinn oder verjährte Vorurteile walteten.” „Ein Haupterforder- 
nis”, fährt er fort, „darf Durchauß nicht vernachläffigt werden, namlich die vollfommene 
Übereinfimmung aller Koftüme in ein 
und demfelben Stüde Sn diefem 
Punkte fündigen die mehrften Bühnen 
und fo war e8 auch früher auf der 
Berliner Bühne, wo man in demfelben 
Stücke Koftüme von verfchiedenen Jahr: 
hunderten zufammengeftellt fah.” „Sn 
Hinficht auf Koftüme”, fagt er an an: 
derer Stelle, „tut dem Funftgerwöhnten 
Auge die Wahrheit gewöhnlich fehr 
wohl und die beftimmte Beibehaltung 
de8 Hauptcharafters jeder nationalen 
Eigentümlichkeit bringt Mannigfaltigkeit 
auf die Bühne." Das erfte Stüc, 
dag der neue Sintendant nad) feinen 
FJdeen ausftattete, war Glucfs Alcefte, 
die am ı5. Dftober 1817 mit altgrie- 
hifchem Koftüm und Dekorationen in 





EEE Szene ging. Er hatte in Schinkel für 
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nr an 5 in Sleifch und Blut übergegangen war 
us Neue Koftüme auf den Kal. Theatern in Berlin ; em: 
unter der Generalinfendantur Graf Brühl. Berlin u an Senn 
18191823. u von Fügel nah Stürmer Eigenes und Neues und dabei doch 


Stilechtes fchaffen Eonnte. Goethe fchrieb 
darüber am 2. April 1820 an Graf Brühl: „Durch die Treue, mit der fie am Koftüm 
in jedem Sinne der Gebäude, der Kleidung und fämtlicher Umgebungen fefthalten, er- 
werben fie fich das große Verdienft, die charakteriftifche Eigentümlichkeit jedem Stück 
zugefichert und e8 in fich felbft abgejchloffen zu haben. Da jedoch die firenge Befolgung 
diefer Marimen Faum einem Eöniglichen Theater, gefchweige anderem möglich wird, fo 
dürfte hierbei eine getiffe Liberalität anzuraten und anzunehmen fein.” Schon hier ver- 
hülle die fehr gesvundene Anerkennung Faum den Tadel, an dem «8 dem Sintendanten 
denn auch von anderer Seite nicht gefehlt hat. Graf Brühl ließ fich aber einftmeilen 
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nicht irremachen und begann 1819 die Koftiime zu veröffentlichen, die für die ihm unter: 
ftellten Bühnen verfertigt wurden. Ohne zu unterfuchen, ob fie wirklich alle ganz echt 
find, muß man zugeftehen, daß fie wenigftens einheitlich find, wag an und für fi) fchon 
ein Schritt zur Befferung war und mwenigfteng eine Forderung feines Programms erfüllte, 
Einen anderen Punkt desfelben hat er dagegen felbft nicht ausführen Fönnen. „Bor 
allen Dingen ift e8 ratfam,” hatte er namlich gefchrieben, „die Koftüme nicht durch An: 
näherung an die eben herrfchende Mode wohlgefälliger machen zu wollen... Manchen 
Srauen beim Theater ift vor- 
süglich daran gelegen, ein- 
telme fchöne Teile ihrrs Kör- 
pers zu zeigen und fie tür: 
den daher, um einen fchönen 
Arm oder Bufen fehen zu 
laffen, lieber eine Nonne 
ohne Armel und ohne Halg- 
tuch darftellen, al8 fich in 
das Notwendige fügen. Die 
griechifchen Gemänder find 
ihnen daher die liebften, 
weil fie die Formen am 
meiften fehen laffen." An 
diefer Klippe ift er aber 
felbft gefcheitert. Jeder Ko: 
ftümfundige, der fich heute 
die Frauentrachten der 
Bruhlfehen Bilder anfieht, 
wird fie fofort richtig „um 
1820" zu datieren wiffen. Sen 
Sie Eönnen Diefen Mode: Me. Mars als Beten in der Jugend Heineih) IV. 1814 
charafter in Eeiner Linie Kupferftih von Bertrand nad) Le Mite 
verleugnen und ftellen nur 

ein KRompromiß dar, das ebenfo wie bei der Neform der Clairon oder fflands 
auf dem Grund der Zeitmode zuftande Fam. 

Die Maßnahmen deg Grafen Brühl find auf das lebhaftefte angefochten worden. 
Bon Schaufpielern hat fich fpäter Eduard Devrient heftig gegen diefe Reform aug- 
gefprochen, er fagt: „Brühl paßte dag Kleid nicht der Nolle an und machte den Künftler 
oft nur zum Träger deg Kleideg, zur intereffanten Koftümfigur. Er beachtete nicht genug, 
ob die Tracht dag Alter, den Charakter bezeichnete, ob es fchon, Heidfam, gefchmackvoll, 
furz den eigentlich Eünftlerifchen Bedingungen entfprechend fei. Waren alfo auch die 
Künftler oft aus eigenfinniger Kenntnislofigkeit und herfümmlichem theatralifchen 
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Gefhmad in Emporung gegen Brühls Koftümordnungen, fo waren fie doch ebenfo oft in 
vollem Necht, fich gegen den Gebrauch eines Koftüms zu firäuben, melches dag Er- 
[cheinen des Liebhabers mit Gelächter vom Publifum begrüßen ließ, durch Uniformität 
im Schnitt, die verfchiedenartige Charafteriftif aufhob, durch unbehilfliche Waffen und 



















































































Me. Mars als Zaremna. 1814, Kupferftih von Lionon nah Gerard 


dergleichen das Spiel erfchwerte." Sm Publifum fprach fich eine fo geiftreiche Theater: 
freundin, tie die Nahel, ebenfalls gegen die Grundfäge des Intendanten aus, von feiten 
der Kritik aber Außerte fich Tieck, der damals Dramaturg der Dresdner Hofbühne war, 
unumtunden ablehnend. „Armut, Vorurteil und Unmiffenheit”, fchrieb er 1825, „bhin- 
derten, daß die Bekleidungen früher felten oder niemals einem gelehrten Auge genügten. 
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Man unterfchied in Nitterftücken nicht genau das Jahrhundert, das war fo, als Engel 
in Berlin die Direktion führte. In Hamburg unter Schröder fchlimmer, ebenfo'in Wien, 
London und Paris, wo man fih nur um die römifche Tracht bemühte. 1790 war man 
auf deutfchen Theatern gefchmacvoll Eoftümiert, felbft wenn Nitter und Fräulein nicht 
genau nach der Zeit gekleidet waren. Ariadnen und Medeen hatten doch die Neifröcke 
‚abgelegt. ffland war der erfte, der eine genauere Nachahmung der wirklichen Trachten 
beabfichtigte. Er fpielte Pygmalion in 
feidenem Mantel, Als Pierre im Ge 
refteten DBenedig erfchien er fo mwun 
derlich, daß e8 fchmwer war, nicht zu 
lachen. Manche Direktionen haben diefe 
Liebhaberei bis an die Grenze des Mög- 
lichen getrieben. Wichtignehmen des 
Unmefentlichen ift ein Spiel mit dem 
Spiel. Die Kleider werden mehr als 
dag Geficht beachtet, die Schaufpie 
lerinnen nehmen jede Gelegenheit wahr, 
fi umgufleiden, mögen die flörenden 
Paufen auch noch fo lange dauern. 
Die Männer ahmen ihnen nach und 
find faft ftärfere KRofetten. Seßen wir 
den Fall, unfere Bemühungen (auf 
Nichtigkeit des Koftums) drangen 
durch, was hätten wir damit gemon- 
nen? St die Bühne etwa dadurch ein 
Spiegel der Zeit, daß man ung viele 
und mannigfaltige Nöcke kennen lehrt? 
ede Kunft hat ihre eigentünliche 
Wahrheit und Fennt jene wirkliche 
außenliegende gar nicht. Sie bewegt fichh  mue. Mars als Eleonore im Taffo. Theatre Francais 
in ihrem eigenen Elemente... Man in Paris. Um 1825 

foll die Schönheit nicht verlegen, um 

fie einer ganz unmahren Wahrheit aufzuopfern. Es gibt ein TIheaterkoftum, wie «8 ein 
Maler- und Bildhauerkoftüm gibt, von diefem wird der verftändige Schaufpieler nur 
wenig abweichen. Treten die Spieler in der franzöfifchen Tragödie zu einfach und Eoftüm- 
gerecht auf, fo fürchte ich fehr, daß fie fich nicht fo darftellen, mie der Dichter fie in 
feiner Phantafie gefehen hat. In DVerfen, Gefinnungen, Leidenfchaften ift ja doc) die: 
felbe Unnatur geblieben, die zu jener Zeit mit dem Widernatürlichen in der Kleidung 
harmonierte." Sin einer Kritift von Auffenbergs Löwe von Kurdiftan faßt Tieck dann 
noch einmal alle Nachteile zufammen, die auf der Bühne entftehen können, wenn das 
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Koftum zu richtig ifl. „Das viele baufchende, ungefchickte und wirkliche Blech- und 
Eifenmwerk,” fchreibt er, „der große Schild, die Schienen, womit fic) der junge Schotte 
fchleppen mußte, waren fehr ftörend und ungwecmäßig, immer fürchtete man, der und 
jener werde verlegt oder von den fpißen Stacheln verwundet. Der Anblick einer folchen 
Wahrheit (mern e8 je fo gemefen if) ift auf dem Theater mwidermärfig und dem eigent- 
lichen Zweck des Schaufpiels vollig ent- 
gegen. Sjndes der gute noie der fchlechte 
| Dichter ihre Gleichniffe, Bilder und 
| Gefinnungen aus unferer allernächften 
| 


Gegenwart entlehnen und entlehnen 
müffen, plündern wir mit ungefchicfter 
und halber Schulmeiftergelehrfamteit 
Kapellen, Kirchhöfe, Chroniken, Wap- 
penbücher und Runftfammern, um nur 
einen Geierflügel, eine Schnalle, einen 
twidrigen Kopfpuß recht getreu nachzu- 
bilden, als wenn unfere Zufchauer aus 
Schneidern des Mittelalters beftänden, 
denen diefe Nichtigkeit vielleicht dag 
Wichtigfte wäre! Aber freilich, e8 gibt 
fchon viele Schaufpieler, die fich in 
diefe Nichtigkeiten vergafft haben.” 
Das ftilifierte Koftüm mar nun 
glücklich befeitigt, das hiftorifche aber 
durchaus noch nicht eingeführt. Zwar 
folgten viele Bühnen dem Berliner 
Deifpiele, wie denn die Hoftheater 
in Dresden, Wien, München eigene 
Koftümiers anftellten, hört man aber 
die Zeitgenoffen, fo  feheint dag 
_— = Durcheinander nur Ärger gemorden 
Mme. Dorval ald Gretchen im Faufl. Thentre de in SH fin. Der Direktor Sr. &. Schmidt 
Porte St. Martin in Paris, [Nah einem Kupferfiih in Hamburg Eleidete feine Künftler 
noc) immer wie der felige Schröder. 
Als Döring 1836 in Hamburg als Rear gaftierte, tadelte Karl Töpffer die Hut und 
Bareftformen, die Beinkleider mit Spangen, die gefticten Mäntel und zierlichen Krägen, 
die Degen und gelben Stiefel, eine Mifchung von englifchen, fpanifchen und frangöfifchen 
Moden, die beinahe jünger fchien als die Zeit, in welcher der Dichter lebte. Zimmermann 
rügte 1827 an Hofts Shylock, daß er fich Kleide wie Sffland, in Dresden fei dag durch 
Tieck längft befeitigt. „Mit Noffinig Othello", fchreibt Heinrich Anfchüs, „Eam plößlic) 
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in die Sängerwelt die Krankheit, den Othello in türfifcher Tracht zu fpielen, im Turban 
und weiten Beinkleidern.” Auguft Klingemann, Dichter und Theaterdireftor in Braun: 
fchweig, der in den zehner und zwanziger Jahren die größeren deutfchen Bühnen be 
fuchte, fand dauernd Veranlaffung, „auffallende Unrichtigfeiten in der Koftümierung auf 
den deutfchen Bühnen“ zu tadeln, Er beanftandet den fo feltfam und masferadenartig 
ausftaffierten Hamlet, findet die Koftüme in Dresden „übel zufammengefucht und Färglich” 
und fagt über Mehuls Zofeph in Ägypten, den er in Frankfurt a. M. 1825 fpielen fah: 
„Das Koftim war ein mahres 
Harlekinsgemifh und trieb in 
tollem Wirrwarr von türkifchen, 
arabifchen, römifchen und alteng- 
lifchen Fragmenten mit Turbanen 
und Mügen bunt durcheinander.” 
AB Tiedk, der fich doch for fa 
delnd gegen die Brühlfchen Ne 
formen ausgefprochen hatte, in 
Berlin 1841/43 dazu Fam, Die 
Antigone und den Sommernachts- 
traum einftudieren zu laffen, ver 
fiel er nach Eduard Devrient eben: 
fals auf die von ihm doch fo 
arg verfpottete gelehrte Schneider: 
Eunft. Er ließ Thefeus und die 
anderen Athener in der Tracht 
Shafefpeares fpielen und wollte 
die Nüpel in der Kleidung mo- 
derner Handiverfer auftreten laffen, 





in leinenen langen Beinkleidern, Be 2 ; a 1 
b a Werften und langfehäftigen Henriette Sontag als Donna del Lago. 1827 
Dberröcken, ein Anachronismus, Kupferflich von Caspar nad) Hübner 


den nur der Negiffeur Stamwinfi 

bintertrieben haben foll. Bor allen Dingen bemängelt Eduard Devrient, daß in den 
zivanziger Jahren das Nofofokoftim, von dem dag damals lebende Gefchlecht noc) die 
genauefte Kenntnis hatte, vollig vernachlaffigt nourde, wahrend die Koftümreform doch 
peinlich bemüht war, die Trachten der entlegenften Zeiten nach forgfältigften Quellen: 
fiudien herzuftellen. Er berichtet, daß Clavigo, Kabale und Liebe, Emilia Galotti, Minna 
von Barnhelm, von der jüngeren Welt der Schaufpieler ftets in Kleidern nach dem 
neueften Modejournal gefpielt wurden, mas nicht nur der Charakteriftik fchadete, fondern 
durch Verzicht auf das Degentragen viele Situationen diefer Stücke geradezu unmöglich 
machte. In Deutfchland wie auswärts. Als Schillers Wilhelm Tell in Bern aufgeführt 
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wurde, tadelte-die Zeitung dag moderne Koftüm der Berner Fandmadchen, dag darin ge 
fragen wurde, Nichard Wagner fah 1841 den Freifchüß auf der Großen Oper in Paris 
und fchreibt: „Überdies war der Fürft und fein Hof mwohl dazu gemacht, Nefpeft ein- 
sufloßen, beide waren orientalifch gekleidet. Er felbft mit einigen Großen feines Neiches 
trug türfifche Tracht, der übrige Teil feines Hofes, forie die überaus zahlreiche Leibwache 
war jedoch chinefifch gekleidet, alleg en Perfonale mit auffallender Treue böhmifch.” 
Auf erftaunlic) niedrigem Niveau ftand 
die Koftümkunft der englifchen Bühne. 
Nanche fah Charles Mattherns im 
Eöniglichen Theater in Richmond als 
Richard III. in moderner Hufaren- 
uniform. Syn der gleichen unhiftori- 
fchen, aber Eleidfamen Tracht Tieck 
John Kemble als Pofthumus in 
Eymbeline. Jn Othello fpielte Young 
den Othello in orientalifchem Koftüm, 
die übrigen Mitglieder fteckten twieder 
in Hufaremumniform. Nobert Coates 
trat 1810 im Haymarfettheater als 
Romeo in himmelblauem Noc, roten 
Beinkleidern, Muffelinwefte und gepu- 
derter Perücke auf. In Paris fah 
Tief 1817 den Macbeth im Zirkus 
Sranconi zu Pferde fpielen, wobei dag 
Gefecht in Birnams Wald natürlich 
den Mittelpunkt der Handlung abgab. 
Er fand die Bearbeitung für vierfüßige 
Zwecke nicht die fchlimmfte. 

Sn diefer Zeit drängt fich der 
Toilettenlurus auf der Bühne vor. 


MUe. Mars als Donna Sol in Victor Yugos Hernani Der Zufammenhang zwifchen der 
Theatre Francais in Paris. 1830 i . 
Nach; einem Kupferflich zeit und ihren Anfchauungen und 


den Erfcheinungen, die ung auf der 
Bühne entgegentreten, ift unverkennbar. Das Nofofo ftilifierte die menfchliche Geftalt 
im £eben und erft recht auf der Bühne. Die Zopfzeit und dag Empire, die fich in allen 
Außerungen der Kultur der Antike anfchloffen, trachteten darnach, das antike Koftum auf 
der Bühne in möglichfter Neinheit herzuftellen. Die Nomantik, die Walter Scott auf 
den Schild erhob und im Drama wie im Noman für dag Mittelalter fchtwarmte, fuchte 
auc) das hiftorifch echte Koftüm zu finden. Nun erfcheinen bürgerliches Schaufpiel und 
Fuftfpiel, wir brauchen nur die Namen Dumas pere, Scribe, Gußfow, Töpffer, Benedir 
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zu nennen und mit ihnen das Gegenwartskoftum. Bei diefem handelt 8 fich vorwiegend 
um den Anzug der Damen, denn das 19. Jahrhundert hat ja, wie ein jeder weiß, den 
Anzug des Heren auf eine Formel befchränft, die fi) am einfachften mit den Worten 
ausdrücken läßt: nicht auffallen und noch einmal nicht auffallen. Der Mann, der auf 
der Bühne fteht, Fan Eleganz nur noch durch Einfachheit präftieren, mwährend es der 





Mme. Grifi als Norma in der Dper von Bellini. Theatre Italien in Paris um 1835 


Frau noch immer möglich ift, durch die Toilette allerlei Nebenwirkungen auszulöfen. 
Sp entfteht denn, Furz nachdem Sffland noch beklagte, wie fhmucklos im Konverfations- 
ftück das. Bühnenbild fei, ein Luxus in der Toilekte, der im Laufe des Jahrhunderts 
geradezu eine Gefahr geworden ift. E8 fcheint, daß das Wiener Hofburgtheater hierin 
allen anderen vorangegangen ift, eine ZTatfache, die von Schaufpielerinnen auch von 
Saroline Bauer, die doch die Hoftheater in Berlin und Dresden Fannte, hervor: 
gehoben wird. „Man hatte vor 1829”, fchreibt Heinrich Anfchug, „den Reichtum 
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und Gefchmack in Sjulie Lömes Toilette bewundert, Caroline Müller brachte in diefer 
Beziehung eine fürmliche Revolution hervor und machte den ZToilettenhurus zur Tages: 
ordnung. Sie gab den Anftoß zu dem jeßigen Übermaß." E8 Eommt darin jenes 
Moment der Serualität zum Ausdruck, von dem gefprochen wurde, al8 von der Befiß- 








Kemble als Hamlet, 1838. Kupferflih von James Egan nah Lawrence 


ergreifung der Bühne durch die Frau die Nede mar. Heinrich Heine, alg er 1837 über 
die frangofifche Bühne fehrieb, fagt e8 ganz ohne Umfchmweife: „Die femmes entre- 
tenues empfinden die gemwaltigfte Sucht, fid) auf dem Theater zu zeigen, eine Sucht, 
worin Eitelkeit und Kalkül fich vereinigen, da fie dort am beften ihre Körperlichkeit zur 
Schau ftellen, fich den vornehmen Puftlingen bemerkbar machen und zugleich) auch vom 
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größeren Publitum bewundern laffen Fünnen. Diefe Perfonen, die man befonders auf 
den Eleinen Theatern fpielen fieht, erhalten getwöhnlich gar Feine Gage, im Gegenteil, fie 
bezahlen noc) monatlich den Direktoren eine beftimmte Summe für die Vergunftigung, 
daß fie auf ihrer Bühne fich produzieren Fönnen. Man weiß daher felten hier, two die 
Atrice und die Kurtifane ihre Nollen mwechfeln, wo die Komödie aufhört und die liebe 
Natur wieder anfängt, two der fünffüßige Jambus in die vierfüßige Unzucht übergeht." 





Mle. Taglioni als Syiphide. 1839. Kupferftih von Huffam nach) Lepaulle 


Um 1870 rückte nad) Hermann Uhde der Toilettenlurus auf der Bühne fogar zum 
Gegenftand Eritifcher Berichte vor. Marie Geiffinger, die Wiener Soubrette, glänzte 
durch reiche Garderobe, und die Kritiker hoben gern hervor, daß der Schmetterling in 
Brillanten, der fi nachläffig auf ihrer fchönen Stirn wiegte, unter Brüdern feine 
12000 Gulden wert fei. Heinrich Laube hat fich in feiner polternden Art Luft gemacht, 
al8 er in dem Bericht, den er über feine Direktion des Wiener Stadttheaters verfaßte, 
auch diefen Punkt berührt: „Die Schaufpielerinnen hauptfächlich fpielen die Hauptrollen 
in diefem Puppenfpiele. Es ift faum noch möglich, eine zu bezahlen, meil fie wirklich 
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Unfummen brauchen für unfinnige Toiletten. Samt und Seide überall, auch) mo fie 
gar nicht hingehoren, ja mo fie abfolut falfch find, und auf dem Lande, auf der Fand- 
firaße Eehren fie herum mit endlofen Schleppen. Sie find von Kopf zu Fuß wie die 
Coeurdamen auf den Kartenblättern, Rünftlerinnen mie Luife Neumann, mie Jenny 
Lind, welche immer zupaffend gekleidet waren, find mythifche Figuren gemorden 
und Ddiefer verfchmenderifche Plunder, melcher die Eriftenz der Theater bifterlich er- 
fchmwert, denn die Theater müffen ihn 
bezahlen, hat auch den Krach über: 
lebt, und Eleine wie große Sjournale 
erzählen refpeftvoll von diefem Plunder 
und preifen ihn mie der Bauer ein 
unpaffendes Ameublement, bloß meil 
e8 prächtig ift.” 

Wie weit wir heute darin gelangt 
find, braucht niemand gefagt zu mer: 
den, mo die Schaufpielerinnen zu 
Mannequins der großen Modefirmen 
geworden find und die Angaben der 
Theaterzettel, die bei den großen Nollen 
nicht mehr hinzuzufegen verfehlen: Kleis 
der von dem und dem; Hüte von der 
und der, ohnehin Eeinen Zioeifel Darüber 
laffen, daß drei Viertel der Wirfung 
der Toilette zugerechnet wird, wenn nicht 
dag ganze Stück überhaupt nur dem 
Schneider zuliebe gefpielt wird. 

Man ift in diefer Epoche dazu 
übergegangen, mehr tie früher Künftler 


Tme. Halley als Tullia in Ponfards Sucretin, Theatre Ur Ansflattung der neuen GStüde 
de l’Odeon in Paris. 1843. Nach einem Kupferfihd heranzuziehen, vor allem haben Die 

Parifer Bühnen die  berühmteften 
Künftler ihrer Zeit mit Entwürfen für die Koftüme befchäftigt. Delacroir hat den 
letzten Abencerragen, Naffet Schamyl, Delaroche die Hugenotten übernommen. Zn Wien 
geichnete Daffinger die Figurinen für Naupach und Grillparzers Oftofar „nicht gerade 
in der Zeitmode, fondern recht im Griff und Guffe als ein zufammenftimmendes Eon- 
fequentes Ganze”, wie Klingemann fagt. In München ließ Herr Küfiner die Koftüme 
zu Naupachs Nibelungen 1833 nach den Wandgemälden Schnorts von Karolgfeld im 
Königebau der Nefidenz anfertigen. In Berlin ftellte man 1850 Kretfehmar als Koftüm- 
geichner an. Diefe Mitwirkung der Künftler hat feitdem nicht wieder aufgehört. Guftave 
Dore hat Offenbach, Detaille Madame Angot, Guftave Morenu Sappho, Nochegroffe 
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Sofrates’ Frau infgeniert, Nichard Wagner für die Bühnenbelebung des Ring Böcklin, 
für den Parfifal Mariano Fortunyg und Ludwig von Hofmann herangezogen. Slievogt 
hat Figurinen für die Iuffigen Weiber, Lovis Corinth für Minna von Barnhelm, Stuc 
folche für dag Elaffifche Repertoire gezeichnet, Karl Walfer eine ganze Reihe von Koftüm- 
entwärfen für ältere und neuere Stücke veröffentlicht. Diefer Weg feheint der einzig 





Senn Lind als oa 
Gemälde von Adolf Södermark im Nationalmufeum in a 


gangbare, um ein zufriedenftellendes einheitliches Bühnenbild zu erhalten. E8 mag ja fein, 
daß die Künftlerentiwürfe vor den Augen Koftümkundiger nicht immer als gang echt be: 
ftehen werden, und fie verlieren mwahrfcheinlich auf dem Wege durch die Schneidermerfftatt 
noch mehr von diefer Eigenfchaft, aber fie werden doch immer einheitlich im Stil fein, 
genügend, um dem Gedanken des Dichters plaftifche Nefonanz zu geben. 

Geftehen wir ung heute ruhig, daß das Hiftorifch richtige Bühnenfoftüm eine Utopie 
ift. Seit die Forderung darnach lauf wurde, haft e8 troß aller DVerfuche niemals ein 
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wirklich richtiges hiftorifches Koftum auf der Bühne gegeben, vielleicht bei den Herren, 
nie bei den Damen. Durchblättern wir die Neihen der Koftümblätter, welche in- und 
ausländifche Theater publizierten, fo werden wir immer imftande fein, Maria Stuart, die 
Jungfrau von Orleans u. a; zeitgefchichtlich feftliegende Rollen auf dag Jahrzehnt genau 
zu beftimmen, fo fehr tragen fie in Umriß oder Frifur den Modecharafter ihrer Zeit. 





Eouife Köfter als Leonore im Troubadour, Opernhaus in Berlin 1359 
Yus Blohs Album der Bühnenkoftüme. Berlin 1859 


Vielleicht geht das Verlangen nach dem hiftorifch richtigen Koftum auf der Bühne zu 
teit, infofern e8 die Frau angeht. Das Auge ift eine gemwiffe Linie an feinen Zeit 
genoffinnen zu fehen gewöhnt, e8 flust untoillfürlich, erblickt e8 fie auf der Bühne in 
anderen Umriffen. Ztoifchen 1840 und 1870 glich die Frau einer Glocke, Fein Theater: 
befucher fah fie jemalß anders, alfo war e8 nur natürlich, daß Chriftine Enghaus in den 
Nibelungen die Krinoline anlegte, die Jachmann-Wagner als Ortrud fie nicht entbehren 
wollte, AB die Oper Herfulanım von Felicien David 1861 in Paris zum erftenmal 
gegeben wurde, trugen all die Nömerinnen Krinolinen. Der Eünftlerifche Genuß murde 
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dadurch nicht beeinträchtigt, denn e8 ift Damals ficher niemand etwas darüber eingefallen, 
während die Schaufpielerinnen ohne Krinoline einen fo ungewohnten Anblick dargeboten 
hätten, daß das Befremden darüber den Zufchauer nicht häfte zur Ruhe Eommen laffen. 
Sp gab man felbft den Hohenprieftern in Gounodg Königin von Saba 1863, denfelben 
ehrwürdigen Männern in Berliog” Trojanern 1867 Reifen unter ihre langen Kleider, 
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Sohanna Sahmann-Wagner als Orteud im Lohengrin. Opernhaus in Berlin 1859 
Yus Blade Album der Bühnenkoftüme. Berlin 1359 


was nur ung heute auffällt, während e8 in jenen Jahren ficher gar nicht in dag Be- 
mußtfein der Zufchauer gedrungen ift, Stilechtheit auf der Bühne ift erfreulich, aber 
nicht notwendig. Die Meininger haben fie auf die Spige getrieben, erzählt doc) Mar 
Grube, daß e8 bei Macheths Königsmahl fogar eBbare Teller aus Kommißbrot gab, 
weil der herzogliche Regiffeur einmal gelefen hatte, man habe zu jener Zeit in Schottland 
ftatt von Gefchire von Brotfcheiben gegeffen und diefe fchlieglich mit verzehrt. Das 
Meininger Hoftheater hat die Anfprüche an Stilechtheit der Koftüme, Nequifiten und 
Dekorationen allerorten fehr gefteigert und den Grundfas der abfoluten KRoftümtreue 
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fo meit zur Geltung gebracht, daß man fchon beginnt, Guftan Freytag und feine Luftfpiele 
im Koftüm jener Zeit zu fpielen. Dabei gewinnt e8 doc, kaum eine Schaufpielerin über 
fi, die Kleider der alten Zeit auc) über dem Korfett derfelben anzulegen. So entfteht 
binfichtlich der Koftüme immer ein falfches Bild und c8 wäre wirklich zu erwägen, ob 
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Eouife Duftmann-Meyer ald Donna Anna im Don Juan 
Lithographie von Kriehuber. 1860 


nicht ein dauerndes Fdealfoftüm für die Bühne den halben Zugeftändniffen an Treue 
und Echtheit, die ung jet dargeboten werden, vorzuziehen fei. 

Das Koftüm ift ja doch nur ein Hilfsmittel der Schaufpielfunft, und e8 kann fehr 
wohl vorkommen, daß ein hiftorifch wirklich ganz echtes Koftüm auf der Bühne vollig 
verfagt, meil, wie Eduard Devrient fehr richtig bemerkt, die Fähigkeit, andere Kleider als 
Die de8 Zeitgefchmacks zu tragen, im allgemeinen unausgebildet ift und die Schaufpieler 


433 


Bunnag wonaınnS aaB1tdıaz 290 ang "E9T "oreuuow ej ap aıyeauL allnag "vIHQO nog nsiuay sgounog snv ayquamatg 





























































































































entweder fremd in denfelben erfcheinen oder gepußt. Weder ift hiftorifche Treue der 
Koftüme zu erreichen, noch ift fie zu mwünfchen. Wir müffen ung Rudolf Genee an- 
fchließen, die Aufgabe des Theaters ift 8, dem Geift der Dichtung gerecht zu merden, 
nicht einen Rurfug der Gefchichte oder der Kulturgefchichte zu veranftalten. Ein Zuviel 
der Ausftattung wird leicht fchädlicher wirken fünnen als ein Zumenig, meil e8 den Zu- 
fchauer abzieht und feine Aufmerkfamkeit zerftreut. Vor Jahren, als Karl Scheffler in 
der Zeitfchrift Kunft und Künftler Probleme der modernen Bühnenfunft behandelte, 
äußerte Peter Behrens, daß e8 unfünftlerifch fei, auf der Bühne der Natur möglichft 
nahefommen zu wollen. Befchränkung fei geboten. Beim Koftüm dürfe auf die Zu 





Charlotte Wolter als Meffalina. Gemälde von Hans Mafart 


fälligfeiten der Zeit nur bedingt Wert gelegt werden. Das Kleid folle dem Schaufpieler 
charafterifieren helfen und ihn fchon fein laffen, nichts anderes. Scheffler behauptete 
damals, unferes Erachtens mit Necht, daß man mit zwei Dugend Dekorationen alle 
großen Tragödien fpielen Eünne und wir möchten diefen Gedanfen dahin erweitern, daß 
man ebenfo gut mit einer befchranften Anzahl von dealkoftümen auskommen würde. 
Man darf fich dabei der glücklichen Verfuche von Hedwig Bufchmann erinnern, die ein 
ebenfo praftifches wie gefchmackvolles „Werwandlungskoftum” für die Bühne erfunden 
hat. Ganz echt wird dag Koftum aus taufend Gründen niemals wirken, e8 genügt, 
mern e8 zur Charafterifierung beiträgt und ungefähr die Zeit andeutet, in der dag Stück 
fpielt. In ganz neuem Sinne Fünnte die Koftümfrage vielleicht durch erweiterte Be 
nugung von Licht und Farbe gelöft werden. Oskar Wilde plante fchon eine Ausftattung 
feiner Salome in einer Harmonie fpmbolifcher Farben. Herodes follte in Gold, Salome 
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in Schwarz und Grün, die Soldaten in Bronze gekleidet fein. Die Römer hätten Pur 
pur, die Fuden Gelb getragen, die Szenerie wäre in Blau und Gold geftimmt worden. 

Charles Nicketts hat die Salomeaufführung dann zu einer Harmonie in Blau ge 
macht. Die dee, dag Licht mit feinen raumgeftaltenden und fiimmunggebenden Eigen: 





Dphelia in Hamlet 
Koftümentwurf von Biandhini für die Comedie Francaife. 1836 
Yus Bianhint und Mesples. Le costume au theatre et ä la ville. Paris 1886 


fchaften zur Dekoration heranzuziehen, rührt von Adolf Appia her. Seit Neinhardts 
Bühnenfunft dag Problem aufgegriffen hat und diefe neuen Wege in der Praxis ein 
fchlägt, bieten fich in der Zukunft ungeahnte Möglichkeiten, mit dem Dekorationsmefen 
auch dag Koftüm in ganz neuem Sinne löfen zu fünnen. , 
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Pollur. Mastenverzeichnis. Aus dem Onvmaftikon. Überfest von Wisfchel. Abgedrucdt aus Paulns 
RealEnzyklopädie. Bd. 5. Stuttgart 1848. 


Wollur unterfcheider bei den fragifchen Masken fech8 verfchiedene Charaktere des 
bejahrten Alters. 1. Svoias, der Ältefte unter den Greifen, mit ganz weißem Haare, 
welches dicht an dem Dnfos anlag, gefchorenem Bart und langem Kinn; 2. Aeuxos, 
mit graulihem Haar, er trug noch Focden, hatte ein volles Kinn und vorftenende 
Baden, die Gefichtsfarbe war ein mattes Weiß, der Onkos niedrig, 3. onapronolıos, 
mit Spuren de8 herannahenden Alters, mar dumkelhaarig und von Eränfelnder 
Hautfarbe; 4. der uelas war ein brünetter Mann, hafte noch einen ganz vollen 
Bart und gleihes Haupthaar, die Gefichtszüge waren markiert und der Onfos 
hoch; 5. der Eavdos hatte blonde Locken, einen niedrigeren Onkos und fchönen Teint; 
5. der Eavdoreoos, eine Abart des vorhergehenden, glich ihm in allen Stücken und 
unferfchied fi nur durch eine mattere GefichtSfarbe und hatte Kranfe und Leidende dar- 
zuftellen. Die Magen der jüngeren Männer teilt P. in acht Klaffen. 1. der nayxomotos, 
der ältefte unter ihnen, trug feinen Bart, hatte fchöne Hautfarbe, war brünett und trug 
dichte und dunkle Haare. 2. der odlos war blond und trug einen hohen Onfos, an dem 
die Haare feft anlagen, hatte hohe Augenbrauen und ein mannhaftes Anfehen. 3. der 
zdoovAos unterfchied fich nur durch ein jugendlicheres Geficht. 4. der analos hatte 
blonde Locken, weißen und glänzenden Teint und glich einem fehönen Götterbilde. 5. der 
uvaoös war gefchtwollen, bleifarben, die Augen niedergefchlagen, hatte eine unreine Ge 
ficht8farbe und blonde Haupthaar. 6. der zweite uvaoos fah noch fchmächtiger und 
jünger aus und trug mehr Haare. 7. der &xoös hatte eine ganz faftlofe Haut, viele 
Haare, ein Eranfhafteg Aufere und fpielte ind Blonde. 8. der naowyoos glidy ganz dem 
vorhergehenden, hatte aber eine noch bläffere Hautfarbe und ftellte Kranke und Verliebte 
dar. Bon diefen Masken, welche nur für Leute von Eöniglicher Abkunft in der Tragödie 
gebraucht wurden, waren aber die Diener verfchieden, von denen W, drei Abteilungen. 
macht. 1. dspdeoias trug Feinen Omkog, fondern nur ein neoizoavov, hatte weiße 
wwohlgefämmte Haare, eine helle Gefichtsfarbe, eine fpiß zulaufende Nafe, hohe Augen: 
brauen und trübe Augen. Sein Bart trug Zeichen des Alters. 2. der opnvonoywr, ein 
Mann in den beften Fahren, hatte einen hohen und breiten Onkos, der nach Art einer 
Merücke nicht ganz dicht war, fondern hohle Stellen hatte. Er war blond, hatte markierte 
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Gefichtszüge, rötliches Aufere und fah einem Boten ähnlich. 3. der dvaoınos hatte einen 
fehr hohen Onkog, keinen Bart und mar blond, feine Haare gefcheitelt, feine Gefichtg- 
farbe rötlich. Auch diefe Mage diente für Botenrolen. — Die Srauenmagfen merden 
in elf verfchiedene Klaffen geteilt. 1. die noAıd zaranouos ging allen anderen an Würde 
nnd Alter voran. Sie hatte weißes Haar, einen wicht alu hohen Onkos und bleiche 
Gefichtsfarbe. 2. das ZAeddegov yoaldıov mit niedrigem Onfos, meißlichem Teint, 
grauen Haaren, die in den Nacken herabfallen, war die Maske der Unglücklichen. 
3. dag olxerıxöv yoaldıov hatte ftatt des Onfog ein Perikranon von Wolle und Runzeln 
auf den Wangen. 4. dag oixerıxöv ueodxovoor hatte einen niedrigen Onfog, weiße, 
etwwaß ind Fahle und Graue übergehende Hautfarbe. 5. die dıpdeoius war jünger und 
trug Eeinen Onkos. 6. die zardxouos Dxoa mit dunklem Haar und trübem Blic. 
8. Die ue00x0voos rrodoparos hat diefelbe Haartracht, aber ein weniger bleiches Anfehen. 
9. die zoVoıuos naodEvos, die zum Zeichen der Trauer ftatt des Onkog glatt gefcheitelte 
Haare trug, welche rings um den Kopf abgefchnitten waren; fie hatte einen bleichen 
Teint. 10. eine zweite zovpıuos naoderos unterfchied fich von der vorhergehenden nur 
durch die Haartracht und einen Kranz von Locken. 11. die xdon, eine Mädchenmagke 
mit Eindlichem Ausdruck. 

Unter den älteren Charakteren unterfcheidet er folgende: 1. der erfte nanıos, der 
altefte, mit gefchorenem Haupthaar, fanft gewolbten Augenbrauen, wohl erhaltenem Bart, 
fhmachtigen Wangen, niedergefchlagenem Blick, weißer Hautfarbe und freier Stirn; 
2. der zweite nanrnos: nod) fehmälere Wangen, fcehärferer Blick, trüberes Auge, fahler 
Teint, ftatelicher Bart, hochblondes Haar, fchlaffes Ohr. 3. der Hyzumv, ein Greis 
mit einem Kranz von Haaren um den Kopf, gebogener Nafe, glattem Geficht, 
die rechte DBraue etwas in die Höhe gezogen; 4. der oEoßUTms Haxponwywv 
oder Zruoeiov mit über die Stirn herabhängendem Haupthaar, das den Kopf rings 
umkränzt, langem Bart und mattem Blicf5 5. der erfte Houmveios (eine Erfindung 
des Schaufpielerg Hermon) war etivas Eahlköpfig, hatte einen fpigen Bart, hohe Augen- 
brauen und ein gramliches Ausfehen; 6. der zweite Houmvsıos mit gefchorenem Haupt: 
haar und einem fpiß zulaufenden Barte; 7. der Avxoundeıos mit vollem Haar, langem 
Bart, die eine Braue etwas hoch, und mit dem Ausdruck der VBielgefchäftigkeit; end- 
ich 8. der noovoßooxös, in allem der vorhergehenden Maske gleich, ein grinfendes 
Lächeln fpielte um feinen Mund, während die Augenbraunen zufammengezogen waren, dabei 
war er mehr oder weniger Eahlköpfig. — Von jüngeren Männern führt 9. folgende 
Charaktere an: 1. der zayxonotos mit geröteter Gefichtsfarbe, ftarken Muskeln, einigen 
Falten auf der Stirn, einem Krang von Haaren und hohen Brauen; 2. der u£das, etwas 
jünger, mit tieferen Brauen, doch ebenfalls Eräftig und gebräunt; 3. der oöloc, fhon, 
jung, mit blühender Gefichtsfarbe, vollem Haar, hohen Brauen und auf der Stirn nur 
eine alte; 4. der äradös, der jüngfte von allen, hatte eben folche Haare, und war weiß 
von Antlig ohne Sonnenbrand und von zartem Anfehen. Bon diefen Charakteren unter: 
fcheidet er dann noch andere, die durch ihre Lebensart ein befonderes Anfehen erhalten 
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hatten: 1. der äyooıxos hatte braune Gefichtsfarbe, breite Eippen, eine Stumpfnafe und 
einen Kranz von Haaren; 2. der Zrrioeıoros gab Soldaten und Prahler, hatte braunen 
Teint und über die Stirn herabfallende dunkle Haare; 3. der xölaE, und rrapaoıos 
waren beide brünett und hatten dabei eine eingebogene Nafe und den Ausdruck des 
Wohlbehageng; der Parafit hatte nur noch fchlaffere Ohren und eine glänzendere Ger 
fichtsfarbe als der zölaE, auc) feine Augenbrauen waren fchmwächer und charakterlofer; 
4. der eixovırös mit fpärlichen grauen Haaren und einem gefchorenen Bart; übrigens hatte 
er daB Anfehen eines vornehmen Fremden. Nicht undedeutend war auch die Zahl der 
Sflavenmasfen: ı. der zarıos unter ihnen hatte allein graues Haar und einen Enech- 
tifchen Ausdruck; 2. der Hyzumn» hatte rothes geflochtenes Haar und fchwache zufammen: 
gezogene Augenbrauen; 3. zarwreıztas hatte eine angehende Glake, rothes Haar und 
hohe Augenbrauen; 4. der oölos Heoanwv hatte rotes Haar von derfelben Farbe mie 
fein Geficht, hatte auch eine Eleine Glage und fchielte dabei; 5. der Maiowv war brünett, 
EahlEöpfig und mit ein paar dunkelfarbigen Locken verfehen, von gleicher Farbe wie dag 
Barthaar, dabei fchielte er; 6. der Ertioeıoros Hyeuav unterfchied fid) nur dadurd, daß 
fein Haar über die Stirne herabficl. Die Weibermasfen befchreibt 9. fo: die alten 
waren entweder dürr und hager — dann haften fie dünne Nunzeln, blaffe Gefichtsfarbe 
und einen unfteten Blie® —; oder fie waren beleibt, dann hatten fie breite tiefe Nungeln 
und eine Binde, welche die Haare zufammenhielt. Die Haushälterinnen waren nod) be 
fonders ausgezeichnet. Sie hatten Stumpfnafen und auf jeder Seite noch ein paar 
Badzähne. Unter den jüngeren unterfcheidet er die Aexzuen mit üppigem Haarmwuchg, 
die Haare noohlgekämmt, die Augenbrauen hoch, die Haut weiß; die odAn mit anderer 
Haartracht; die xöom gefcheitelt, hohe und dunkle Brauen, die weiße Haut etwas gefärbt; 
Die wevdordon mit etivag weißerem Teint, die Haare am Vorderfopf zufammengebunden 
und einer Neuvermählten ahnlich. Eine Abart davon unterfchied fich dadurd), daß fie 
einen Scheitel trug. Die onapron "os Asxuızn hatte graue Haare und dag Anfehen 
einer verbrauchten Hetäre. Die naldaxı fah ihr ahnlich, hatte aber noch wohlerhaltenes 
Haupthaar. Das rEleıov Eraupıxov hatte rötere Gefichtsfarbe wie die weudoxöon und 
Locden an den Ohren. Das Eraupidıov dxaAAwruorov hat den Kopf mit einer Binde 
ummunden. Die dıagovoos Eraıpa trägt viel Schmud im Haare; die diauızoos Eraıga 
eine bunte Mitra um den Kopf. Das Aaunadıov hat einen Büfchel Haare an ihrem 
Borderkopf, der fpis zulief. Die aßoa nreolxovoos ift eine Dienerin mit gefchorenem 
Kopf und trägt nur einen weißen Chiton mit einer Gurt. Das ragdıynorov deoanawiöıov 
endlich hat die Haare gefcheitelt und eine etwas flumpfe Nafe. Da fie die Sklavin von 
 Hetären vorftellte, fo trug fie einen gegurteten Chiton von Farmoifinroter Farbe. 
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Pollur. User die Kleidung der Schaufpieler. Aug dem Dnomaftifon, ad) der Ausgabe von 
Eric Bethe. Leipzig 1900. Liber IV. $ 115—118. Überfegt von Prof. Dr. Schubart’). 


Tracht ift die Kleidung der Schaufpieler — man nannte fie auch „Leibehen (owuarıor). 
— Trachtenmacher ift der Masfenmacher, und man fann fagen (nämlich für Maske): 
TOOOWNAOYV, TOOOWITEIOV, TOO0WNIS U0QuoAvzEIov (Mopanz) yooyorsıov (Gorgonen- 
haupt). 

Zußbekleidung find Kothurne, nämlih in der Tragödie, und Schuhe (Zußades); 
Stiefel (Zuparaı) aber die der Komodie. (der Unterfchied der Zußader und Zußaraı ift 
unbekannt). Zragifche Kleider find „das Bunte” — fo nannte man nämlich dag Unter- 
Heid (xırav) — mas man darüber wirft ift das Schleppkleid (Evozis), das Frofchkleid 
(Bazoayis), da8 Sommerkleid (zAavis), das golddurchtwirfte männliche Oberkleid, auch 
mit Gold geftickt, das fteife Kleid, das rote Kleid, ferner Tiara, KRopfhülle, Kopfbinde; 
Neß — 8 war ein meßarfiges Wollgefleht um den ganzen Körper, das Teirefiag oder 
irgendein anderer Seher fih ummarf — Baufch, den über „das Bunte” die Darfteller 
des Atreus, Agamemnon und ähnlicher Nollen anzuziehen pflegen, das Haftekleid 
(paris, ein männliches Oberkleid), eine purpurne oder rote Wickelbinde, die die Sol- 
daten oder Jager um die Hand zu fragen pflegten. Das Safrankleid ift ein Oberkleid 
(iuarıov); Dionyfog trug e8, forwie einen Schulterriemen mit Blumen (flicferid) und 
einen Thyrfos. 

Solche, die fi im Unglück befanden, trugen weiße, ungewafchene Kleidung, befonders 
die Berbannten, oder graue oder fehwarze oder quittengelbe oder bläuliche; Lumpen find 
die Tracht des Philoftet und des Telephos. Ferner gehören Hirfchkalbfelle, Häute, 
Meffer, Stäbe, Speere, Bogen, Köcher, Heroldsftäbe, Keulen, Lömwenhaut und Gefamt: 
süftung zur Maännertracht in der Tragödie. 

Zur Srauentracht das purpurne Schleppkleid, das teiße Armelfaumkleid für die 
Herrfcherin; für die Unglückliche ift das Schleppfleid fehtwarz, der Ummurf blänlich oder 
quittengelb. 


>) Da es fic) um lauter technifche Ausdrücke handelt, kann man Polur eigentlich nicht überfegen. 
Ic habe fie meiftens zu übertragen verfucht, öfters den griechifchen Ausdruck in Klammern daneben 
gejegt, der aber auch fonft immer berückfichtigt werden muß. Ein paar Mat habe ich in Klammern 
furze Erläuterungen eingefchoben, die alfo nicht zum Terte des Pollur gehören. 
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Kleidung der Satyre ift Hirfchkalbfell, Ziegenfel, dag man auch Gemfen- und Bocde- 
fell nannte, und wohl auch dag gewebte Pantherfell; ferner das dionyfifhe Pour 
(Dollur fagt an anderer Stelle, der Name fei entiweder von der infel Thera abzuleiten 
oder Eomme daher, daß Tiere eingemwebt feien), das Blumenfommerkleid, das rote Ober: 
fleid, das Heufleid, ein zoftiges Untergewand, dag die Silene tragen. 

Tracht der Komödie ift das fhulterfreie Kleid (EEwuis); 8 ift ein meißes unge 
muftertes Untergewand, dag auf der linken Seite feine Naht hat, ungewalft. Tracht der 
Greife ift ein Oberkleid und der Krummftab; dag rote Kleid oder das fchwarzpurpurne 
Dberkleid ift die Tracht der Jüngeren. 

Ränzel, Stock, Tierfell gehören zu den Bauern. Purpurkleidung tragen die Fünglinge, 
die Parafiten fchwarze oder graue, außer im Sifyonios (einer Komddie Menanders) two 
fie weiß ift, wenn der Parafit im Begriffe fteht zu heiraten. Zum fehulterfreien Kleide 
der Sklaven gehört noch ein Eleines meißes Oberkleid, das man Schurz nennt oder „Nach: 
fpruch” (dag Zrioonua folgte in der Komödie auf die Strophe der fogen. Parabafe). 
Der Koc) hat ein doppeltes ungemwalktes Kleid. 

Srauentracht der Komödie: bei den alten Weibern quittengelb oder blaßblau, außer 
bei den Priefterinnen, die weiß fragen. Die Kupplerinnen oder Hurenmütter haben eine 
Eleine Wurpurbinde um den Kopf. Die jungen Mädchen tragen weiß oder Byffuskleidung, 
die Erbtöchter weiß mit Troddeln. Die Hurenhalter Eleiden fich mit gefärbtem Unter: 
gewande und blumigen Überwurf und tragen einen geraden Stock; der Stoc heißt 
dosoxos (= „gefällig"). Die Parafiten haben an fich eine Striegel (orkeyyis kann auch) 
ein dem Striegel der Ninger ähnlicher Kopffehmuck fein) und eine Flafche, mie die 
Bauern einen „Hafenfchläger” (Rmüppel, der auch als Wanderftab dient). 

Manchmal haben die Frauen auch das Armelfaumkleid und die fogen. Symmetria, 
ein auf die Füße reichendes, ringsum echt purpurgeftreiftes Unterkleid. 
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3. 


Befchreibung der Drönung, in welcher der prachtvolle Triumphzug des Moyfteriums der Apoftel- 
gefchichte von Arnoul und Simon Grebau in Bourges flattgefunden hat. 


Herausgegeben von 
Facyues Thibouft, Herren von Duantiliy, Sekretär des Königs, Abgeordneter des Berry. 


Srdnun g, 
in welcher der triumphierende und prächtige Umzug des Myfteriums der Apoftelgefchichte 
in Bourges gehalten wurde am Sonntag den legten April 1536. 


Überfegt vom Herausgeber nad) der Ausgabe: 


Bourges 
Imprimerie de Manceron. 
1836. 


Gegen fech8 Uhr des Morgens begaben fich der Bürgermeifter und die Schöffen der 
vorbefagten Stadt, begleitet von den Offizieren derfelben, an der Zahl 36, in ihren 
voten und grünen Kleidern, namlich) Bürgermeifter und Schöffen auf ihren Maultieren 
mit Schabracfen und die Offiziere zu Fuß, jeder mit einem weißen Stab in Händen, 
um die Menge des Volkes in Ordnung zu halten, nach der Abtei und dem Klofter von 
St. Sulpice in Bourges, wo fi) der größere Teil der Bürger, welche die Perfünlich- 
keiten des Mpfteriums darftellen follte, fchon eingefunden hatte. Nachdem alle die Meffe 
gehört hatten, haben fich die Bürger in die Kammern und anderen Orte, die man für fie 
bereitet hatte, zurückgezogen, um fich anzuziehen und zu befleiden. Die Neligiofen diefes 
Klofters empfingen fie achtungsvoll und mit gutem Willen und boten ihnen reichlich Er- 
frifchungen und Wein an. 

Gegen neun Uhr Eamen die Herren von Gericht ebenfalls nach der vorbefagten Abtei, 
um den Unternehmern des Myfteriums Hilfe und Unterflügung angedeihen zu laffen und 
die Ordnung zu fehen, welche dem befagten Umzug gegeben werden würde. Zu diefem 
Iteck ließ man die Trommel rühren, Trompeter und Pfeifer fpielen, welche das Zeichen 
gaben, daß jeder fich an feinen Wlag verfüge. Jeder begab auf der Stelle an den be 
fimmten Ort, einen großen, von Mauern umgebenen Plaß mit drei großen Toren. 
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Durch dag eine derfelben, an der Seite der Kirche, traten alfe Mitfpieler ein und an dem 
anderen derfelben, welches in die Gärten der Abtei führte, die mit Waffergräben umgeben 
waren, fo daß von hier aus niemand eintreten Eonnte, begab fich ein Abgeordneter, ftellte 
fi an erhöhtem Orte auf und rief mit Hilfe einer Lifte, welche die Zahl, Namen und 
Zunamen aller Mirfpieler enthielt, fie nach der Neihe auf. Die Herren vom Gericht, 
Bürgermeifter und Schöffen ließen fie dann durd) dag dritte Tor in den Pla eintreten, 
der um einen Weiher herumliegt, fo daß man mit Leichtigkeit die ganze Ordnung über: 
fehen Eonnte, Die Pferde und die Triumphagen, das Paradies und die Holle blieben 
in dem großen DBorhofe zurück” Diefer geht auf die Vorftadt St. Sulpice hinaus, 
deren Tore weit offen fanden. Etwa um elf Uhr begann man die Abtei in folgender 
Drdnung zu verlaffen: / 

Zuerft der Herr Profurator des Königs und der Königin von Navarra auf einem 
Maultier, in der Hand einen weißen Stab. Mit ihm marfchierten zwölf Sergeanten 
mit weißen Stäben in der Hand, welche Plas machten und "unter dem Bolfe Raum 
fchafften. Es hatte fich in der DBefagten Vorfladt in fo großer Menge angefammelt, 
daß e8 nur mit der allergrößten Mühe gelang, einen engen Durchgang freisumachen. 

Den Marfch begannen fünf Trompeter und ein Hornift mit vier Schweiger Tambours 
und zwei Pfeifern. Sie wurden gefolgt von zwei höllifchen FZurien, nackten Menfchen, 
an vielen Stellen ihres Körpers lang behaart, mit langen Haaren und Augenbrauen, die 
bis zum Kinn reichten, im übrigen wie mit Wunden bedeckt und mit Mäulern, aus 
denen Feuer hervorzugehen fchien. 

Dann Famen in flolgem Aufzug vier Eleine Teufel, in Tuch von fonderbarer Farbe 
gekleidet mit Naffeln, vergoldeten Helmen und Flügeln, die fic) unausgefet bewegten. 

ihnen folgten in fabelhaftem Stolz fechg andere Teufel, die vier erften in Kleidern 
von mwunderlicher Farbe mit Flittern befät, von denen die einen vergoldet, die anderen 
verfilbert waren. Die beiden anderen in violetteroten und orangefarbenen Sammet gekleidet, 
ganz bedeckt mit Eleinen Schlangen, Salamandern, Nattern und anderen Tieren in Stickerei. 
Sie hatten alle große Flügel, die von den Schultern bis zu den Beinen hinabreichten. 
Sie Eonnten fie aufrichten und herablaffen, wie ihnen gut fchien. Alle hatten ferner 
Kaffeln und vergoldete und verfilberte Helme. Sie fpien Feuer durch Ohren und Nafen- 
löcher und hielten in ihren Händen Feuerkolben, die in der Form von Schlangen an- 
gefertigt waren und von Stunde zu Stunde von befonders dazu angeftellten Leuten aus: 
gemwechfelt wurden, fo daß fie niemals verhindert waren, mit diefen Teuer von fich zu 
geben oder Feuer zu fpeien. 

Dann Fam ein großer Drache, ungefähr zwölf Fuß lang, der unaufhörlich den Kopf, die 
Augen und den Schwanz bewegte und die Zunge herausfireckte, von der häufig genug 
Feuer ausging. Ztoifchen feinen Flügeln, die fich bewegen Eonnten, faß Satan in roten 
langhaarigem damagzierten Sammet gekleidet, umgürtet mit einer langen Schlange, 
welche unaufhörlich Kopf und Schwanz bewegte. An anderen Teilen feines Körpers fah 
man Eleinere Schlangen und Drachen, die fich ebenfalls bewegten. Seine Flügel waren 
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mit Spiegeln befeßtz er richtete fie haufig auf. Sein Helm war nur halb und bedeckte 
ihm bloß den Kopf, er war vergoldet und mit Fleinen Schlangen und Salamandern be 
feßt, die Feuer fpien. In feiner Hand hielt er ein Szepter, aus dem an vier Stellen 
Teuer hervorbrach. Diefes wurde von einem anderen Teufel bereit gehalten, der ertra 
dafür angeftellt war und außerdem den Drachen zu führen hatte. 

Folgends Fam Belial, Profurator der Hölle, gekleidet in lohfarbigen Sammet, beftickt 
mit verfchiedenen Arten von Tieren. Er trug um den Hals eine große lebende Schild- 
Eröte, die an einer dicken goldenen Kette, etwa 5s0o0o—300 Taler wert, befeftigt war. Er 
trug eine mwulftförmige Kopfbedeckung. Seine Flügel waren von changeantem Taffet mit 
Sticfereien verziert, Helm und Naffel waren verfilbert. Er fpie Feuer durch die Nafe, 
hielt in feiner Hand einen Feuerfolben und gab fich in feiner Haltung noch flolger als 
die anderen. 

hm folgte Cerberus, Türhürer der Hölle, gekleidet in ein rotes, langhaariges Gewand, 
befät mit Eleinen goldenen Mäulern. So waren auch feine Flügel. Auf feinem Helm fah 
man drei vergoldete Köpfe, die haufig Feuer fpien. Er hielt in feinen Händen die Schlüffel 
der Unterwelt. welche gerade aus dem Ofen zu Fommen fchienen, folche Funfen fprühten 
fie. Alle die befagten Teufel waren an Handen und Füßen derart geformt, daß im Gehen 
ihre Klauen fich öffneten und wieder fchloffen, fo wie bei einem Pfau. 

Dann Fam Proferpina in einem Bärenfell, aus ihren langen Brüften tropfte fort: 
wahrend Blut und manchmal Feuer. Sie hatte einen verfilberten Helm. 
Hinter diefen Teufeln mourde eine Holle geführt, die war 14 Fuß lang und 8 breit. 
Sie harte die Geftalt eines Felfeng, auf dem ein brennender, mit Flammen bedeckter Turm 
fand. In demfelben erfchien Kusifer, aber nur mit Oberkörper und Kopf. Er war be 
Eleidet mit einem Bärenfell, an deffen Haaren Flitterchen hingen. Cein Helm hatte 
zivei Schnauzen von verfchiedener Farbe. Er fpie unaufhorlich Feuerflammen und hielt 
in den Händen Schlangen oder Vipern, die fich bewegten und Feuer. fpieen. An den 
vier Ecken des Felfens waren vier Eleinere Türme, in denen man arme Seelen ver- 
fchiedenen Arten von Dualen unterworfen fahb. Aus der Worderfeite des Felfens Fam 
eine mächtige Schlange hervor, die aus Maul, Nafe und Ohren Feuer fpie. Aus feinen 
Risen Erochen alle Arten von Schlangen und großen Kröten. Die Hölle wurde geleitet 
und geführt durch eine gemwiffe Zahl von Leuten, die fich innerhalb derfelben befanden 
und die Dualen an den dazu beftimmten Orten in Bewegung feßten, fo tie man es 

ihnen befohlen hatte. 

In geringer Entfernung hinter der Holle Fam ein Befeffener in grüner Seide, befät 
mit goldenen Apfeln, mit einem Kragen von gelber changeanter Seide. Sein Barett 
tar von fonderbarer Form, mit Steinen befeßt, er wurde geführt und geleitet von feinem 
Bater, der ihn an einer langen vergoldeten Kette hielt. Der Vater felbft trug gelbe Seide 
mit einem Kragen nach jüdifcher Art. 

Den beiden folgte ein Blinder und fein Diener in roter und grauer Seide. Der Blinde 
hatte eine Eeier, die er fpielen Eonnte, fie fahen jeder in feiner Art gut aus. 
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Dann wurde ein Gelähmter auf einer Bahre getragen. Sie war grün gemalt, mit 
vergoldeten KRartufchen gefcehmückt und mit einem Tuch von allerlei Farben bedeckt. Er 
trug ein Hemd von orangegelber Seide und hatte ein Tuch nach oben befagter Art um 
den Kopf. 

Dann kam ein anderer Paralytifer, von zwei Männern getragen, jeder in changeant 
- Taffer nach befagter Mode. 

Dann folgten einer nach dem anderen allerhand Kranke, als Blinde, Lahme, Befeflene, 
Fieberfranfe und andere Kerls, alle in fehtwerer Seide, viel beffer gekleidet, als e8 fich 
für fie fchickte. E8 waren ungefähr 18 big 20 £eute. 

Folgends fpielten zwei Trommler und ein Pfeifer, vor einer Notte von Juden und 
Füdinnen alg Arianer, Sadducher, Pharifaer, Helden, Satrapen und Laftträger, etwa 
so Menfchen. Sie waren Verfolger und besten zum Tode der Apoftel an den Orten, 
to diefe predigten und den Glauben verfündigten. Alle waren fein angezogen und nad) 
antiker Art gekleidet, fei e8 in Sammet, Seide, Damaft oder Taffet von den verfchiedenften 
Farben. Ale mit Hüten, die mit Sticfereien und Steinen reich verziert waren. Unter 
diefer Gefellfchaft waren drei Tribunen zu Pferde, gekleidet in Seide und Damaft, mit 
umgelappten ausgezackten Kragen, an jeder Zacke hing eine Duafte von Seide oder 
Perlen. Die Kopfbedeckung ftimmte zum Anzug, fie war verziert mit goldenen Ketten 
oder Stickereien. Die Schabracken waren von Seide oder Taffet mit Franzen und 
Duaften in allen Farben. 

Dann kam eine andere Sorte von Fuden und Wirten, nelche die Apoftel aufnahmen 
und beherbergten, in der Anzahl von 8 Leuten. Gekleidet in Sammet, Seide und Damaft 
von allen Farben, quergeftreift mit Bändern von Gold und Seide nach türfifcher Art, 
außerft paffend für diefe Leute. Hüte und Kleider gefchmückt mit Ketten und Kleinodien. 
Unter ihnen befanden fich drei Witwen Thabita, Noemy und Thamar, jede von ihnen 
in einem Kleide von Sammet mit Mänteln von Seide und Damaft, auf den Köpfen 
Kreppfchleier, rings mit Goldfäden durchwirft. 


Drdnung der Apoftel. 

St. Peter in einem langen Getwande von Farmoifintoter, goldbrochierter Seide, ver 
ziert mit Diamanten und großen Perlen, dazu einen fchärpenartig umgelegten Mantel 
von Goldftoff. 

St. Andreas in einem langen Gewande von Goldftoff, auf rotem Grund, mit 
Franzen am unteren Nand, einem Farmoifinvioletten Mantel von leichtem Taffet, 
ringsherum mit goldgefaßten Perlen beftickt und auf der Schulter mit einem Kleinod 
befeftigt, in dag vier Diamanten, vier hangende Perlen und eine meitere nach vorn 
gefaßt waren. 

St. Jakob, der größere, in einem langen Gewand von leichtem changeantem Zaffet, 
ringsherum in antiker Weife mit Silberfäden geftickt, der Mantel von Earmoifinroter 
Seide mit goldenen Mufcheln beftickt, die durch Rnotenmwerk verbunden waren. 
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St. Johannes in einem langen Gewande von blauem Sammet, beftreut mit Perlen, 
mit Stickerei und Franfen von Goldfäden, dazu einem Mantel von goldgelbem Taffet 
mit ebenfolchen Sranfen. | 

St. Jakobus Minor, in einem langen Gewande von violettem Damaft, unten mit 
Franzen von Goldfäden, am Saum mit einer Stickerei von Fiebesfnoten, am Kragen 
mehrere Ketten, Jumelen und Perlen. Der Mantel von weißer Seide mit rotem Taffet 
gefüttert, mit Kleinoden und Ketten verziert, Darunter ein FJunel, das auf 450 Gold» 
taler gefchäßt wurde. N 

St Thomas in einem langen Gewande von lohfarbener Seide, beftickt mit Figuren in Gold 
und Silberftoff, Mantel von violettem Sammet, befät mit filbernen Sphären und Buchftaben. 

St. Matthäus in einem langen Gemwande von violettem Sammer, mit Stickerei in 
weißer Seide und Goldfäden, mit einem Gürtel in Geftalt eines goldenen Strickes, der 
auf 5oo Taler gefchätt wurde, Mantel von weißem Damaft mit goldenen Franfen. 

St. Philipp in einem langen Gemande von violeft-Farmoifin Sammer, mit Goldfrangen, 
Mantel von reich brochierter grüner Ceide. | 

St. Bartholomäus in einem langen Gewande von Earmoifin Damaft mit Goldftickerei. 
Der Mantel von violett-Farmoifin Seide. i 

St. Judas, in einem langen Gewande von Farmoifin Seide, ringsherum mit einer 
Stickerei von Goldfäden auf grünem Sammer. Der Mantel von grünlich-blauem 
Sammer mit Gold geftickt und mit Steinen von hohem Wert verziert. 

St. Simon, in einem langen Gewande von figuriertem grünen Sammet mit Streifen 
von Goldftoff. Der Mantel von Goldftoff mit großen goldenen Nofenkränzen befeftigt. 

St. Mathias, gekleidet in Farmoifin Damaft mit Silberfäden durchwirft. Der Mantel 
von gelbem Taffet. | 

Hinter den Apofteln Fam in großer Demut die Jungfrau Maria in einem Kleide von 
weißer Seide und einem auf der Erde fehleppenden Mantel von Farmoifin-violettem Sammer. 

Maria Fakobi, in einem Kleide von blauem Damaft und einem Mantel von Gold- 
fioff auf rotem Grund. Auf dem Kopfe hatte fie einen reichen und herrlichen mit der 
Nadel gefertigten Ropfpuß und darüber einen Schleier von Seidenkrepp mit Goldfäden. 

Ihr folgte Maria Salome in einem Kleide von Goldftoff auf rotem Grund. Der 
Mantel von violetter Seide mit ähnlichem Kopfpuß und prächtigem Schleier. 

Dann Fam Maria Magdalena in einem Kleide von Goldftoff mit einem Mantel von 
Farmoifineotem Sammet. Auf dem Haupte einen fchonen und reichen Kopfpuß mit einem 
Daufch, darüber einen Schleier von Seidenfrepp mit Goldfranzen. In der Hand hielt 
fie ein Kriftallgefäß auf goldenem Fuß mit goldener Faffung. Alle drei Marien hatten 
Pantoffeln von weißem Sammet. 

Dann Fam Veronika in einem Kleid von grünblauem Sammer mit einem Mantel 
von blauem Damaft. Auf dem Kopf trug fie einen überaus reichen Kopfpuß von Gold- 
faden mit einem mit Edelfteinen und Perlen verzierten Wulft. Darüber einen Schleier 
von Seidenfrepp mit Goldfäden durchtwirft. 
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Die Marien und Veronifa waren begleitet von drei Jungfrauen, die folgendermaßen 
befleidet waren: Die beiden erften in Noben von weißem Damaft mit hängenden Ärmeln, 
verziert mit Stichereien von Goldfehnur. Die Ärmel ihrer Noben waren von Goldftoff, 
gefchlist und mit weißer Seide gefüttert. Auf ihren Hauptern einen Kopfpus von ge 
nähtem Gold, fehon und reich und eigentümlih. Die dritte Jungfrau trug eine Nobe 
‚von grauem Damaft von gleichem Schnitt, die rmel von Goldftoff, aufgefchlist über 
blauer Seide, mit einem fehr fchonen Kopfpus von Goldftoff. 

In ihrem Gefolge Famen die drei Verwandten Unferer Lieben Frau Sfai, Jofeph der 
Gerechte und Amadour in jüdischer Weife gekleidet in blauem Sammet, weißen und gelb 
und violetten Damaft mit Franzen von Goldfäden und hohen, ebenfolchen Hüten. hre 
Kleider waren bedeckt mit Nofenkränzen und Goldfetten. Yeder hatte oben an feinem Hut 
eine Duafte hängen. 

Dann Famen die fieben Diakonen, auserwählt von den Apofteln, um dag zum Glauben 
befehrte VolE zu verfehen. Sie waren gekleidet wie folgt: St. Stephan, der als erfter 
kam in einem türkifchen Seidenftoff von vielen verfchiedenen Farben, mit einem Kleinen 
Kragen von grüner, gefranzter Seide. Die anderen fechg waren ähnlich gekleidet, in Ge 
- wändern von Farmoifin Damaft, Sammet und farbiger Seide. 

In folgender Ordnung kamen St. Barnabas, St. Lucas, St. Marcus, Linus, Eletus 
und Papft Clemens mit der Mutter des Heiligen Marcus und ihrer Rammerfrau, ge 
Eleidet wie nachftehend befchrieben: St. Clemens in einem langen Gewande von Farmoifin 
Damaft mit Goldfranzen, einer hohen Müse von violett-Farmoifin Sammer, befegt mit 
Perlen, Nubinen und Diamanten. Die anderen in lohfarbenem blauen und gelben 
Damaft, verziert mit Stickereien. 

Den oben Genannten folgten einer hinter dem anderen 62 Schuler in langen Kleidern 
von Sammet, Earmoifin Seide, Damaft und Taffer von verfchiedenen und fonderbaren 
Schnitten. Die einen mit Stickerei verziert, die anderen mit feidenen oder goldenen 
Bandern. Alle näherten fich der antiken Mode und e8 befanden fich in ihrer Gefellfchaft 
Ananias und feine Frau Saphira paffend angezogen. 

In ihrem Berein waren auch Aquila, Drufiana und Plautilla in Farmoifin Sammer 
und Seide mit Silberftoff ausgepust, mit vielen Kleinoden und goldenen Ketten alg 
Einfaffung. Sehr fchon angetan nad) der befagten antiken Mode. 

Die Doktoren, an der Zahl zehn, mit den erften und zweiten Prieftern von Serufalem, 
vitten auf Maultieren, welche fehr gute Ordnung hielten. Sie trugen lange Roben von 
armoifin Sammet, Seide und Damaft, dazu Kopfbedeckungen von anderer Farbe aus 
fchwerer Seide in wunderlicher Form mit aufgefchlagenen, Hermelin gefütterten Mügen, 
befegt mit goldenen Ketten, Edelfteinen und Kleinodien. 

Die Philofophen von Athen, unter denen fit) St. Dionyfius befand, Famen dann in 
guter Ordnung, gekleidet in lange Gemwander von farmoifin Seide, Damaft und leichtem 
Taffet, mit gefütterten Kopfbedecfungen und Müsen in Mörferform mit Franzen und 
Duaften. Sie hielten jeder eine Sphäre. 
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Dann gingen Simon Magus und fein Schuler Marcel, gefolgt von 6 anderen Zau- 
berern, gekleidet in Sammet, Seide und Damaft von munderlichen Farben, an ver- 
fchiedenen Stellen mit Franzen, Bändern und Sticfereien befest. Einige von ihnen 
hatten Mantel von Sammet und changeantem leichten Taffet mit langen Spisen, an 
denen Duaften hingen. Ihre Hüte von Halbfeide, verziert mit Kleinodien und goldenen 
Ketten. 

Der Patron und zwei Matrofen von der Infel Malta kamen. Der Patron in einem: 
furzen Anzug von lohfarbenem Sammet mit farmoifin Taffet gefuttert und einem fo 
großen Kragen, daß er einen Teil feines Korpers und der Arme bedeckte. Er trug Hofen 
wie die Seeleute aus grünlich-blauem Sammet und hielt einen großen weißen Stab in 
der Hand. Die beiden Matrofen trugen Waffenrocfe und Hofen wie die Seeleute aus 
Damassiertem Tuch, der eine gelb und der andere grau. jeder hatte auf der Schulter 
ein Ruder. Sie hatten vor fich zwei Schweizer Tamboure und einen Pfeifer. 

Der Fürft der befagten Infel Malta befand fich nahe bei ihnen. Er wurde in einer 
offenen Sänfte wie ein Kranker getragen. Er hatte ein Hemd an von blaß-gelber Seide 
und feinen Kopf mit einem Zurban wie die Türken geziert. Er war bedeckt mit einem 
großen türkifchen Seidenteppich von verfchiedenen Farben. Die Pferde, welche die Sänfte 
trugen, waren mit ähnlichen Teppichen bedeckt und ihr Zaumzeug von grünlich-blauem 
Sammet mit gefticften Delphinen verziert. Zwei Führer der Sänfte trugen feine Kioree. 

Ihm folgte fein Sohn Publius auf einem Hengft mit roter Seide aufgesäumt, ge 
Eleidet in einen Soldatenrock mit Armeln von lohfarbenem Sammet, mit Goldfäden durd)- 
wirft, ebenfo wie der Hut. Er war begleitet von zwei Einwohnern der Infel in rotem Taffet. 


Die Ordnung der Synagoge. 

Jofeph und Abiacar, die Priefter, begleitet von anderen Fürften des Glaubens, ritten 
auf Maultieren, die mit Sammer aufgesaumt waren. Sie trugen lange Kleider von 
Sammet, Seide und Damaft mit ebenfolchen Huüten. Die Kleider waren mit Goldftoff 
befeßst und die Müsen mit Pelz gefuttert, alles nach judifcher Weife. Abiacar frug eine 
Art Mitra auf dem Kopf und rote Handfchuh. 

Dann Fam zu Fuß der Bote Aftepanus, in feiner Hand einen Eleinen Wurffpieß. Er 
trug ein Soldatenwamg von blauem Sammer, ebenfolche Muse, Beinkleider und Schuhe, 
alles mit Gold durchwirft und groß aufgefchlist, fodaß das Futter fichtbar durchfam. 
Es war von meißer Seide, überall mit Gold und Seidenfchnur befett, die mit Gold 
befchlagen war, viele Knopfe an Wang, Beinkleidern und Müse. 

Dann Famen auf Maultieren der Konful von Lyftra Abibon, Herr der Synagoge, 
Calchas, Priefter Jupiterg, und mit ihnen acht andere Juden, paffend angezogen, fei c8 
in Sammet, Seide oder Damaft, alles nach jüdifcher Art. 

Auf anderen Maultieren folgten ihnen vier Priefter des Tempels, in langen Noben 
von Goldftoff, Seide und changeantem leichten Taffet. Darüber trugen fie Chorhemden 
mit langen Spigen, die mit Franzen und Duaften befegt waren. 
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Fhnen folgten 8 weitere Juden, darunter Belzezan und Alerander, Großmeifter der 
Synagoge, fehr paffend gut nach der befagten Mode gekleidet, befonders Belzezay und 
Alerander, die auf zwei großen Hengften ritten, die mit reich gefticften Schabracken be- 
deckt waren. Ihre langen Kleider waren von Goldbrofat mit langfpisigen Kragen von 
Earmoifin Seide und Kappen von grünlich blauem Sammet mit Gold durchwirft. Die 

Hüte von fehr alter Form waren mit edlen Steinen, Perlen und goldenen Ketten wunder: 
bar verziert, 

Nac) den Vorbefagten Fam Trottemenu, Bote des uns, gekleidet in grünlich-blauen 
Sammet, Wang, Beinkleider und Schuhe, alles mit Soldftoff gefüttert mit großen 
Schligen, durch die der Golöftoff durchkam. Er hatte einen reichen Dolch, an dem eine 
große Duafte von Gold und Seide hing und auf dem Kopf eine fehr fehon mit Gold 
benahte Kappe. 

Fhm zur Seite befand fich Briffaut, Scherge des Annas in einem Anzug von ge 
fchlistem Sammet, feinem Stande angepaßt. 

Mit einander Famen dann Agrippart, Griffon und Maubue, Henfersfnechte des Annas, 
Alle gekleidet in Farmoifin Sammer und Seide, Gold gewirft von Kopf zu Fuß mit 
großen weiten Armeln, langgefchligt, durc) die das Futter, fowohl von Hofen wie von 
Wams hindurchfam, es war von Goldftoff. 

Jeder trug wie eine Schärpe eine goldene große Kette mit Kleinodien, die ihnen bis 
vor den Magen hingen. Sie hatten Dolche von vergoldetem Silber mit Duaften und 
auf dem Kopfe Agrippart eine reiche Kappe mit Kleinoden verziert und die beiden anderen 
Feine Mugen von Sammet, befät mit Goldfnöpfen in großer Zahl und Federn in ihren 
Farben. eder der drei trug ein zweihändiges Schwert, deren Griffe mit gerauhtem 
Goldbrofat verziert waren. 

Annas, der Hohepriefter, Fam dann auf einem Maultier, deffen Zaumzeug aus Sanımet 
mit großen goldenen Nägeln in antifer Weife gemacht war. Er trug ein langes Gewand 
von Farmoifin Sammet mit einem Überwurf von Seide, der wie der eines Nektors ge- 
macht war, mit Hermelin gefüttert. 

Dann Fam auf einem jungen fpanifchen Pferd in weißer Seide aufgezaumt und mit 
ebenfolcher Schabracfe alles mit Gold durchwirft und geftickt, Saulus, gekleidet in eine 

 Eafaque von Farmoifin Seide, in antiker Weife mit Gold durchwirft. Die Armel befagter 
Cafaque waren von Goldftoff auf gelbem, weißem und fchwarzem Grund und rückwärts 
am Gürtel befeftigt. Die Arme waren bekleidet mit Farmoifin Sammer, ähnlich mit 
Gold durchwirft wie die Cafaque, quer gefchlist, wodurch das Futter erfchien, das 
ebenfo war. Er trug fchärpenartig eine große goldene Kette und war gegürtet mit einer 
anderen goldenen Kette, an der ein Degen hing, deffen Scheide von weißem Sammet 
mit Slammen geftickt war, während der Griff desfelben aus grünem SJafpis mit Eleinen 
goldenen Neifen beftand. Sein Hut war von meißem Sammer und lief in eine ge 
Frümmte Spite aus, an der eine Duafte von Perlen hing, fonft in antiker Weife in 
Gold gewirkt und der Auffchlag mit vielen Kleinoden verziert, Seine Stiefel waren von 
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goldgelbem Sammet, vorn aufgefchnitten und mit Kleinen feidenen goldbefchlagenen 
Schnüren befeftigt. Steigbügel und Sporen vergoldet. 

Mit ihm marfchierten in einer Reihe die Juden, Seconias und Ephefin auf ziei 
anderen leichten Pferden, aufgezaumt mit Taffet von munderlicher Farbe. Sie trugen 
Cafaques von Damaft und ebenfolche Hüte und Schuhe, verziert mit goldenen Befchlägen, 
Ketten und Knöpfen. An ihrer Seite Degen mit Scheiden von Sammer. 

Nach den Befagten Fam zu Fuß Taftevin, Bote des Caiphas, gefleidet in weiße Seide 
mit weißen Hofen, alles mit goldenem Laubiwerf durchwirkt, fehr nett aufgefchlist, fo daß 
das Futter von Silberftoff erfchien. Er hatte auf dem Kopfe eine Kappe von genähtem Silber: 
zeug, einen filbernen Dolc) mit ebenfolcher Duafte und hielt in der Hand einen Wurffpieß, 

Nac) diefem Boten Famen in einer Reihe Songemal, Malchus und Rifflard, Henkers- 
fnechte des Eaiphas, von Kopf zu Fuß der eine in Farmoifin Sammer, der andere in 
farmoifin Seide und der dritte in violett-Farmoifin Sammet gekleidet. hre Anzüge 
zeigten große Schlige, die mit Goldwirferei eingefaßt waren und dag Futter von Wams 
und Hofen fehen ließen, das von Gold- und Silberftoff war. Auf den Köpfen hatten 
fie, die einen fehr reiche Kappen von Goldftoff, die anderen Eleine Mugen von Sammet. 
Fhre Kleider waren mit Eleinen GoldEnöpfen befät und mit Seidenlige verfchnürt, die mit 
Gold befchlagen war. Jeder hatte einen vergoldeten filbernen Dolch von antifer Arbeit, 
an dem eine Duafte von Gold und Seide hing und in den Händen zweihändige Schwerter, 
deren fie fich wohl zu bedienen mußten. 

Auf einem großen Maultier, behängt mit langfädigem Farmoifin Sammet und eben- 
foldem Zaumzeug, alles befär mit goldenen Buckeln und Knöpfen, Fam Kaiphas. Er 
war bekleidet mit einem langen Gemwande von Farmoifin Seide und trug darüber ein 
langes Chorhemd von feinem Linnen, reich verziert mit Goldfranzgen und durchbrochener 
Arbeit. Sein Maäntelchen war von fehwarzem Sammet mit Goldftickerei. und Gold- 
franzgen, gefüttert mit violett-Farmoifin Seide. Seine Mitra war von Farmoifin Seide, 
Ereus und quer mit orientalifchen Perlen in großer Anzahl befegt und befät mit allen 
Arten von Edelfteinen: Nubinen, Diamanten, Balais, Topafe, Chryfolite, Saphire, 
Smaragden, Kameen und anderen Eoftbaren Steinen. An beiden Spisen derfelben hingen 
zwei große Duaften von Perlen. Born war aus irgendeinem Grund ein Halbmond von 
Silber befeftigt, von dem rückwärts ein doppelter Schleier herabhing, ein Seidengemebe 
von verfchiedenen Farben. An den Händen trug er rote Handfchuhe. Seine Erfcheinung 
war fehr würdig, mußte er doch eine Haltung von großer Sicherheit annehmen, eine folche, 
der man immer noch zutrauen Eonnte, daß fie auf den Tod Ehrifti ausginge. 

Begleitet war er von vier Doktoren des Nechtes, nämlich Gamaliel in einem langen 
Gemande von Farmoifin Seide, übrigens fehr wohl im Stande. Und die drei anderen in 
ähnlichen Noben von Seide und Damaft, den Kopf nach jüdifcher Weife bedeckt, alle 
auf Maultieren, gegaumt mit Taffet, der mit feidenen Sranzen befest war. 

Dann Famen auf Maultieren fechs Bifchöfe mit dem Hohenpriefter Ananiag, alle in 
Scharlachroben und darüber Chorhemden, die einen von weißem Taffet, die anderen von 
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feinem Linnen, alle in der Mitte und unten mit Franzen von Gold und Seide. Auf 
den Köpfen hatten fie Mitren von roter Seide, befät mit Perlen, von den Spigen hingen 
Duaften herab. 

Die beiden Jäger des Profonful Virinus gingen zu Fuß hinter dem obigen. Sie 
waren gekleidet in grauen und violetten Taffet, trugen Horner und Saufedern und führten 
‚eine Menge Hunde an der Feine. 

Dann Eamen zu Pferde der Sohn des Virinus und zwei Kavaliere in Cafaquen von 
fhwarzem Sammet mit Eleinen Kragen von grauer Seide, die Urmel ihrer Wämfer von 
gefchligteın grauem Sammet, Birinus felbft, Profonful von TIheffalonich, vitt auf einem 
großem Pferde, bedeckt mit einer Schabracke, die ebenfo wie das Zaumgeug ganz mit 
Buchftaben befticht war, Er mar gekleidet in Farmoifin Sammer, befät mit Goldbuch- 
ftaben. Ihm folgte der Konful Paulus, in einem Gewande von Farmoifin Damaft, die 
Kopfbedeckung von demfelben Stoff. 

Migdoce, Frau des Virinus, ritt auf einem Zelter, bedeckt mit einer Schabracfe von 
violettem, leichtem Taffet, die ebenfo mie dag Zaumzeug mit einer Sranze von meißer 
Seide garniert war, Gie trug eine lange Nobe von weißem Damaft über einem Kleid 
von Farmoifin Seide, gefaumt mit einer Goldbordüre. Sie hatte ein Collier von herr: 
lichen Edelfteinen, an dem eine Nofe von Diamanten hing, eine goldene Kette um den 
Hals und eine andere um die Taille, an diefer hing ein großer goldener Apfel, den fie in 
der Hand hielt. Jhr Kopfpus mar in italienifcher Art, eine Borte befegt mit Perlen 
und Hiazinten. hr folgten zwei Fräulein auf weißen Zeltern, fehr hübfch angezogen. 

Sie waren begleitet von acht Berittenen in Damaftcafaquen und vor der Dame gingen 

zwei Lafaien in ihrer Fivree. 
- Der Beherrfcher von Tyrus Fam auf einem Pferd mit einer Schabracfe aus grauer 
Seide, garniert mit weißen Franzen und Duaften, Er trug einen Waffenrock mit Ärmeln, 
halb aus Goldftoff, halb aus Farmoifin Seide, der befät war mit einem Flechtmwerf aus 
reicher Stickerei. 

Er war begleitet von fechg Kavalieren aus Tyrus zu Pferde in Cafaquen mit etivag 
Stickerei. 

Der Prevoft von Damasfus ritt auf einem Pferd mit rot feidener Schabrade. Er 
war in grünlich-blauem Damaft gekleidet mit Streifen von Sammet. Vor ihm gingen 
feine zwei Häfcher zu Fuß. 

Der Prevoft von Myrmidonien ritt auf einem großen Pferd, mit einer Schabracke 
von changeantem Taffet, die ebenfo wie dag Zaumzeug des Pferdes mit Eleinen weißen 
Sliegen beftict war. Er war befleidet mit einem, ich weiß nicht was für einem fchtweren 
Seidenftoff, der ihm fehr gut ftand, denn fein Gewand war in einer äußerft fonderbaren 
und vorher nie gefehenen Weife gemacht. Ein Kleiner blauer Kragen gab ihm Anmut 
und Kühnheit, hatte er doch fietF die Hand am Degen. Sein Hut war modern verziert, 
mit großen goldenen Nofenkranzen und einigen Kleinoden mit Cornalinen und anderen 
fchönen Steinen. 
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Die beiden Prevofts waren begleitet von 14 Bürgern diefer Landfchaften, gut beritten 
und mit feidenen Cafaquen bekleidet. 

Dann Fam der Prevoft von Hierapolis, auf einem großen Dromedar, das fehr gut 
gemacht war, den Kopf bewegte, dag Maul vffnete und die Zunge herausftreckte. Der 
Befehlshaber führte e8 an einem Zügel von Seide, an dem reiche goldene Duaften hingen. 
Es hatte einen reich gepolfterten Si auf dem Nücken, auf dem er faß. Er trug einen 
fehr reichen Waffenrocf von Silberbrofat und violett-farmoifin Sammet und darüber 
ein langes Gewand von Goldbrofat, ganz hervorragend fehon. Er hatte eine Menge 
Ketten und Ninge von großem Wert, Sein Hut war von Farmoifin Sammet, befät 
und um die aufgefchlagene Krempe herum mit großen Perlen befegt. Darum lief eine 
dicke Kette anderer orientalifcher Perlen, Saphire und Nubine, um die ein Kreppfehal 
gefchlungen war, ein Gewebe von Seide und Gold, welches ihm auf dem Mücken hing. 

Zwei Lafaien fchritten vor ihm ber, ihre Eiorden waren mit geftickten goldenen Glöckchen 
bedeckt. 

Er mar begleitet von zwei Tochtern des H. Vhilippus Diakonus auf Zeltern mit 
Schabradfen von weißer Seide und gekleidet in leichten changeanten Zaffet mit Silberfäden 
geroirkt, über Nocken von violeftem Damaft. 

Dem Befehlshaber und den Mädchen folgten zwei Galilaer, Wirt und Wirtin von 
Hierapolis in feidenen Kleidern nach jüdifcher Art. 

Dann Fam DObeth, Fürft von Philippi, auf einem braumroten Pferd. Er trug unter 
einem langen Gewande von leichtem Taffet einen Waffenrocf von Earmoifin Sammer 
und war begleitet von dem Konful Simon in einer Nobe von grünem Damaft, Vor 
ihnen gingen zu Fuß der Hafcher des Fürften und fein Diener. 

Dann kam eine Wahrfagerin in einem fehr hubfch gemachten Kleide von changeanten 
Zaffet, ebenfo war ihr Kopfpus. Zwei Tempelhüter von Bhilippi in rotem Taffer 
führten fie. 

Dann Fam Waradech, Herzog von Babylon, auf einem großen Pferd mit einer Sch« 
bracfe von orangesgelber Seide, mit Franzen von weißer Seide und lauter Eleinen Trod- 
deln. Er trug einen langen Roc von blauer Seide, fehr reich mit Gold gewirkt, mit 
einem umgeklappten Kragen von Silberbrofat und darunter einen Waffenrocf von 
vrange-gelbem Sammet, alles mit antifem Laubmwerf in Silberfäden geftickt. Er trug ein 
fehr fchones und reiches Wams von Goldbrofat und ein Hemd, deffen Kragen in Perlen 
ausgefticht war. Als Schärpe trug er einen goldenen Strick, (chmwarzemailliert, im Werte 
von 300 bi8 400 Talern. Als Gürtel trug er eine andere Kette von Gold, an der drei 
Eleinere Ketten hingen, mit einem Säbel, deffen Scheide aus grünem Sammet mit Gold- 
faffung beftand. Er trug einen Hut von blauer Seide mit einem Auffchlag von Gold- 
brofat, fchon garniert mit Duaften von Perlen und dazu einen Herzogshut mit Edel 
feinen, Rubinen und Smaragden befest. Unter den Leuten, die ihm folgten befanden 
fih zwei Kavaliere auf Pferden mit Schabraden aus blauem Taffet, Sie felbft in 
Cafaquen von grünem Sammer. 
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Ein Bifchof und Tempelpriefter in feidenen Gewändern, darüber Chorröce von Einnen 
mit Franzen an vielen Stellen. 

Zwei Räte in langen Nöcken von Damaft mit dem Turban auf dem Kopf. Bor 
ihnen zu Fuß der Häfcher des Herzog8 in quergeftreiftem Taffet. 

Dann kam zu Pferde Polemius, König von Armenien. Die Schabrade des Pferdes 
war mit feidenen Sranzen und Duaften befest. Sein langes Gewand beftand zur Hälfte 
aus Goldbrofat, zur anderen Hälfte aus Farmoifin Sammet, halb fußbreit mit Gold 
geftickt, darunter einen ärmellofen Waffenrock von violett-farmoifin Sammet, ganz in 
Gold gewirkt. Sein Wams war von goldbrochierter Earmoifinroter Seide, darunter trug 
er ein Hemd mit einem Kragen in feinfter Perlarbeit. Als Schärpe eine große goldene 
Kette, am Gürtel einen Dolch mit einem goldenen Griff von antiker Arbeit. Die Scheide 
von Sammet mit goldenen Reifen. Sein Eüniglicher Hut war von hHioleft-Farmoifin 
Sammet, befät mit Perlen und darüber eine goldene Krone, deren Spigen aus großen 
orientalifchen Perlen beftanden. Sin der Mitte befanden fich viele Edelfteine als Rubine, 
Diamanten und Smaragde. Seine Schuhe waren von GSilberbrofat, an den Schligen 
mit Eleinen goldbefchlagenen Schnüren verziert. Vor ihm gingen vier Trompeter, mei 
Schweizer Trommler, ein Pfeifer und zwei Lafaien in grauer und violetter Seide, Wang 
und Hofen fchön gefchlißt, über einem Taffetfutter von anderer Farbe. 

Er mar begleitet von einem Bifchof und Hohenpriefter de8 armenifchen Glaubens und 
zivei Kavalieren in Cafaquen. In ihrer Mitte befand fich die mondfüchtige Tochter des 
Polemius, in einem Kleid aus Goldftoff unter einem Noc von leichtem blauem Taffet, 
den einige Stickereien verzierten. Sie war Eoiffiert mit einem Kreppfchleier, der mit 
Taffet gefüttert war und hatte um den Kopf eine Perlenfchnur, an der drei große Kleinode 
von Rubinen hingen, Um den Hals hatte fie eine Kette mit einem Anhänger, an dem 
ebenfalls ein Schmuckftück mit Diamanten hing. 

Gondoforus, König von Großindien, Fam dann auf einem großen Pferd mit einer 
Schabracke von changeanter Seide mit reichen Franzen. Er trug ein Gewand von Far: 
moifin Seide auf türkifche Art gemacht, ganz und gar in antifem Gefchmad in Gold 
gewirkt. Das Wams von gleicher Art und Stoff. Sein Hut von violeft-Farmoifin 
Sammet lief in Spigen aus, an deren jeder unter Knöpfen von Perlen eine große goldene 
Dvafte hing. Er war in Gold gewirkt und mit verfchiedenen Schmudftücken gegiert, 
am aufgeklappten Nand Goldfetten. Er trug ferner Goldfetten um den Hals und auf 
dem Hut eine goldene Krone. 

Er war begleitet von feinem Bruder, Agat genannt, und feinem Prevoft Abanes. Gie 
ritten auf Pferden mit Schabradfen von changeantem Taffet mit Sranzen und vielen 
Duaften. Gekleidet waren fie in Earmoifin Sammet und bedeckt mit Hüten, die mit goldenen 
Ketten und Kleinoden verziert waren. Andere Rnappen feines Haushaltes folgten. 

Dann kam König Dampdeomopolyg auf einem großen Pferde mit einer Schabracfe 
von fchtwargem Sammet geftreift, auf der einen Seite mit geflickter Earmoifin Seide und 
auf der anderen Seite mit grauer, ebenfalls geftickter Seide, von allen Enden hingen 
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Duaften herab. Er trug ein langes Gewand von Goldbrofat auf blauem Grund, an 
jeder Spige des Kragens hing eine goldene Duafte. Am Gürtel hing an großer Kette 
ein Degen in einer Scheide von blauem Sammet mit goldenen Reifen. Sein Hut war 
fehr hoch, von fcharlach-rotem Sammer, befeßt mit Ketten und Kleinodien und auf ber 
höchften Spise mit einer großen Duafte von Perlen, unten ein ebenfolcher Wulft. Der 
Goldbrofat feines Gemwandes war bedeckt von einem durchfichfigen feidenen goldgenirkten 
Schleier, welcher ihm rückwärts bis auf den Gürtel hing und über dem befagten Wulft 
eine goldene Krone, reich mit Edelfteinen und Perlen befegt. Er hatte eine fehr lange 
Perücke in jüdifcher Art und Weife. Zu feinen beiden Seiten gingen zwei Lakaien in 
violefter, grauer und fehwarzer Seide. | 

Die Königin Dampdeomopolys ritt auf einem Zelter mit einer Schabrace von 
fhmarzem Sammet, da8 Zaumzeug goldgefranft. Sie trug ein Gewand von Goldftoff 
unter einer Robe von Farmoifin Damaft, verziert mit goldenen Ketten. Das VBorderblatt 
frug eine reiche Bordüre von edlen Steinen, Rubinen und Diamanten im Werte von 
2000 Talern. Um den Hals hatte fie einen Schmuck von anderen Ebdelfteinen, und um 
die Taille eine flache Kette, an der ein großer goldener Apfel voller Wohlgerüche hing 
und ein Marderfell mit goldenem Kopf und Pfoten. Sie trug eine Coiffüre von Seide 
mit Goldfnöpfen gemmuftert und eingefaßt mit verfchiedenen Edelfteinen, darüber ein 
DBareft von fchtwarzem Sammer mit Beichlägen und Knöpfen von Gold und einer weißen 
deder. Auf der Stirn eine große orientalifche Verle an einem fchiwarzen Seidenfaden 
und an den Füßen Schuhe von fehtwarzem Sammet. Zwei Lafaien gingen ihr zur 
Seite in Wämfern von violeftem Damaft und Beinkleidern von violetter Seide, geichlist 
und gefüttert mit fcbarlach-rotem Taffet. 

Dann Fam ihre Tochter Pelagia auf einem weißen Zelter, mit einer Schabracke von 
dioletter Seide, mit Sranfen von weißer Seide und ganz befät mit vergoldeten Slittern. 
Sie trug ein Kleid von Goldbrofat auf violettem Sammetgrund unter einer Nobe von 
Goldbrofat und weißer Seide. Die Seide war gefchligt, dadurch fah man den eben- 
falls gefchlisten Goldbrofat, durch den man wieder die Seide erblickte. Ebenfo waren 
die Ärmel. Um den Hals hatte fie ein reiches Gefchmeide von Ebdelfteinen, fehwarz- 
emailliert, an dem ein Eoftliches Kleinod von Nubinen hing. Das Vorderblatt des Kleides 
war von Ketten eingefaßt, und darüber hing ein anderes Gefchmeide von goldenen 
Mufcheln an einer goldenen Kette. Sie trug eine Coiffüre von Goldftoff mit goldenen 
Knöpfen und um den Kopf eine Perlenfchnur mit Diamanten und Saphiren, verziert 
mit einer goldenen Pafle mit Kleinodien und anderen Steinen. Auf der Stirn eine 
orientalifche Perle an Kleinen Goldfäden. Zmei Lafaien begleiteten fie in Wämfern von 
violetter Seite mit violetten Beinkleivern, gefchlist über grauem Taffet. Auf dem Kopf 
Eleine Barette von violetter Seide mit Goldfnöpfen, Goldnadeln und grauer Feder. 

Auf einem anderen Zelter Fam Sabine, ihr Fräulein in einem Kleide von lohfarbigem 
Taffet über einem Rock von gelbem Sammer. Yhre Coiffüre von genähtem Goldftoff 
mit Einfaffung von Gold und Ketten um den Hals. 
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Dann Fam eine hebräifche Jungfrau auf einem weißen Zelter mit einer fehmwarzen 
buntbefranften Schabrade. Sie frug ein Kleid von geblümtem-Farmoifin Damaft und 
darüber eine Nobe von weißer Seide in jüdifcher Art. Der Schliß war vorn eingefaßt 
von goldenen Ketten, darunter mit einem Goldfaden in Kettenform gewirkt. Diefe Schlige 
waren mit Seidenband gefchloffen und mit Kleinen Goldzieraten daran. Sie hafte um 
‚den Hals ein Gefchmeide von fehr foftbaren Edelfteinen, mit einem Diamantring, an 
dem drei oder vier große Perlen hingen. hre Eoiffüre war von Gold genäht mit feinem 
fpaniichen Krepp darüber. Born daran ein Eoftliches Kleinod und darüber eine Haube 
von fchrwarzem Sammet mit goldenen Knöpfen, Zieraten und Ebdelfteinen. 

Dann Fam ein Nitter, namens Denis, Ehemann der Pelagia, auf einem fchmwarzen 
Zelter mit weiß-feidenem Zaumzeng, daran Franfen von violetter Seite und Goldflittern. 
Er war bekleidet mit einem Waffenrock mit IArmeln von Farmoifin Seide mit Gold ge 
wirft und darüber ein langes Gewand von violett-Farmoifin Sammet, ringsherum mit 
einer vier Finger breiten Goldwirferei in antifem Geichmack einnefaßt. Armel und Kragen 
hatten lange Spigen, alleg mit damasziertem Goltbrofat gefüttert. Er trug fchärpen- 
arfig eine große goldene Kette. Der Hut war von meißem Sammer, verziert mit 
Goldfaden und einer Duafte von Perlen. 

Die oben Genannten waren begleitet von 8 Perfonen aus dem Haushalt des Königs, 
als Kavalieren, Kappen, Kellermeifter und MundfchenE, jeder von ihnen beritten und 
gut gekleidet. Die einen mit Cafaquen von Sammet, die anderen mit eigens angefertigten 
Rappen und langen Kleidern. 

An diefer Stelle marfchierten vier Trompeter und ein Hornift mit zwei Schweizer 
Trommlern und einem Pfeifer. 

Dann kam der Eenturio Cornelius auf einem geharnifchten Hengft, behängt mit Gold- 
und Silberbrofat, der mit goldenen Garben geflictt war. Der Neft des Zaumzeugs ganz 
befonders fchon und reich. Er mar bekleidet mit einem Waffenrock mit Armeln von 
Gold: und Silberftoff, ringsherum eingefaßt von einem fußbreiten inotenmwerk in Stickerei 
und befär mit ähnlichen Garben mie der Harnifch des Pferdes. Darüber eine Kappe 
von fehwarzem Sammet, gefüttert mit weißer, golddurchtwirfter Seide. Wams und 
Beinkleider von Farmoiin Sammet, goldgewirkt und hübfch gefchligt. Sein Hut war 
von Farmoifin Seide mit Goldfetten und römifchen Buchftaben bedecft. An der 
aufgefchlagenen Krempe ein Nofenkranz von groren fchönen Perlen und auf der 
Spise eine Duafte anderer Perlen Der Auffchlag war von meißer Seide, eingefaßt 
mit einer Eleinen goldenen Kette, die Unterfeite mit gefchnittenen Edelfteinen al8 Dia- 
manten, Nubinen, Hyazinthen, Rameen, goldenen Bildern und verfchiedenen Devifen 
- gefchmücht. An den vier Ecken des Hutes hingen vier goldene Duaften von Gold und 
Perlen. 

Zur Seite fchritten ihm vier Lafaien in Wämfern und Hofen von grauem, gold- 
gervirktem Sammet mit langen Schligen, durd) die graue Seide hervorfam. Die Schlige 
mit Goldnadeln gefchloffen. 
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Er war begleitet von fieben mohlberittenen Kavalieren feines Haushalts in Cafaquen 
von Sammet, die Hüte mit Ketten und Ningen befekt. 

Dann kam Aftyages, König von Indien, auf einem fchwarzen Zelter, mit einer blauen 
Schabracfe mit weißen Franzen. Er trug ein langes Gewand von changeanter filber- 
gewirkter Seide, der Kragen ging in Spißen aus, an denen Troddeln von weißer Seide 
hingen. Sein Hut von weißem, goldgemirktem Sammer war mit goldenen Ketten und 
Perlen verziert. Zur Seite fchritten ihm 2 Kafaien in feine Farben gekleidet. 

Er war begleitet von zwei Kinappen, anftändig beritten und bekleidet und von zei 
Fegaten Indiens auf Maultieren in eigentumlich gefchnittenen langen Gemwändern mit 
großen und breiten Krägen, befeßt mit Duaften. 

Nach ihnen folgte ein Bifchof des indifchen Glausens auf einem Maultier mit Scha- 
bracfe und Zaumzeug aus Goldbrofat. 

Er trug eine lange Scharlachrobe, gefüttert mit fchwarzgem Sammet und darüber ein 
fehr fchones Chorhemd von Einnen, geftickt mit Goldftreifen und weißer Seide. Darüber 
hatte er ein Capuchon von grüner Seide, deffen Kragen und Nand mit Edelfteinen und 
Goldfrangen eingefaßt war. 

Er frug eine Mitra von Farmoifin Seide mit weißer Seide gefüttert. Sie war mit 
Edelfteinen und Verlen in großer Zahl formlich befat. An den Fingern hatte er goldene 
Ninge mit Edelfteinen von großem Wert. Zur Seite gingen ihm zivei Lafaien in feiner 
Sarbe gekleidet. 

Dann kam Felig, Prevoft von Sifarin, auf einem mit weißer Seide aufn 
Pferd. Er mar bekleidet mit einem Gewand von fchwarzem Sammet, eingefaßt von gmei 
Goldfehnüren. Sein Nock war von lohfarbigem Sammer mit eiearen Seidenfrangen 
und das Wams von Farmoifin Damaft. Er hatte um den Hals eine goldene Kette im 
Werte von 200 Talern, an der ein Diamantkreuz hing. Eine andere Kette aus großen 
runden Buceln im Werte von 600 Talern hatte er wie eine Schärpe um. Sein Hut 
war von Farmoifin Sammet, die aufgefchlagene Krempe von Goldbrofat. An jedem der 
fünf Ausfchnitte hingen Kleinode von Nubinen und Diamanten. Das Oberteil endete 
in einer hafenförmigen Spiße, von der eine Duafte von Gold und Perlen und fünf. 
andere Kleinode von Smaragden herabhingen. Der Huf war ganz befät mit großen 
Goldfnöpfen und hafte einen Neifen von weiß emailliertem Golde. Unter dem Hut trug 
er eine Müge von Sammet mit goldenen Knöpfen und Ketten verziert, felbft feine Schuhe 
waren fo befeßt. 

Er hatte zwei Pagen in feiner Eivree. 

Ihm folgte Drufilla, feine Frau, auf einem Zelter mit einer Schabracfe von violeftem 
Taffet, in einem Kleid von Farmoifin Sammef unter einer Nobe von lohfarbigem Sammer. 
Sie trug eine Eoiffure von Gold mit vielen Kleinodien und goldenen Ketten. 

Dann Fam Portius Feftus auf einem Graufchimmel mit einer Schabracke von grün: 
blauer Seide, von deren Spigen große Seidenquaften herabhingen. Er trug eine Cafaque 
von grün-blauem Sammet mit einer Goldiirferei in antifem Gefchmack eingefaßt. Die 
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langen Armel von Goldbrofat waren an der Taille befeftigt. Sein Wang war von Far: 
moifin Seide in ähnlicher Weife gewirkt und ztwifchen dem Mufter gefchlist. Sein Hut 
war von violetfer Seide mit goldenen Ketten, Kleinodien, Diamanten, Nubinen und 
anderen Edelfteinen befegt. Er hatte zwei Lafaien in feinen Farben. 

Die Vorbefagten waren begleitet von zwei Rnappen, dem Schreiber und dem Priefter 
des Tempels von Cäfarea, anftändig beritten und bekleidet. 

Dann fam Herodes Antipag, vor dem zu Fuß je zwei und zwei 12 Scharffchügen 
gingen mit einem Hauptmann, welcher ihnen voran fehritt. Sie trugen die Farben des 
Herodes Antipag, namlich weiß und blau, und haffen vom Knie aufmwarts Schifferhofen 
von blauem Taffet und Stickereifrägen um den Hals. DVorn und hinten trugen fie blaue 
 Zäafelhen mit blauer Seide befeftigt, auf denen man in Goldbuchftaben las: 


„satis est si hoc habemus, ne quis nobis malefacere possit.“ 


Ihr Hauptmann hatte einen goldenen Kranz auf dem Kopfe und einen Wurffpieß in 
der Hand. Die anderen trugen Forbeerfränge und Wurffpieße in der Hand und am Unter: 
fchenfel, der nackt war, eine Eleine Stickerei von Silber mit Öoldgieraten rückwärts befefligt. 

Dann folgte eine Zahl Eleiner Kinder, gekleidet wie die obigen, von denen die einen 
Harfen, Lauten, Eleine Geigen und Dudelfäce trugen, die fie fehr gut zu fpielen ver- 
fanden. Die anderen fangen. Auf einem Triumphmwagen, der mit Stoffen in blau und 
gold behängt war, Die mit den Devifen des Antipag befat waren, befand fich ein Sik 
in Blumenform. Auf diefem faßen ztwei Eleine Kinder in Cafaquen von blauem Taffet, 
Arme und Beine bloß, auf dem bloßen Kopf einen Lorbeerfrang. Vor ihnen befand fich 
auf dem Wagen ein Eleiner Tifch mit einem Spinett, auf dem fie fehr artig fpielten, 
jeder nur mit einer Hand, mit der anderen hielten fie einen Triumphfrang, in deffen Mitte 
an Eleinen Seidenbandern zwei weiße Tafelchen hingen, auf denen man in een 
lag, auf der einen: 

„Dignitas in plures diffusa vilescit.“ 


Auf der anderen: 
„Honores non dignitati sed meritis tribuendum est.“ 


Diefer Wagen wurde geführt und geftoßen von 4 Scharffchügen, gekleidet tie die obigen. 

Dann Fam Herodes Antipag auf einem großen fpanifchen Pferd mit einer Schabracke 
von Sammet, an deren Spisen Seidenquaften hingen. Er trug einen Waffenrocf von 
fehr reichem Goldbrofat und darüber eine Kappe von anderem Goldbrofat auf rofem 
Grund. Er hatte einen Hut von antiker Form, oben wie unten mit Kleinodien und gol- 
denen Ketten ganz befät in folcher Zahl, daß die Aufzählung zu lange und langmeilig fein 
würde. Zur Seite hatte er Lafaien in weiß und blau. 

Mit diefem Antipas Fam feine Frau auf einem großen weißen Zelter mit Schabracke 
und Zaumgeng von fchiwarzem goldgefranzten Sammet. Sie frug ein Kleid von violett 
farmoifin Sammer in antifem Gefchmac in Gold gewirkt, reich zum vertwundern. Die 
rmel waren zwifchen den Muftern nett gefchlist, wodurch das Futter von Goldbrofat 
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fichtbar wurde. Jeder Schliß wurde von Goldfettchen eingefaßt und durch Knöpfe ge- 
fchloffen. Darüber trug fie einen Mantel von Farmoifin Seide mit Silberftoff gefüttert 
und ganz und gar mit Devifen in Goldftickerei gemuftert, zwifchen denen Silberftrahlen 
leuchteten. Sie hatte um den Hals ein Eoöftliches Collier von Gold mit verfchiedenen 
Edelfteinen und vielen großen Perlen, zmwifchen denen ein Kleinod hing von vielen Dia- 
manten und einem Rubin von hohem Wert. Die Kette um den Gürtel war mehr alg 
300 Zaler wert. Allerhand nette Kleinigkeiten hingen daran. Sie trug eine italienifche 
Coiffure von Gold, ganz mit Perlen befät und mit Edelfteinen eingefaßt und darüber 
ein Dareft von fehwarzem Sammet, an deffen aufgefchlagener Krempe ein Bild Eupidos 
ganz von Perlen befeftigt war. Sonft war e8 mit goldenen Zieraten und Knöpfen ge: 
fhmüct. Shre Schuhe waren von fchmwarzem Sammet, an jeder Spise mit einem in | 
Gold gefaßten Saphir verfehen. In der Hand hielt fie einen Federfächer, an dem Kleine 
Perlen hingen, der Griff war mit goldenen Neifen umgeben. Auf der Stirn hing ihr 
ein herrliches Kleinod von Diamanten, Nubinen und Smaragden mit drei Perlen. Sie 
hatte vier Fafaien in weiß und blauer Seide um fich. 

Herodiag, des Herodes Frau, hafte in ihrem Gefolge zwei Fräulein auf weißen Zeltern 
mit mweißgefranften lohfarbenen Zaffe-Schabracken. Eines derfelben frug ein Gewand 
von Farmoifin Seide über einem Kleid von weißem Damaft, eine Goldcoiffure und ein 
Darett von fchwargem Sammer. Das andere ein Gewand von grauem Damaft über 
einem Kleid von blaufeidenem Camelot, ebenfalls eine Goldcoiffüre unter einem Bareft 
von fchwarzem Sammer. Beide waren mit Ketten und Kleinodien wohl ausgerüftet und 
hatten weiße Federn an ihren Baretten. 

Dann folgte Herodes Agrippa auf einem weißen Zelter mit einer Schabracfe von 
changeanter Seide mit meiß-feidenen Duaften befegt. Er trug ein langes Gewand von 
orangegelbem Sammer mit zwei eingemwirften Silberftreifen auf jüdifche Art. Kragen 
und Verzierung von grünem Sammet waren in antitem Gefchmac mit Siberftickerei 
verziert und ausgezact, an jeder Zacke mit dicken Goldquaften. Sein Waffenrocf von 
fhmwarzem Sammet war mit einer Stickerei bedeckt, deren Zeichnung zum Teil ausgefüllt, 
zum Teil in Umriffen angelegt war. Sein Wang von grünem Sammet war zwifchen 
dem goldgemwirkten Mufter gefchlist, die Schlige durch Eleine Goldfchnüre mit fehwarz- 
emailfierten Goldzieraten gefchloffen. Eine dicke Goldfefte trug er mie eine Schärpe, 
Sein Hut war von blauer, langfädiger Seide, befät mit Perlen, Rubinen, Diamanten, 
Saphiren, reich mit goldenen Ketten gefchmüct. Er hatte zwei Fafaien in Taffet von 
feinen Farben und vor fich feinen Boten Raviffant, fehr wohl und elegant gekleidet. 

In feinem Gefolge befand fich feine Frau auf einem fchwarzen Zelter, deffen Scha- 
bracke und Zaumzeug aus Goldbrofat mit Silberfranfen beftand. Sie trug ein Gewand 
von karmoifin Sammet mit Goldbrofat gefüttert auf fpanifche Art und darunter ein 
Kleid von anderem Goldbrofat. Auf dem Kopf hatte fie eine Eoftbare Coiffure von Gold- 
off mit Farmoifin Seide gefüttert und mit großen Perlen eingefaßt, darüber ein Bareft 
von fehwarzem Sammet mit Eleiner weißer Feder, ganz befät mit Perlen, goldenen Zieraten 
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und Knöpfen, auf diefem faß eine goldene Krone mit Edelfteinen und großen Perlen, 
hr Haar war in Kleinen Locken um den Kopf gefrauft und in einer Eöftlichen Perlen- 
quafte zufammen genommen. Jhr Gürtel beftand aus einer goldenen Kefte, 1000 Taler 
mert, an der Nofenkränze von gefchliffenen Hyazinthen hingen. Um den Hals hatte fie 
eine andere Dicke Kette und ein Eöftliches Perlencollier, an dem ein Kleinod von vier 
Diamanten hing. Auf dem Bauche fah man in Goldarbeit einen Hund mit einem 
großen Rubin am Hals und am Schwanz eine dicke Perle. Die Dame mar 
von vier Pafaien in verfchiedenfarbiger Seide. 

Die beiden Fräulein ritten auf Zeltern mit fchwarzen Schabracfen, die eine in einem 
Kleid von violett-farmoifin Sammet und einem Noc von grauem Sammet, die andere 
in einem Kleid von grünem Sammer und einem Nocd von Goldbrofat. Eine jede von 
ihnen hatte einen Kopfpug von italienifcher Art, von Goldftoff mit Sammet verbrämt 
und mit Edelfteinen, Kleinodien und Goldfetten verziert. 

Frau und Töchter des Herodes hatten 6 Kavaliere in ihrem Gefolge und den Prevoft 
Splla, alle wohlberitten und in Cafaquen von Sammet und Damaft geraten, Shre 
Hüte mit Ketten und Kleinodien verziert, 

Hirtacus, König von Perfien, kam dann auf einem großen Pferd mit einer befranften 
- Schabrace von changeanter Seide, ganz mit goldenen Glöckchen beftickt. Er trug einen 
verbramten Waffenrock mit großen Irmeln von weißer Seide, ringsherum in Gold ge- 
toirkt, und darüber einen Mantel von violett-Farmoifin Sarmmet, ebenfo geroirkt mit einem 
rasen von eingemwirftem Rnotenwere. Sein Hut war von Sammet mit mehreren Ketten 
und einem Kranz von Perlen, Er hatte zwei Lafaien in feinen Farben. 

Dann folgten zwei perfifche Fräulein auf Zeltern mit Schabracken von ZLaffet, ge 
Eleidet in Damaft über Sammetröcken mit Goldeoiffuren, die mit Perlen, Ketten und 
Kleinodien hinlänglich verziert waren. 

Bon feinem Gefolge Famen der Haushofmeifter, der Arzt, der Bifchof und ein per- 
fifcher Priefter, alle ihrem Stande gemäß beritten und bekleidet. 

Dann Fam Sphigenie auf einem Zelter mit einer Schabracfe von Taffet in einem 
Kleide von violett-farmoifin Damaft und einem Nock von Sammet, coiffiert mit einem 
hochaufgefteckten Schleier, der tief genug auf das Geficht herabging, um die Befcheiden- 
heit angudeuten, in der fie lebte. Sie hatte in ihrer Gefellfchaft zwei Jungfrauen auf 
Zeltern mit fchwarzen Schabracen in Sammetröcfen und darüber Gemänder von grauem 
oder changeantem Taffet, ebenfalls mit Schleiern auf dem Kopf. 

An diefer Stelle gingen vier Trompeter, zwei Schweizer Tambours und ein Pfeifer. 

Egippus, König von Athiopien, Fam dann auf einem fchwargen Pferd, deffen Schwanz 
und lange Mähne mit grünen Bändern durchflochten war. ES hatte auf dem Rücken 
einen türfifchen Teppich ftatt des Sattels. Die Steigbügel in türfifcher Art, die Sporen 
ohne Rädchen. Er Fam als Maure, gekleidet in einen Waffenrock von fehwarzem, fchon 
mit Gold gemwirktem Sammet und darüber einen türfifchen Mantel von weißer Seide, 
ringsherum mit Gold gewirkt, Der Kragen von violettem Sammet war ganz mit Gold- 
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Znöpfen befegt und lief in Spigen aus, von denen Duaften von Perlen und Goldfäden 
herabhingen. Seine Arme und Beine waren nackt, mit Goldfetten ummunden, er hielt 
ein filbernes Szepter in der Hand. Seine Haare waren mit weißen und blauen Bändern 
durchflochten und überdies noch mit Perlen, darüber trug er eine goldene Krone. Er war 
fehr fchön gekleidet nach der Art Athiopiens, 

Dann folgte feine Frau Candace, Königin von Athiopien, auf einem fchonen Triumph- 
wagen mit Stoffen in Gold und blau behängt. Er war mit Wappen und Depifen, 
vielerlei Arten von Tieren und Eleinen nackten Kindern unter Nankenwerk in antiker Art 
verziert. Er wurde geführt von 4 äthiopifchen Mauren mit nackten Armen und Beinen 
und am Korper in changeanten Taffet gekleidet, der im Winde fpielte. Sie hatten bloße 
Köpfe und trugen Lorbeerfränge, die mit Kreppfchleiern von Gold und Seide durch- 
flochten waren. Die Dame faß auf einem reichen ganz vergoldeten Siß, der für fie auf 
dem Wagen hergerichtet war. Gie trug ein Kleid von Goldbrofat und darüber eine 
Nobe mit Halbarmeln von weißem Damaft mit hübfchen Figuren, einem Gemifch von 
Knotenwerf und dazmwifchen langen Schligen von Farmoifin Sammet mit Gold gemirft. 
Die Taille des Kleides war eingefaßt von einer fchmweren Goldfette, die Armel mit 
Seidenbändern, die mit Goldzieraten befchlagen waren, befeftigt. Länge des Schliges 
von oben nach unten faßen Kameen, Achate, Onyre und andere Edelfteine. Die Armel 
twaren von feinem Linnen mit goldenen Tupfen und emaillierten Goldfnöpfen gefchmückt. 
Am Hals trug fie eine Kette mit einem Kleinod von einem Nubin und einem Diamanten 
über einem Eleinen Kragen von Goldftoff und weißer Seide, der mit Perlen eingefaßr 
war. Um die Taille trug fie eine goldene Kette von runden doppelten Buckeln, andert- 
halb Ellen lang, an der ein großer goldener Apfel hing. Auf dem Kopf hatte fie einen 
großen Wulft von Werlen und Goldfpige mit vielen Kleinodien von Edelfteinen verziert 
und darüber eine Krone von Goldblumen mit Diamanten und Nubinen gefaßt, von der 
20 andere Kleinode mit verfchiedenen Edelfteinen herabhingen. Ihr Schleier war von 
feinem fchmalgeftreiften Krepp mit Goldfrangen, er fiel rückwärts immer hin und her 
wehend bis auf ihren Sit. Ihre Schuhe waren von Farmoifin Sammet, fein gefchlist 
über einem Futter von weißer Seide. 

Jn der Hand hielt fie ein Bouquet weißer, mohlriechender Nofen. Mit einem Wort, 
ihr ganzer Aufzug war über alle Maßen reich und prachtvoll. 

Zur Seite des Wagens gingen 6 Kafaien, alle in gold und roten, auf maurifche Art 
gemachten Kleidern. 

Mit diefer Dame Fam ihr Sohn auf einem EHleinen Zelter in einer Kappe von Far- 
moifin Sammet, ganz mit großen Perlen eingefaßt, Wams und Hofen weiß und hübfch 
gefchligt, der Hemdfragen reich in Goldfaden und Perlen gearbeitet. Er trug ein Barett 
von fchwarzem Sammet mit Ketten und Kleinodien. 

In feiner Begleitung ritten drei Fräulein auf Zeltern mit hübfchen Schabracken und 
Zaumzeug, alle in Sammetröcken und Kleidern von Seide und Damaft, die in der Farbe 
zu der ihrer Herrin flimmten. 
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Dann Fam der Eunuch der Königin von Äthiopien auf einem anderen Wagen oder 
Karren, gemalt wie Porphir in rot und grün, verziert mit vergoldetem Nankenmerk in 
antiker Art, dazmifchen in der Fuft fchmwebende Vogel und Wappen. Diefen Wagen 
fliegen vier Athiopier mit bloßen Köpfen, Armen und Beinen. Am Körper trugen fie 
weiße Seide und ebenfolche Schifferhofen und auf den Köpfen Lorbeerfränze. 

Mit der Führung diefes Wagens war ein gemwiffer Coridon beauftragt, welcher ihm 
voranging. Der Eunuch faß auf einem Sige in Form vergoldeter Nanken mit einem 
feidenen Tuch bedeckt, Er trug einen langen Noc von Gold: und Silberbrofat und 
darüber ein Gewand von Farmoifin Sammet mit farmoifin Seide gefüttert in fehr 
apartem Gefchmack mit Gold durchwirft. Sein Wams war von Silberbrofat, der Hut 
von blausgrünem Sammer in äthiopifcher Form, viele Perlquaften hingen von ihm herab. 
Außerdem war er mit Ketten und Kleinodien in großer Zahl und von großem Werte 
gefhmäct. Bor ihm war ein Pult aus vergoldetem Nankenwerk in antiker Art gebildet. 
Darauf lag ein Buch, deffen filberner Deckel in getriebener Arbeit figürliche Darftellungen 
zeigte. Er mochte 5 bi8 6 Mark wiegen. Sn diefem lag der ul ofimals hin und 
herblätternd. 

Un diefer Stelle marfchierten drei Trompeter, ein Hornbläfer, zwei Schweizer Tamı- 
bours und ein Pfeifer. 

Migdeus, König des größeren Indien, Fam dann auf einem jungen fpanifchen Pferd, 
deffen Zaumgeug und Schabracke von meiß und blauer Seide gefertigt war mit weiß 
feidenen Franzen und vielen großen Duaften. Er trug ein langes Gewand von Gold: 
brofat mit figürlichen Muftern auf blauem Grund, an dem langfpisigen Kragen hingen 
Duaften von Gold und Perlen. Das Gewand war vorn nach jüdifcher Weife gefchloffen. 
An feinem Gürtel hing ein Degen in einer Scheide von fchwarzem Sammet mit Neifen 
von vergoldetem Silber. Sein Hut war von violett-Farmoifin Sammet in Stufenform 
mit einer Spiße. Er war durchaus goldgemwirft und trug eine Krone. Der ohrenförmig 
ausgefchnittene Auffchlag war befät mit Perlen und mit Ketten und Kleinodien big zur 
oberften Spite verziert, an der eine große goldene Duafte hing. Vor ihm gingen Henkers- 
Enechte, Eupferfarbig gekleidet. 

Seine Frau Migdoyne Fam auf einem Zelter, deffen Zaumzeug und Schabracke von 
f[hwarzem Sammet mit fchwarz-feidenen Franzen gemacht war. Sie trug ein Kleid von 
Tarmoifin Sammet mit Halbärmeln in türkifcher Art, ganz in Gold gewirkt und hübfch 
in waffelförmige Falten gelegt. Um die Taille trug fie eine dicke Goldfette und um den 
Hals eine andere Kette mit einem Kleinod, dag mit Edelfteinen befegt war. Als Kopf: 
puß trug fie ein hohes Bareff mit einem Schleier von Goldftoff und Seidenfrepp, er fiel 
aus einer fehr hohen doppelten Wulft nach türkifcher Art und war mit Ketten und 
Kleinodien befeßt. 

hr folgte ein Fräulein auf einem Zelter mit weißer Schabracke in einem Kleide von 
fhmwarzem Sammet, mit einem Kopfpuß, der reich mit Perlen verziert war und einigen 
Goldfetten um den Hals. 
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Caricius, Bruder des Migdeus, folgte dann mit zmwei Kavalieren, wohl beritten in 
langen Kleidern und Cafaquen von Seide und Damaft, auf den Köpfen Hüte von ver- 
fchiedener Form mit goldenen Ketten, KRleinodien und Duaften verziert. 

Doran gingen des Migdeus Marfchall mit feinem Diener in Taffet gekleidet, mit 
Eifenftangen und Hämmern auf der Schulter. 

An diefer Stelle kamen zwei Trompeter, drei Schweiger Trommler und ein Pfeifer. 

Egeus, König von Macedonien, folgte auf einem jungen Pferde, dag in meißer Seide 
mit gelbfeidenen Duaften aufgezaumt war. Er war bekleidet mit einem langärmeligen 
langen Gewand aus flrohgelbem Sammer, mit einem filberdurchwirkten Kragen von 
Farmoifin Seide, an deffen Spitzen tweiß-feidene Duaften hingen. Sein Hut von weißem 
Sammet endete in einer hakenförmigen Spige, an der eine gelbe Troddel hing. Er mar 
golddurchwirkt und mit Ketten und Kleinodien gegiert. 

Seine Frau Marimilla kam dann auf weißem Zelter in einem Kleid von Goldbrofat, 
unter einer Nobe von Farmoifin Seide; auf dem Kopf eine Borte mit Perlen befegt und 
mit Kleinodien verziert. Sie hatte um den Hals einen reichen Goldfehmuck und eine 
recht dicke weiß-emaillierte Kette. 

Ihr Fräulein folgte auf einem fchwarzgesäumten Zelter in einem Kleide von blauem 
Damaft und darüber einer Nobe von orangegelbem Taffet mit zwei eingemwirkten Silber: 
ftreifen. ihre Kopfbedeefung war von gelbem Seidenkrepp. 

Sie waren gefolgt von zwei Kavalieren und einem KRnappen ihres Haufeg, gut beritten 
in Cafaquen von Sammet und Bareften von fehwarzgem Sammet mit weißen Federn. 

An diefer Stelle Famen vier Trompeter, zwei Trommler und ein Pfeifer. 

Theophilug, Fürft von Antiochia, Fam auf einem großen und fchönen Pferd, deffen 
Schabracde am Zaumzeug aus weißer Seide mit rotfeidenen Sranfen beftanden. Gie 
toaren uber und über befät mit gelben und roten Seidenquaften und vielen Goldflittern. 
Er trug einen Waffenroct mit Armeln von Farmoifin Seide, ganz golddurchwirkft und 
stoifchen den Muftern aufgefchlist, fo daß dag Futter von Silberftoff hindurchfam. An 
jedem Urmel eine Schleife von roter Seide mit Verzierungen von Gold und fchiwarzer 
Emaille. Sein Gewand war von Goldbrofat mit Halbärmeln, die ebenfo wie der 
umgefchlagene Kragen mit Silberftoff gefüttert waren. Als Schärpe trug er eine Dicke 
Goldfette, Sein Hut von weißem Sammet war vorn in eine hafenformige Spige um- 
gefchlagen, von der eine reiche Duafte von Gold und Perlen herabhing. Überdies war 
er ganz mit Gold durchwirft, mit Ketten, Kleinodien und Edelfteinen bedeckt. 

DBor ihm gingen zmei Eleine Lafaien in fcharlachrotem Sammet, Hofen und Wang 
gefchlist, fo daß das Futter von weißer Seide hindurchfam. Die Schlige waren der 
Länge nach mit Gold gemwirkt. Auf dem Kopf trugen fie Eleine Barefte von Sammel, 
gefchligt und mit vielen goldenen Knöpfen und Zieraten befeßt, dazu weiße und fcharlach- 
vote Federn und Schuhe. Jeder von ihnen hatte in der Hand einen Heinen Spieß. 

Dann kam der Sohn diefes Fürften auf einem fehr fchönen Pferd, Schabrade und 
zaumzeug von blauer Seide mit meiß-feidenen Duaften. Er trug einen verbrämten 
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MWaffenrock mit großen Armeln von Goldbrofat und Farmoifin Sammet und darüber eine 
dicke Kette ald Schärpe. Er hatte ein großes Bareft von Farmoifin Sammet mit einem 
Schleier von Goldftoff und Seide durchzogen, der hinten herabhing, oben eine dicke Duafte 
von Perlen mit Ketten und Kleinodien verziert. 

Sie mwaren begleitet von drei Centurionen, wohl beritfen und ausgerüftet, von vier 
Nittern gut beriften und bekleidet und vier Näten auf Maultieren mit Schabracen in 
langen Gewändern von Farmoifin Damaft. Vor den Eenturionen fchritt der Hafcher des 
Fürften zu Fuß. 

An diefer Stelle Eamen zwei Schweizer Trommler und ein Mfeifer. 

Dann Fam Tiberius, der römifche Kaifer, auf einem großen Pferde, deffen Schabracke 
und Zaumzeug von ann Seide geferfigt waren mit Franfen von meißer Seide und 
großen Duaften. Er trug ein Gewand von damaszierfem Goldbrofat auf rotem Grund 
mif einem großen umgefchlagenen Kragen, der in langen Spißen endete, an jeder hing 
eine große Duafte von Gold und Perlen. Ebenfo waren Die Armel befchaffen. Der 
Gürtel beftand aus einer dicken Kette, an der ein langer Degen hing, in einer Scheide 
von Sammet mit goldenen Befchlägen. Sein Hut war von Farmoifin Seide, am Auf: 
fhlag mit großen Perlen eingefaßt, ebenfo bis zur Spite, von ber eine Perlquafte 
herabhing. Seine Eaiferlihe Krone von Gold trug auf der Spiße einen flammenden 
Karfunkel und an den Reifen andere Edelfteine, wie Diamanten, Nubinen und Smaragden. 
Er hatte zwei Lafaien bei fich in rotem Sammet, gefchligt über rotem ZTaffet. 

In feiner Gefeltfchaft befanden fich Drufus und der junge Tiberius, feine Söhne; 
Cajus, fein Neffe, Claudian und andere, insgefamt etwa Io Nitter, alle wohlberitten 
und fchon gekleidet, die einen in Goldbrofat, die anderen in goldgewirftem Sammet und 
Damaft, in langen Gemwändern und eigens gefertigten Cafaquen mit Ketten und Kleinodien 
an den Hüten, 

In ihrer Gefellfchaft fah man noch vier Nomer auf Maultieren in langen Gewandern 
von grünem Damaft. 

Dann Fam allein Marc Antonius, ein römifcher Bürger auf einem großen Pferd, mit 
einer Schabracfe von Taffet, in einem geftickten und gemirften langen Kleide von gelber 
Seide. Sein Hut war von demfelben Stoff mit Ketten und ZJumelen verziert. Seine 
Schuhe von gefchligtem Damaft. Er trug einen langen Bart, und ein Schwert hing an 
feinem Gürtel. 

Dann Fam das Gefolge des Kaifers Nero, dem 6 Trompeter, 4 Trommler und ein 
Nfeifer voranfchritten. 

Agrippa, Großprevoft von Nom, Fam auf einem großen Pferde, deffen Schabracfe 
und Zaumzeug aus violetter Seide mit mweiß-feidener Sranfe beftand. Das lange Gewand 
und der Kragen waren von fcharlachrotem Sammet mit langen Armeln, an deren Spißen 
große Seidenquaften hingen. E8 war mit hübfch gefprengeltem Hermelin gefüttert, die 
Ränder mit Silber gewirkt, eine Dicke Goldfette bildete feinen Gürtel, an dem ein Degen 
in einer Sammetfcheide hing, um den Hals trug er weitere Ketten. Sein Hut war von 
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dem gleichen Sammet, auf der Spige und an den Enden mit Duaften, mit goldenen 
Ketten, SJumelen und Perlen verziert. 

Dor ihm fehritt Maubue, fein Bote, in fchmwarzem Sammet, Beinkleider, Wang und 
Barett gefchlist, fodaß das Futter von Farmoifin Seide. durchfam und darüber einen 
Armelrock von leichtem weißen Taffet mit Gold gemirkt, gefchligt und mit feidener Schnur 
sefchloffen. Um feinen Hals hatte er ein Schmuckftück mit Ketten und Jumelen. Sein 
Kopfpuß war aus Golöborte mit Perlen und. Kleinodien gefchmückt, darüber ein Barett 
von fchwarzem Sammet, goldenen Knöpfen, Zieraten und weißen $edern, 

Dann Famen vier Kavaliere auf großen Pferden, mit Schabracfen und Zaumgeug von 
fcharlac) Taffet, mit weißen Franzen. Sie waren gekleidet die einen in feidene lange 
Gewänder mit Armeln von violeft-Farmoifin-goldgemwirftem Sammer, die anderen in Cafa- 
quen von Sammet. Die Hüte genau fo mit goldenen Ketten, Zieraten und Knöpfen gefchmückt. 

Dann kam der Fahnenträger Neros auf einem großem Pferde mit einer Schabracke 
von weißer Seide, ganz mit fliegenden Adlern befät, die in Stickerei auf Goldgrund fehr 
natürlich gearbeitet waren. Er war vollig gewwaffnet und trug über der Nüftung einen 
MWaffenroek mit halblangen Armeln von Scharlac) Sammet, grau und weiß geftickt, wie 
die Schabracke des Pferdes. An einer langen Stange führte er die Standarte von 
Taffet in den gleichen Farben und auch mit Adlern befät. 

Dann folgten paarmweife vier Mohren, Kopf, Arme und Beine nackt, am Leibe einen 
leichten verfilberten Küraß mit vergoldeten Blumen in antiker Weife, An ihm hingen um 
die Arme wie unten Schluppen von Sammet in denfelben Farben bis auf dem halben 
Schenkel. Sie trugen Lorbeerfränze und auf den Schultern große Keulen von vergoldetem 
Silber mit Relieffiguren in großartigem Stil in antiker Weife gearbeitet. 

In ähnlicher Ordnung marfchierten weitere 12 Mohren, auch nackt mit Mohren- 
Eleidern von Taffet in den oben genannten Farben, untenherum gefranzt und mit for- 
beerfrängen auf den Köpfen. Sie trugen in den hocherhobenen Händen jeder eine Vafe, 
die einen von Gold, die anderen von Silber, von reicher und befonderer Form. Gie 
hielten fie am Fuß, der in türfifcher Weife mit Seidenfchleiern ummicfelt war. 

In ähnlicher Ordnung famen noc) 6 weiße Mohren, Arme und Beine nackt, der 
Körper mit Seide in fcharlach, weiß und grau bekleidet, die gerafften Armel hingen lang 
herab. ihre Eorbeerfränzge waren mit Schleiern ummicelt, die rückwärts lang herab 
hingen. Jeder von ihnen trug ein antikes Fülhorn, aus dem Fföftliche Blumen und Lilien 
hervorgingen. 

Dann Famen 6 andere weiße Mohren in gleicher Ordnung mit Kleidern in denfelben 
Sarben und Lorbeerfrängen. Sie trugen leichte Küraffe, die ebenfo wie die Arm- und 
Beinfchienen in getriebener Arbeit vergoldete Blumen antiker Art zeigten. Sie trugen in 
den hocherhobenen Händen Triumphfränge, an denen dag Faiferliche Wappen mit feidenen 
Schnüren in großen Knoten befeftigt war. 

Dann Fam ein Pferd, behängt bis zur Erde mit Sammet in den genannten Farben, 
der über und über mit goldenem Knotentverf und den Devifen Neros beftickt war. E8 
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trug ein Kiffen von Goldbrofat und Seide in türfifcher Arbeit, auf welchem drei Kränze 
lagen, der eine ganz von Gold ohne weitere Verzierungen, der zmweite ganz von Perlen, 
der dritte von Edelfteinen aller Art, reich und Eoftbar zum Erftaunen. Die drei bildeten 
zufammen den Faiferlichen Hut. Zwei Lafaien in Sammet von den genannten Farben 
hatten Führung und Wache des Pferdes, dag fie am Zügel hielten. 

Dann Fam ein anderes Pferd mit einer Schabrace und Zaumzeug von blauer Seide 
und Goldfrangen, von dem drei fchmere Duaften bis auf die Erde herabhingen. Die 
Schabracke war ganz befat mit goldenen geftichten Sternen auf violettem Grund. Am 
Zügel hielten e8 zwei Lafaten, gekleidet in violett-Farmoifin Sammer, der mit Gold durd- 
wirft und gefchligt war, durch die Schlige fah man dag Futter von weißer Seide. Gie 
hatten bloße Köpfe. Dies war dag LKeibpferd Neros. 

Dann Famen zwei Hoboiften und zwei Bogenfchügen in der gleichen Lioree. 

Nero befand fich auf einem hohen Geftell, acht Fuß breit und 1o Fuß lang, behängt 
bis auf die Erde mit Goldbrofat, der mit großen Adlern, fo lebendig mie möglich, be 
fickt war. Darauf war ein Seffel ebenfalls mit Goldbrofat bedeckt, auf dem er faß, 
gekleidet in einen Waffenrock von blauem Sammet mit goldenem Nanfenwerf in antifem 
Gefchmac durchmwirft und in offenem Schnitt gefchlißt. Durch die Schlige quoll das 
Futter, ein anderer Goldftoff auf violettem Grund. Sein langes Gewand war von Far- 
moifin Seide mit einem Goldmufter durchwirkt, dag Blumen und Kiotenmwerf zeigte. 
Das Futter beftand aus Farmoifin Sammer und war ebenfo wie der Kragen verfchmen- 
derifch mit großen Perlen bedeckt. An den Spisen des Kragens, die durcheinander ge 
fteckt waren, hingen große Verlquaften. Sein Hut war von grümblauem Sammet in 
tprannifcher Form mit goldenen Ketten eingefaßt und vielen Jumelen gefchmüct. Die 
Krone mit drei Bügeln war fo mit Edelfteinen befeßt, daß e8 unmöglich ift, fie aufzu- 
führen, und fein Hals war nicht weniger reich gefehmüct. Seine Schuhe waren von 
geün-blauem Sammet, hübfch gefchligt, mit goldenen Ketten verfchnärt und mit Klein 
odien, die von dem Strumpfband herabhingen. Einen feiner Füße hatte er auf einem 
Behälter, der mit Silberftoff bedeckt und mit Edelfteinen befest war. Er enthielt das 
Faiferliche Siegel, zum Zeichen, daß er Die Eaiferliche Macht in feiner Gewalt habe und 
alles feinen Befehlen unterworfen fei. Sin der Hand hielt er eine vergoldete Keule. Seine 
Haltung war ftolz, feine Erfcheinung prachtvoll, dag ganze Geftell und er darauf twurde 
getragen von acht gefangenen Königen, welche fich darin befanden und von denen man 
nur die gefrönten Köpfe mit den goldenen Kronen fah. Ihm folgte eine Anzahl von 
Trompetern, Hornbläfern, Trommlern und Pfeifern. 

Dann Fam zu Pferde Sporus, als Frau gekleidet, in griechifcher Art. Er war einft 
ein fchöner Züngling, in den fi) Nero fo verliebte, daß er ihn in Frauenkleidern che 
lichte, fo wie man e8 im DBoccaccio von den edlen Unglücklichen und im Sueton Leben 
der 12 Kaifer nachlefen mag. 

Er hatte in feinem Gefolge 24 Männer, Hauptleute, Nitter, Rnappen, Mundfchenfe 
und andere, alle wohl beritten und gekleidet, die einen in der erwähnten Lioree, die 
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anderen nach eigenem Wohlgefallen in lange Gewänder oder loan ı von Sammet oder 
tenigfteng Seide. 

Dann folgten zu Wagen Gepäcd und Lebensmittel mit 25 bis 30 Leuten, Männern 
und Srauen und 18 bi8 20 Pferden mit Schabracken in den Farben der Fioree. 

Dann folgte ein geniffer Apolifagus, ein wilder Menfch aus der ägpptifchen Wüfte, 
der von rohem Zleifch lebte und den Nero aus Graufamkeit lebende Menfchen ver: 
sehren ließ. 

Dann Fam Mofeg, eine Nute in der Hand, in einer langen Nobe von Seide und 
darüber einem Mantel von Taffet. Sein Kopf war bloß und trug zmei Eleine Hörner. 

Dann Famen S. Michael, Gabriel, Uriel, Raffael, Cherubim und Seraphim, alle 
bewegten unaufhorlich ihre Flügel. 

Dann führte man ein Paradies von 8 Fuß Breite und 12 Fuß Länge. ES war ge 
bildet aus offenen Thronen, die wie Wolfen gemalt waren, außen und innen Eleine Engelchen, 
die Cherubim und Seraphim, Gewalten und Herrfchaften in Nelief gearbeitet mit gefalteten 
Handen und fich beftändig bewegend. In der Mitte war ein Sig in Form des Negen- 
bogens, auf dem die Dreieinigkeit, Vater, Sohn und Heiliger Geift, hinter ihnen zmoei 
goldene Sonnen auf einem Throne vorgeftellt waren. Sie drehten fich unaufhörlich im 
Gegenfinne umeinander. An den vier Ecken waren Site, auf denen die vier Tugenden, 
Gerechtigkeit, Triede, Wahrheit und Erbarmen in reichen Kleidern faßen, und zur Geite 
der Gottheit waren drei Eleine Engel, die Hymnen und Gefänge ertönen ließen in Über: 
einffimmung mit den Mufifern, die Flöten, Harfen, Kauten, Geigen und Violinen fpielten 
und neben dem Paradies einherfchritten. 

Diefe Ordnung wurde angeführt von den Herren de Gerichts Bürgermeifter und 
Schöffen und einem Teil der Unternehmer, ale auf Maultieren mit fchwarzen Schabracken, 
mweiße Stäbe in den Händen, jeder berechtigt, auf Ordnung zu halten, forwie 8 in ber 
Abtei befchloffen worden war. Es hat auch nichts daran gefehlt, ja e8 ift in folcher 
Nuhe vor fich gegangen, daß €8 fehmer ift, es fich vorzuftellen und an dag Wunder 
grenzt, um fo mehr, wenn man die große Menge fremden Volkes dent, welches die Straßen 
füllte. ch glaube, Gott der Allmächtige hat die ganze Angelegenheit geführt, er Eannte 
die wahre Abjicht derjenigen, welche dag Unternehmen begonnen haben und e8 mit feiner 
Hilfe zu feinem und feiner Heiligen Ruhm und Ehre und Mehrung des Glaubens aug- 
führten. 


Amen. 
Beten und gehorchen. 
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Leone de Sommi. 
Unterhaltungen über feenifche Darftellungen. Gefchrieben 1556. 


Dritter Dialog: 
Bon der Bühnenkleidung. 


Überfeßt 
von dem Herausgeber 
nach Aleffandro d’Ancona, Origini del teatro italiano. 
2 ediz. Turin 1891. Bo. 2. 


... Wenn wir nun von den Kleidern fprechen und die Behandlung der: 
felben durch die Alten beifeite laffen, als die Greife alle weiß und die 
Sünglinge in verfchiedene Farben gekleidet waren, die Parafiten fich mit 
zufammengedrehten und zerfnitterten Mänteln und die Huren fich mit Gelb 
fchmückten, Beobachtungen, die die Verfchiedenheit von Gebräuchen be 
freffen, die nichtig oder wenig bekannt find, fo fage ich Euch al8 Haupt- 
fache, daß ich mich immer bemüht habe, die Schaufpieler fo fein anzu: 
ziehen, al8 e8 mir möglich war. Aber natürlich unter fich im Verhältnis, 
in Anbetracht, daß das prächtige Koftüm (und hauptfächlich in diefen 
Zeiten, wo die Pracht ihren hechflen Grad erreicht hat und in allen Dingen, 
Zeiten und Orten beobachtet werden muß), mir fcheint, fage ich, daß dag 
prächtige Roftim den Komödien Anfehen und Reiz erwirbt und noch) mehr 
den Tragodien. Ich würde Eeinen Anftand nehmen, einen Diener in 
Sammet oder in farbigen Atlas zu Eleiden, vorauggefest, daß fein Herr 
Stickereien oder Gold trüge und fo prächtig, daß das notwendige Ver- 
hältnis zwifchen ihnen gewahrt bliebe. Weder wurde ich mich verleiten 
laffen, eine Magd mit einem zerriffenen Noch noch einen Hausbedienten 
mit einem fchlechten Wang zu befleiden, vielmehr würde ich diefer einen 
guten Nock und jenem eine fchone jacke geben, indem ich allerdings die 
Eleganz der Kleidung ihrer Herren um foviel fteigern mwürde, alß 8 die 
Anmut der Kleidung ihrer Diener verlangte. 
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Mafjimiano: E8 ift Fein Zweifel, daß der Anblick von Lumpen, die einige manchmal 
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einem Geizigen oder einem Diener geben, dem Anfehen des Schaufpiels 
fchadet. 

Man Eann fehr wohl einen Geizigen oder einen Bauern mit Gemändern: 
bekleiden, die einen gewiffen Grad von Pracht zeigen, wenn man fich nur 
nicht von dem Natürlichen entfernt. 

Wahrhaftig, fo ift 8. Man muß hauptfächlich, wie Jhr fagt, die Ge 
brauche unferer Zeiten achten. 

Sch bemühe mich, fo viel ich Fan, die Sprechenden unter fich ganz ver- 
fhieden anzuziehen und das hilft, außer daß es ihre Anmut und Ver: 
fehiedenheit vermehrt, auch zu leichterem VBerftändnis des Stückes. Das 
tue ich umfomehr, als ich auch glaube, daß die Alten, die Kleider und ihre 
Farben den Eigenfchaften der Spieler angepaßt haften. Hätte ich, um 
dies Beifpiel zu wählen, drei oder vier Diener anzuziehen, fo würde ich 
einem Weiß geben mit einem Hut, einem Not mit einem Eleinen Barett 
auf dem Kopfe, dem anderen Lioree von verfchiedenen Farben und mieder 
einem anderen würde ich ein Sammetbarett geben und Trikotärmel, wenn 
fein Stand «8 zuließe (ich fpreche von der Romodie, die italienifche Tracht 
verlangt). Hätte ich zwei Fiebende zu befleiden, fo würde ich mir Mühe 
geben, fie in den Farben und dem Schnitt ihrer Kleider unter fich fo ver- 
fehieden wie möglich zu machen, den einen mit einer Kappe, den anderen 
mit einem Nuboncello, einen mit Federn auf dem Barett und den anderen 
mit Gold ohne Federn, zu dem Zweck, daß fobald der Mann Eäme, nicht 
nur dag Geficht, fondern jeder Zipfel der Kleidung des einen oder des 
anderen ihn Eenntlich machte, ohne daß man zu warten häfte, daß er fich 
durch feine Worte vorftelle. Sm allgemeinen ift die Haltung des Kopfes 
diejenige, die am meiften unferfcheidet, mehr als jede andere Gewohnheit, 
fowohl bei Männern wie Frauen, doch feien fie fo verfchieden unter fich 
wie möglich, in dem Schnitt wie in den Farben. 

D wie oft war ich in einem Stück zweifelhaft, in einer Szene jemand 
wiederzuerfennen, weil er von dem anderen Sprecher oder Statiften nicht 
genügend zu unterfcheiden mar. 

Dazu ift die Verfchiedenheit der Farbe außerordentlich dienlich und dazu 
follten die Kleider am beften in hellen und Elaren Farben gehalten fein. 
Sp wenig als immer möglic) bediene man fich des Schwarzen oder dunkler 
Nuancen. Fch bemühe mich nicht nur, die Sprechenden unter einander 
zu unferfcheiden, fondern ich beftrebe mich auch, dag natürliche Ausfehen 
eines jeden fo zu verwandeln, daß er nicht fo bald von den Zufchauern 
erkannt werde, Die ihn täglich vor Augen haben. Deswegen will ich aller- 
dings noch nicht in den Srrfum verfallen, deffen fich die Alten fchuldig 


Santino: 


PVeridico: 


machten, die ihren Schaufpielern, damit fie nicht erkannt würden, dag 
Geficht mit Weinhefe oder Lehm färbten. E8 genügt mir, fie zu ver- 
wandeln, ohne fie zu entftellen. ch bemühe mich, fo viel ich ann, neue 
Perfonen aus ihnen zu machen. Eben weil der Zufchauer den Schau: 
fpieler Eennt, fo verliert fich teilmeis die füße Taufchung, in der mir ihn 
zu erhalten fuchen müffen, indem toir alles thun, mag ung möglich ift, 
ihn glauben zu machen, daß unfere Vorftellung Wirklichkeit fei. Aber 
weil jede Neutgkeit gefällt, fo hat auch das Schaufpiel Erfolg auf der 
Bühne, barbarifche und unferen Sitten fremde Kleider vorzuführen und 
daher Fommt e8, daß die Komodien in griechifchem Koftum fo anmutig 
feheinen und aus diefem mehr als aug einem anderen Grunde habe ich die 
Scene unferer Komodie, die wir, fo Goft will, Dienstag fehen werden, 
nach Konftantinopel verlegt. Da Eonnte ich Kleider von Damen und 
Herren einführen, die unter ung nicht gebrauchlich find und ich hoffe da- 
durch nicht geringe Anmut in das Schaufpiel gebracht zu haben. Scheinen 
doch Ereigniffe, wie wir fie in den Komödien darftellen, immer mwahr- 
fcheinlicher unter Fremden, die wir nicht Eennen, al8 wenn wir fie fich 
unfer Bürgern ereignen laffen, mit denen wir beftändig umgehen. Wenn 
diefer Erfolg fich fchon in den Komodien einftellt, wovon mir uns durch 
Erfahrung überzeugt haben, umfomehr wird er fich in den Tragödien ein- 
fiellen. Jm Koftümieren von folchen follte der, der fie leitet, immer fehr 
geriffenhaft fein und niemals, wenn e8 möglich ift, die Sprechenden fo 
anziehen, tie man fich modernermweife Fleidet, fondern in der Manier der 
antiken Skulpturen oder Malereien, mit den Mänteln und den Kleidern, 
mit denen diefe Werfonen der alten Jahrhunderte dargeftellt zu werden 
pflegen. Und da e8 zu den fchönften Schaufpielen gehört, wenn fich ein 
Gefolge bemaffneter Männer zeigt, fo lobe ich 8 fehr, wenn man in Be 
gleitung von Konigen oder Heerführern immer einige Soldaten oder Gla- 
diatoren auftreten laßt, in antiker Weife gerüftet, fo wie die Lager: 
befchreibungen der frühen Zeiten fie zeichnen, vorausgefeßt, daß die Ge 
legenheit e8 geftattet. 

Wahrhaftig, fo befchaffene Aufführungen find Angelegenheiten großfinniger 
Fürften, die den Aufwand zu machen gewöhnt find, den die Zuräftungen 
und Zieraten verlangen. 

Bon dem Zubehör wollen wir heute nicht fprechen, aber für morgen ver 
fpreche ich Euch, davon einiges zu behandeln. Aber um Euch nicht zu 
täufchen, wenn hr glaubt, daß man einen großen Staat machen muß, 
um eine Tragodie darzuftellen, fo will ich nur das fagen, e8 gibt Feine 
noch fo fchlecht ausgerüftete Garderobe eines Fürften, daß man fich nicht 
vornehmen Fonnte, mit ihrer Hilfe jede große Tragodie darzuftellen. 
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Sreilich muß der, der ihr vorfteht, Weltmann genug fein, um zu verfiehen, 
fich deffen gu bedienen, was da ift und ganze Tücher und Paramente und 
ähnliche Dinge zu verwerten, um Mäntel, Überleider und Stolas mit 
Gürteln und Schleifen in Nachahmung der Alten daraus zu machen, ohne 
fie zu zerfchneiden oder fie irgendwie zu befchädigen. 

Gemwiß if, daß mer alle diefe Kleider eigens machen laffen wollte, wie 
Santino fagt, dazu einen Schaß nöfig hatte, 

Das nämliche wäre auch der Fall für den, der immer von neuem alle 
die Kleider ertra machen laffen wollte, um eine Komödie oder ein Schäfer: 
ftück zu fpielen, darum bedienen wir ung meift fchon vorhandener Sachen. 
Da Sie fehon daran erinnert haben, ift e8 Ihnen vielleicht nicht befchtwer- 
lich, auch noch etwas über die Art zu fagen, in der die Hirtenftücke Eofti- 
miert werden und tie man ihre Scene herftellt, da ich noch niemals eine 
darftellen fah. 

Was die Hirtenftücke betrifft, fo werde ich darüber mie über die anderen 
Zurüftungen morgen fprechen, heute fage ich über die Art, fie zu Eoftu- 
mieren, daß wenn der Dichter darin eine Gottheit oder andere neue Er- 
findung eingeführt hat, e8 notwendig ift, fich nach feinen Abfichten zu 
richten. Was die Kleidung der Hirten betrifft, fo empfangen Sie zuerft 
den Hinweis, den ich fehon bei den Komödien gab, nämlich, fie unter fich 
fo verfchieden zu machen, als e8 möglich ift und im allgemeinen fei ihr 
Koftüm diefes: Bedeckt die Beine und die Arme mit fleifchfarbenem Tuch 
und wenn der Schaufpieler jung und hübfch ift, wird e8 nicht unpaffend 
fein, Arme und Beine nackt zu laffen, aber niemals die Füße, die immer 
Koturne oder leicht befohlte Soccuß tragen follen. Er habe ein Eleineg 
Camifölchen von Seide oder Tuch von lichter Farbe, aber ohne Armel, 
und darüber zwei Felle (in der Art wie Homer fie bei dem Anzug des 
frojanifchen Schäfers befchreibt) von Pardelfell oder einem anderen Tier, 
eines auf der Bruft, eines auf dem Rücken, Man Fan fie mit den Füßen 
der Felle über der Schulter und unterhalb der Hüften des Hirten zu- 
fammenbinden und es ift Fein fchlechter Gedanke, um eine Verfchiedenheit 
bervorzubringen, fie bei einigen Hirten nur auf einer Schulter zu befeftigen. 
Der eine von ihnen habe eine Flafche oder eine Schuffel von irgend einem 
hübfchen Hol, ein anderer eine Schäfertafche über der Schulter, die ihm 
über die entgegengefegte Hüfte bangen muß. Einige von ihnen haben ab- 
gefchälte Stöcke, andere belaubte in der Hand, und je aparfer e8 fein wird, 
um fo willfommener wird e8 fein. Was die Haare anlangt, falfche oder 
natürliche, fo follen die einen fie gelockt tragen, andere ausgebreitet und 
gefcheitelt. Man Fann einem die Schläfe mit Lorbeer Eranzen oder mit 
Ephen, um Abmwechfeluing hineinzubringen und in diefer oder ähnlicher Art 
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Santino; 
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kann man wohl fagen, daß man achtungsmwerte Erfolge in der Manier, 
fie zu Heiden, erzielen wird. Man unterfcheide einen Hirten von anderen 
durch die Farbe und die Dualität der verfchiedenen Felle, durch die Far: 
bung und Srifur des Haares und ähnliche andere Dinge, die fich nicht 
lehren laffen, die man nach eigenem Urteil entfcheiden muß. Fur die 
Nymphen, deren Eigenfchaften nach der Befchreibung des Dichters be: 
obachtet werden müffen, gehören Srauenhemden mit Armeln. ch würde 
mich bemühen, fie ftärfen zu laffen, damit fie, wen man fie mit farbigem 
Seidenband oder Gold abbinden laßt, Baufche machen, die hübfch in die 
Augen fallen und elegant ausfehen. Dazu füge man vom Gürtel abwärts 
einen Nock von fchonem bunten Tuch und fo hoch aufgefchürzt, daß man 
den Spann des Fußes fehen Fan. Der Fuß muß mit einem vergoldeten 
Speeus oder mit farbigem Korduan in antiker Weife und enganfchließend 
bekleidet fein. Sie brauchen ferner einen Eoftbaren Mantel, der unten an 
einer Seite geöffnet ift und auf der entgegengefeßten Schulter befeftigt 
wird. Die Locken dicht und blond, die natürlich fcheinen follen, bei einer 
von ihnen mögen fie gelöft auf die Schulter herabwallen mit einer Guir- 
lande auf dem Kopf, bei einer anderen zur Veränderung mit einem gol- 
denen Stirnfchmuck, twieder bei einer anderen würde «8 nicht mißfallen, 
fie mit feidenem Band zu binden, und fie mit jenen feinen Schleiern zu 
bedecken, die über die Schultern fallen, was in der gewöhnlichen Kleidung 
fo viel Anmut hervorbringt. Das follte man auch in diefen Schäferftücken 
tun, denn im allgemeinen ift e8 der flatternde Schleier, welcher allen anderen 
Kopffehmuck der Frau übertrifft und von der Neinheit und Einfachheit 
hat, wie fie das Koftüm der Bernohnerin der Wälder verlangt, Sin der 
Hand mögen diefe Nymphen halten, einige einen Bogen und an der Seite 
den Kocher, andere einen bloßen Wurffpieß, einige Fünnen dag eine und 
dag andere haben und vor allem anderen ift e8 nofwendig, daß mer biefe 
Gedichte in Scene fett, wohl geübt fei, denn es ift fehr viel fchmwerer, 
eine folche VBorftellung gut durchzuführen, als eine Komödie, aber in 
Wahrheit ift e8 auch ein angenehmeres und fehoneres Schaufpiel. 

BVerftehen Sie unter dem Namen Nymphen alle Arten von Damen, die 
in folchen Stücden vorfommen und unter dem von Hirten alle Männer? 
Wahrhaftig nein, denn wenn der Dichter darin, wofür e8 Beifpiele gibt, 
eine Zauberin einführen würde, fo müßte man fie nach feiner dee Eleiden, 
oder wenn er einen Bauern einführen möchte, in grober und bäuerifcher 
Kleidung, müßte man ihn fo darftellen, aber wenn darin Hirtinnen auf: 
treten, fo mürde die Urt, die Nymphen zu befleiden, eine Norm für fie 
abgeben Eünnen. Ohne Mantel und fie vom Neichften zum weniger 
Neichen abmwechfeln laffen, ohne ihnen etwas anderes in die Hand zu geben, 
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als den Hirtenftab, Wie 8 fehr hübfch fein würde, wenn der Hirt einen 
oder mehrere Hunde bei fich hätte, fo würde e8 mir auch fehr gefallen, 
wenn eine der Waldnymphen einen häffe, einen recht niedlichen, mit 
hübfchem Halsband und leichtem Decfchen. Um nun alles zu befchließen, 
was mir für diefe Gedichte zu paffen fcheint, fage ich, daß wie man in 
ihrer Struftur den Vers fucht, ebenfo ift e8 nötig, daß man fie Fleidet 
oder einubt, Geftalt und Bewegungen deffen, der fpricht, ebenfo mürdevoll 
macht, wie e8 der Dichter mit den Verfen getan hat. 

Sch glaube nicht, daß e8 möglich fein wird, genauere Negeln vorzufchreiben, 
als die, welche hr über die Hirtenftücke gegeben habt. 


9. 


Ludwig Müller, Befehle und Anordnungen Wilhelms V., Herzogs aus Bayern, die hohe Fronleichnamg- 

prozeffion betreffend. 1580. Papierhandfchrift, die fich am Ende des 18. Jahrhunderts im Auguftiner 

Klofter in München befand. Sie ift gedruckt in München bei Adanı Berg 1603. Abgedruct aus: 

Lorenz Weftenrieder, Beyträge zur vaterländifchen Hiftorie, Geographie, Statiftit und Landwirtichaft. 
Bd. 5. München 1794. Nur die Abfchnitte, welche die St.-Georgs-Öruppe betreffen. 


Was dep Nitters St. Georgen halben firgenemen. So uil mın den Nitter St. Geürg, 
das i8 die anfechlichfte perfon aller figuren antrifft, foll ein Director wiffen, und nachu- 
olgende Iobl. ordnungen und alte gebreuch zuerhalten gefliffen fein. Nemblich das nit 
allein der durchleichtigft unfer yeziger Negierender genedigfter fürft und herr fonder auc) 
alle andere allte Negierende fürften von Bayern, als lang diefe. proceffion oder Bmbgang 
mit den figuren des alten und neuen Teftaments, alhie gehalten merden, yederzeit und 
von Anfang diefes Bmbgangs fich nit allein befliffen, das durch dero Hofgefündt und 
Bürgerfchafft dem hochtwirdigen Sacrament alle fchuldige Ehr erzaigt wurde, Sonder 
haben demfelben, do fy mit durch fehtwachheit oder goftes gewwallt gehalten worden, aud) 
felbft mit allen dero zugethonen Fürften perfonen, andechtig und goftfelig in aigner perfon 
beygewohnt, und aufgewart, und darmit nit vergnieget gewefen, Sonder auch unter 
andern der Bürgerfchafft figurn, auch aine oder zi0o figuren, mit herrlichem pomp und 
zier anordnen, und damit Goft und feine liebe Heiligen verehren mwellen, das i8 die figur 
und gedechtnis des Heiligen Nitterg S. Georgen, deffen dann durch die frommen fürften 
von Bayern, ein löbliche Bruederfchafft vor vilen Saren, mit herrlichen Bäbftl. und 
Kanf. prinilegiis, und anfechlichen Stiftungen aufgericht, und bis auf dato gehalten, 
und löblich erhalten tworden. Die 13 Engl die vor dem hochwirdigen Sacrament mit 
den Armis des leidens Ehrifti hergeen, hat Fr fürftl. Durchl. geliebte Anfrau Jacoba 
von Bayern ein geborene Marggreuin von Baden angeordnet und geftifft, Allfo das 
diefe frome gottfelige fürftenperfonen fich gar nit gefchembt, auch Fre figuren unter dero 
Burgerlichen figurn anzuftellen und haben yederzeit nit geringe perfonen, Sonnder Reiche: 
grafen, Freyherrn, und anfechliche von Ad aus der Cammerer, gemainklich aber diefe dy 
in großen genaden bey frftl. Durchl. gemwefen, und den man ein Eer und genadf erzaigen, 
auc, für einen Nitterlichen Mann halten twellen, darzu eriwwelt, und verordnet, daffelbig 
auch mit einer folchen authoritet und guetem bedacht gethon, dag fich gleichfam ein yed- 
iwederer darauf gefpigt, und oninter einander angefprochen, auch der e8 worden bis auf 
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dato nit für ein Ehlaine genadt gehalten, Sich auch oft felbft bemüet, und re Köftliche 
Klaider und edle geftain herfür gefuecht dem Nitter S. Görgen darmit feinen Kranz 
oder Huet, dermaßen Khoftlich geziert, das fich yedermenigilich, fonderlich die frembden 
und außlender ober die Koftlichkeit und herrliche Ausftafierung verwundert, und wol zu 
zeiten ein folcher Kranz oder Haubtzier über die So taufent Taler merdf gemefen, one 
dag, was er und dag pferdt fonft für Föftliche Sachen angetragen, darmit dann die gott 
feligen FZürften ein große freudt gehabt, und darmit anzaigen wellen, das fn nicht fo 
groß oder Koftlichg heften, melchesg Sy nit zu der Eer goftes gebrauchen, und dieß alles 
was nen Gott von Koftlichen Sachen geben, Zu dem lob de8 Almechtigen coaptieren, 
und anwenden tvollten, deffen Sy dann bey Goft nit (un) entgolten, Sonder augen: 
feheinlich genoffen, und Ze lengs Je mehr zu großen wirden, hochhait und aufnemen, 
an leib und feel Ehommen, difer wol und freidenreichen angeftelten Ceremoni, hat fich 
alzeit mit allain der Nitter S. Geörg, Sonder fein Schilt Jung, welcher allemal ein 
Edler Knab ift, auch fein Speerreiter Trummeter, Herpaugger, und fehier die gannz 
Stallpartey zum höchften erfreidt, nit weniger auch die Junkhfrau, welche die Margareth 
gerveft, dann er der Zunkhfran alle Zeit einen fchönen feidin Zeug zu einem rofh verehrt, 
und dem Schilt Jungen auch obbemelten feinen Raittern Trommettern und hörpaufher 
ein geloh oder Malzeit gehalten, und Sy wol fractiert, auch neben etlichen andern herrn 
mit nen uftig und frelich gemwefen, wie e8 dann noch) breuchlich und erft heur von herren 
Srobenio Erbfruchfeffen auch reichlich gefchehen, welcher fein perfonam fo ritterlich zier- 
lich) und wol verricht dag er der ganzen proceffion ein ehr und Sr. frftl. Durchl. ganz 
genedigft darmif zufrieden geroefen, zu folcher perfon ift Ehainer der nit ausbindig mol 
reiten und Sprengen han tauglich, Sonder muß im reiten wol geyeht und erfarn fein, 
fonft gefchicht balt Jme oder andern perfonen ein fchad, nit weniger mueß der Schilt 
Jung, welcher noch mer fprengf im reiften wol erfarn fein, und dermaßen den Gaul 
regieren Ehönden, das er Sm nit abmerfft, oder im hindern außlag die leut fchedige, oder 
etwa fonft anpreige, Alda Ehann ch aber einen meines, und anderer vieler anfechlicher 
gelerter erfarner hoff und Kriegleit erachten, großen mißbrauch und vblftanndt zuner- 
melden nit ombgeen, der vrfachen, daß die herrliche fchone, molgebuzte Neiterei, dariber 
nit wenig Koften get, und der ganzen proceffion der Ritter bruederfchafft auch Sr. frftl. 
Durdhl. Hoffhaltung ein große Zier iS, nemblich des Nitters S. Geörgg Comitatus 
gleichfam wie die Schaff oder Genf vbereinander ziechen, und reiten, dermaßen das e8 
aller Neitterei ein ongeftallt gibt, alle Ehlaider, federn Tanzen Niftungen und auch die 
pfert nit wenig verderbt, zerreis, und zerfchlaipfft, auch nicht anderft, dann viler guefter 
leut leibs fchaden dardurch zu gewarten, tem Ehain rechte Zier liferei pferdt oder dapfer- 
Ehait der perfonen daraus zu fechen, Sonder gleichfam für dolle Ieut zehalten." — 
Bolgt der Nitter ©. Geörg welchen das fürftl. Hofgefünde reprefentiert und ver 
fpricht, deffen patron er id. Wie er den Trafhen erwirgt, und dadurch die ganz propinz 
aus aller angft, norh, und gefar erledigt. Erftlich reiten ziwen Trometer in rot und mweis 
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daffeten panern gegiert. Auf folche reiten zwen Leitenambt in rot und meis atlafen Ehlai- 
dern, Darauf volgt der Neiter Haubtman alfain. Auf folchen volgen 39 Sperreiter 
almal 3 und 3, und in der Mitte der Fendrich all in rot und weis Daffet gefhlait und 
mit halben Kireß armiert, Darauf volgt ein edler Khnab zu fueß, mit einem ganz 
Silberen dobinen Klaidt, welcher der Bruederfchaft fanen fregt. Auf folchen get die 
Margareth und fürt den Lindtwurm an einer rot feiden pünden. Nach Jr get ein 
Sunkhfrau, selche Jr den fchmwaif nachtrege. Auf folche gen noch andere Zivo 
Sunkhfrauen zierlich beflaidt. Darauf reiten 6 Trometer und ain Hörpauger auch in 
teis und roft daffet beclaidt, Hernach volgen 8 Kireffer, welche Man und ro8 Ehoftlic) 
in weis atlas beclait mit roten creisen mit famt ren Spern. Darauf volgen drei laggay 
welche in ganz weißen Atlas befhlaidet. Auf folche reit der Nitter S. Geörg in ainem 
ganzen Kires Koftlich in Silberen Stüfh beflaidt. Hernach volgt ein fchilt Jung aud) 
in ainem Silberen ftufh, und die parfen mit Silbernen Stufh vberzogen mit fambt 
einem rot und weiß feidenne fanen, Auf ne reiten mwiderumb drey ganze Kiraffer, mie 
die vorigen, auch mit Speren. 

Nota, Der Herr fietermaifter pflegt algeit neben der Margareth herzugen, von wegen 
der Koftlichen Klainodien, So Sy antregt und damit geziert wirder, 

„Die figur des Nitters St, Geörgen hatt Jre Khlaider und riftung, was die Mann 
Perfonen belangt alles Aus frl. Harnifchkhamer, Die mweibs Perfonen aber von hoff, 
wie volgt: Erftlich reiten zwen Irometer, die haben 2 weiß daffetene refhl, mit roten 
Kreigen und rot daffeten ermlen, 2 par weiß daffeten hofen. 2 weiß daffeten hiet mit 
vot daffeten Winden. 2 meiß liderne par Stifl, mit rot daffeten oberfchlägn. 2 par 
Sporn. 2 Wöhren mit rotem leder vberzogen. 2 dolchen fambe den leibgirtin. 2 fchnier 
mit rot und meigfeiden dolln, welche fie an den Wanern haben. Auf re 2 Pferde 
> Satldefhen von weißem Münchner (Tuch). 2 haubtftierl von weißem leder. 2 Stangen 
Zügl. 2 für Fig. 2 hinterfhrait von meißem leder. 2 par Steigleder. 2 par verzünte 
Stegraif. Auf folche reiten 2 leitenambt, die haben 2 meiß atlafene veEhl mit roten 
atlafen Kreisen. 2 weiß atlafene par hofen. 2 weiß atlafene hiet mit rofen pünden. 
> weiß halbe Kires mit aller rer Zugeherung als rufh und Krebs. Spangeröl arm: 
zeug, handfchueh. Für re 2 Pferd. 2 Satldeckhen von weißem atlas. 2 fürpig, 
> Kappen, 12 hinterzeug, 2 Haubtftierl, alle vier Sachen von meißem daffet und mit 
roen Greisen, 2 par flangen Zigl. 2 hinterfhrait famt den Steigledern. 2 par ver- 
zunte Stegraif. 2 par Stifl von weißem leder 2 mwöhrn von rotem leder vberzogen. 
> dolchen. Darauf volgt der Reiter Haubtmann allain, er hat ı ganz von Silberem 
dobin refhl mit ainem rot gulden dobinen Ereis. ı folches filberes par hofen. 1 ganz 
Silberen huet mit fehenen federn. Auf fein Pfert 1 halben Kireg mit aller feiner Zu: 
geherung, twie die 2 leitenambt haben, außer. deg Helmeling. Auf folchen volgen 39 Sperr: 
reife almal 3 und 3 die haben 39 halbe Kireg mit rer Zugeherung al8 39 rufh und 
Krebs. 39 ring Kragen, 39 par Spangeröl, 29 par Armzeug. 39 par handtfchuech. 
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39 par Haubtharnifch. 39 Speer mit Samt den darzugeherigen rot und weißen fendlen. 
39 par Stifl. 39 par verzünfe Sporn. 39 vöfhl von weifen daffet mit roten Chreizen. 
29 Solche par hofen. 39 Satldefhen von weißem Müncher Tuch. Auf Fhre Pferdt 
39 haubrftierl. 39 par flangen Zigl. 39 fürpig. 39 hinterfhrait famt den Steigledern. 
39 par verzünfe Stegraif. Zwifchen denen 39 reittern reit in der Mitte ein Fendrich, 
welcher allermaßen ausflafiert wirdt wie ein leitnambt Allain hat er einen Weißtmofirten 
atlafen fanen mit einem folchen roten Ereis, weis und rot feiden fchniern und gefreng. 
Darauf volgt ein Edler Ehnnab zu fues der hat ı weis GSilberen dobines refhl mit ainem 
roten Ereis und guet Silbern porten premt. 1 weis leinwatenen leib mit Silberen do- 
binen ermeln, 1 mweis Silberes dobines par hofen mit folchen porten gepremt. ı weiß 
halb feidenes par Stimpf. 1 weis lideres par Stifl mit Silbern dobinen vberfchlägeln. 
ı Silbern dobinen huet mit ainer Silbern pünden von dofh auch 2 weis und rote 
federn darauf, 1 vergultes Rapir mit weiß fameten fchaid 1 Solchen dolchen. ı 
folches vergultes geheng und leibgirtl. 1 fanen von weiß Silberem dobin, mit ainem 
folchen roten Ereiz, mit rot feiden und vergultem gefrens und dolln. Auf folchen get die 
Margaret und fürt den Iindwurmb an ainer rot feiden pünden. ı gelb dopltaffetes 
Mander mit falfch Silbern porten verpremt. 1 langen onderpofh von leibfarb gmofirtem 
Samet auf einem Silbern poden mit guett gulden und GSilbern porten gepremt. Der 
Schwaif mit weißem dopltaffer onderfitert. ı von guldem Stukh ausgefchnites under: 
fchirgl und durchaus mit gelb dopltaffet onderfitert, mit Silbern dofh eingefaßt, und guet 
Silbern fehnierin premt von Seidenftifher arbeit, alg von harfchniern, Gulden und Silbern 
dofh geftifhten rosin mit weißen fifchperlen verfest. 1 gefchiebtes oberfchirzl von Silberen 
dobin mit grienem ainfachen daffet unterfietert, folches fchirzl ift mit guet gulden gefreng 
und folch Ehlainen fchnierkn auch hangenden Meffingen und vergulten pelleln geziert, mit 
fhenen Zügen von feiden ftifher arbeit, auch von plab, fierich grieuen und goltfarben 
voslein und geftifhten fifchperlen geziert. ı leibl von Silberm dobin, vorher und binden 
ausgefchnitten mit einem gulden Stufh unterfezt, und weißem dopltaffer underfietert, Sold) 
leibl ift mit) feidenftifher arbeit als Zügen von Ehlainer guet gulden fchnierlen pordiert 
oder profeilt, die Peifchl mit weißem fchlair außgogen, entzwifchen darin leibfarb, und 
plabe resin von har fehniern und Fhlainen vergulten hangenten pelleln geziert. ı glatg 
par erml von gulden ftufh mit reslen von Silberem dofh plaben und leibfarben har- 
fehniern und mit guet Silbern Schnierln prembt, auf der Mitte durchab ausgefchnitten 
mit einem leibfarben gmofirten Samet auf einem Silbern poden unterfest. ı feheng 
fchleires Kres mit guet Silbern perlin und geflinder und folche dasln. 2 leibgirtin mit 
resin von laibfarb und plaben harfchniern auch mit weis glefern perlen verfestm alles 
von feidenftifheren. "Meffinge vergulte Kron, So in der Neuen feft mit edlgeftain und 
anderm mehr geziert wirdt. 1 weis lideres par Tripfchuech. Nach Sr get ain Junkh- 
frau die fregt der Margareth den fehwaif nach, welche hat ı leibfarb gmofirten atlafen 
vofh mit gut gulden und Silbern porten gepremt, mit langen meiten ermlen von folchem 
atla8 und porten premt, und mit weis gmofierfem aflas außgefietert. Die engen erml 
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von weis gmofirten aflas. 1 weis gmofirk atlafen fürtuech. ı Zupdifchen Punt wie in 
der weiber claiderverzaichnus gefchriben fleet. Auf folche gen auch noch andere ztvo 
Junfhfrauen haben 2 feichelpraune dopltaffeten underre£h mit falfch gulden und Silbern 
porten verpremt. 2 Dberrefhl von gelbem atlas die langen fliegenden ermin von folchem 
atlas auch von falfch Silbern und Gulden porten gepremt, die engen erml von feichel- 
praun dopltaffet, die gelerl von plabem atlas und falfch gulden und Silbern porten ge 
prembt. 2 Nidere Jüdische Puünt. Wie in der meiber claider verzeichnug mit mehrern 
begriffen. Nach nen reiten 4 Trometer und ain hörpaugger wirdet roß und Mann 
allerdings mit daffetenen Klaidern, Panern an die hörpauggen und Trumeten, und anderen 
tiftungen ausftafiert wie die obbefchriebenen 2, Trometer. Fur ain Pueben, der dem 
Hörpaugger das roß fiert, ı refhl, par hofen, und ı huet, alles von weißer leinbat mit 
roten reisen. Hernach volgen drey Kireffer die haben 3 mamefer von weißem Parchet, 
> par hofen von weißem Münchner fuech, 2 gellerl von folchem parchet. 3 meiße ganze 
Kireffer mit aller Jrer Zugeherung als rufh und pruft, ringfhragen, Schoß, Spangentöl, 
Armzeng, handfchueh, und ganzen fchniern mit Samt dem haubt Harnifch. 3 wöhren 
und dolchen mit rotlidern fchaiden. 3 weis lidern yirtln. 3 Schirzl. 3 par verzinte 
Sporn. Auf re 2 pferdt. 3 haubtftierl mit rot Kormafin feidenen dolfn und meig- 
feiden NezIn oberzogen. 3 par Stangen Zigl. 3 par Steigleder, 3 fehmwaif mit ren 
fehniern mit weißem Atlas oberzogen und rot feiden dolln. 2 verzünte par Stegraif.ı 
3 weis atlafene defhen mit ren daran hangenden franfen und rot atlafen creisen. 3 firpüg 
von weißem Atlas und rot atlafen Khreigen. 3 par feiten plöder von folchem Atlas. 
2. Kappen von weis gmofirtem Atlas mit roten Kreisen und ren franfen. 3 halb eifene 
roß Stiern, Auf Jrem hauptharnifch Roffiern und fchmwaiff feind rot und weiß federn. 
> Speer mit ren weißen dafetten fänen und folchen roten Kreisen. Darauf geen Laggay 
die haben 3 weis aflafene refhl mit folchen voten creigen. 3 weiße leib von leinmwant mit 
weiß atlafen ermlen. 3 par weiß aflafene hofen. 3 meis liderne par fehuech. 3 weis 
daffeten hiet mit roten und weißen federn. 3 verfilberte vapir mit rot atlaffen fchaiden. 
3 folche dolchen. 3 geheng und girtl von rotem atlas, Auf folche reit der Nitter S. Georg 
Alain, der hat ı ganz meißen vergulten Kires aller feiner Zugeherung und doplftufhen, 
1 weiß Silberen dobinen huet mit gulden NPaffamont porten eingefaßt. Davorn beim 
Spiz mit einem Koftlichen großen Pehamifchen diemant mit Golt eingefaßt und ge 
fhmelst, geziert, herumb mit feiden gelismaten mit golt und perl gegierten pluembiweeg 
oder Veftom verhöcht. auch mit andern vilen in filber und golf eingefaßten doblefen mie 
die Robin und diemant geziert binden auf dem huetm weis und rot mit guldem geflinder 
geziert und darunter ein fchenen großen doblet wie ein Metalien, ı vergultes par Sporn. 
1 leibfchurz von Silberm Tuch. ı weis fameten par handfchuech mit Silbern paffa- 
mont porten gepremt. 1 verfilberten Kires prigl mit ainem roten Creuz. 1 vergultes 
reitfehwwert mit ainer weisfameten fchaiden, ı Solchen vergulten dolchen. Für fein Pfert 
1 hambtftierl mit Silbern Tuch vbergogen und mit rot und Silberen gefrens gegiert, 
1 folhes par Stangen Zigl. 1 fol par Steigleder ı folchen fchmwaif. ı Bberzug von 
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Silbern Tue) ober fein Parfen, mit Silbern nel überzogen. 1 ganze Kappen von filberm 
Tuech, folcher maßen gegiert wie der oberzug ober die parfen. ı ganz vergulte Noßtiern. 
Aufs Pfert die roßftiern mit guldem und Silberm geflünder ziert. Hernach volgt ein 
fchilt Jung, der hat ı refhl von Silberm Tuech mit Silbern porten ı leib von weißer 
leinwwant die ermin von Silberm Tuch. ı mwelfc par hofen von Silberm Tuech mit 
weis atlafen Pirlen, ı meiß lideres par Stifl. ı vergultes par Sporn, ı vergulte 
lichte hauben, die 2 fchniern mit golt und perln, aine auf rot famet die ander auf 
Kraufes golt geftifht. der fehmufh darauf von rot und meißen federn mit gulden und 
Silbern geflinder ı fanen von weis und rotem daffet mit einem folchen creiz ı heren 
Spies daran ein doln mit rot feidem gefrens und guldem nezl, 1 eis vergoltes par 
handtfchucch. Sein Pfert ift allermaßen geziert und geftafirt wie des Nitters S. Georgen 
Nfert. Hernach reiten widerumb 3 Kirefferz wirdet roß und Mann allerdings geziert und 
ausftafiert, wie die oben gefchriebenen 3 ganze Kireffer. 
Fur fieben Küraß für den Ritter St. Georg hat man einmal 577 fl. ausgegeben, 
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6. 


Kleidungsreglement der Mannheimer Bühne von 1792. 
Abgedruckt aus Anton Pichler, Ehronif des Großh. Hof: und National-Theaters in Mannheim. 
Mannheim 1879. 


Nachdem Zffland im Fahre 1792 zum Negiffeur ernannt wurde, erfchien 17. Juli 

desfelben Jahres nachftehende 
„WBeifung. 

Da Bermöge Churfürftl, höchften Nefcripte Bom Jahre 1781 der ausdrückiche Ber 
fehl zum beften der hiefigen Theater garderobe erlaffen worden ift, Fein Eleidungsftüc (Es 
fei folches noch fo gering als ES immer wolle) aus der Chfftl. Theater garderobe aus: 
mwärts hin zu verlehnen. So hat die Theater-Regie Eünftig hin auf diefer Vordern höchften 
Verordnung feft zu beftehen. Churfürftl, Theater Int.” 

Hierauf fchlug ffland folgende Kleiderordnung vor: 

„Manniftfaltigkeit und Unterfchied der Kleidungen, nach Berhälniß und Standes: 
abftuffung ift auf dem Theater — eben fo mwefentlich, ald im gemeinen Leben. Auf dem 
Theater, darf hie und da, mit Achtung jedoch der Wahrheit im Ganzen, die Niedlichkeit, 
der Wahrheit vorgezogen werden — oder eigentlicher — fie fol der Wahrheit zur Seite 
gehen. Wenn aber flatt NiedlichEeit des Anzuges, ein Hervorthun, eine Sucht deg Her: 
vorthung fichtbar wird, wenn diefe in allgemeine Koftbarfeit, und hieraus in den Ton 
der üppigen Tändelei übergeht — dann entfteht eine allgemeine Eintonigkeit des Flitters 
und der Iupuriöfen Manier, wobei alle Wahrheit verloren, im Wechfel des Zuvorthung, 
der Beutel der Künftler, und im Nicht gemüge leiften, dag Pan einer Theaterkaffe 
— leiden muß. 

Die Churffil. Int. wählt und beftimmt alfo eine Kleiderordnung für das National- 
theater, nacı) Maafgabe des üblichen Standeunterfchiedes. Sie behält fi) vor, bei be 
trächtlichen Modeabanderungen dereinft, diefer Ordnung die nöthigen Zufäge und Aus: 
nahmen zu geben. 

1) Kleidung der Aftrizen, welche Damen von erften Nang fpielen. Syn diefen Rollen 
find die Caraco’8, oder Eurzen Leibchen, nicht zuguftehen. ft aber die Nede von 
einem Befuche wo nicht beftimmt auf einen früheren Morgenbefuch gedeutet ift, 
fo gehört dahin demi parüre, wo eine Verfammlung von mehreren Dames ift 
grand parüre und feine Hüthe. 
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2) Der Aftrigen, welche die foubretten fpielen, gehört, wenn ihre Dame in ganzem 
Anzuge fpielt, ein aufgezogenes, nicht garniertes einfaches Kleid, durchaus Fein 
Huth nochweniger ein Modeauffas, in Flor, oder Attlaß mit bunter Aplikatur, 
fondern bloßer Kopf, oder etwa, nach der Art wie man fich jeßt trägt, eine 
Sclauffe oben in das Haar. Ein Huth Fan nur geftaftet werden, wenn die 
Dame auf Neifen wäre, und dann ein einfacher Huth. Spielt die Dame in halbem 
Anzuge, fo Fann die foubrette etwa eine Caraco tragen, aber nicht garniert. Ein- 
fache Schürze, Feine Ninge. 

3) Die Aftrigen, welche bürgerliche Srauenzimmer fpielen, wie in den Jungerfchen, 
Dreznerfchen, Schröderfchen Stücken, werden Einfache Kleider, oder meiße, oder 
Caracos tragen; und in Betreff der Hüthe und Auffäge, für die Nollen, wo nicht 
geradezu von Neichthum, oder Verfchmwendung, oder markierter Eitelfeit die Nede 
ift, eine Federn und Feine brillanten Auffäge fragen, auch Feine Ninge oder 
andern Schmuck. 

4) Die Aftrigen, welche in den bürgerlichen Stücken die Mädchen fpielen, tragen: 
Weder Kleid, noch Caraco, fondern Rock und Leibchen, niemals weiß, wenn die 
Liebhaberin e8 trägt, mit welcher fie fich vorher zu befprechen haben, Feine farbigte 
Artlaß Schue, bloßen Kopf oder bonnet rond. 

5) Die Ateigen, welche Bäuerinnen fpielen, tragen: In feinem Falle Attlaß, noc) 
Artlap Hüthe, oder Hüthe mit hohem Kopf; auch, wenn e8 nicht erwiefen, reiche 
Pachter, oder Gemeinds Obrigkeiten find — feide und dann mur die leibgen, Feines- 
tveg8 aber die Nöcke; Feine große Bouquette auf den Hüthen und am Bufen. 

6) Die Aktrigen, welche die Mütter fpielen, tragen: Zn edlen Müttern, wo nicht be 
fonders, von Jungen Jahren, noc) die Nede ift, Feine Hüthe, einfache Tocquen, 
feine Federn; in bürgerl. Frauen vermeiden fie den Attlaß, weil Attlaß für das 
Mutterfach die edelfte Tracht ift, ebenfo die ganzen Kleider, welche nicht bürger- 
lich find. 

7) Die Aktrisen, welche in denen Altdeutfchen Stücken, die Vertraueten machen, fragen: 
Nicht feide, oder doch nie Attlaß, Feine Federn, Feine Stickerei, Fein Gold oder 
Silber, Feine Perlen, Fein Schmuck. 

8) Die Aftrigen, welche in folchen Stücken, mit herausgeben, ohne zu fpielen, tragen 
und fordern niemals die Kleider, welche aufbehalten find, um darinn die erften 
Liebhaberinnen zu fpielen, fondern die weniger guten und namentlich jene, von dem 
ehemaligen Dir. Seyler angefchafften, erften, altdeutfchen Kleider; nichts, was 
durch die Kleidung, oder Art derfelben, die fpielenden Perfonen in Schatten feßt; 
tvie denn, wenn eine Aftrige für gut findet, eigenen Anzug zu wählen, dag, mas 
den anderen Kleidungen Nachtheil brächte, vorher davon mweggefhan werden muß, 
weshalb der regiffeur zu entfcheiden hat. 

9) Die Aftrigen, welche in denen türfifchen Nollen fpielen, werden ebenfalls in den 
erften Nolfen und nad) Maaßgabe der vorftehenden Nanges, befonders und unter 
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fcheidend prächtig gekleidet; die Wertrauten tragen nicht Attlaß, Fein Gold, Fein 
Silber, Feine Stickerei, nur Eine Feder; feinen Schmud als Perlen, fchmale Pelz 
brame. Die Sclavinnen in Wolle, ohne Schmuck und Feder. 

10) Die Aftrigen, welche in den türfifchen Stücken, mit herausgehen, ohne zu reden, 
tragen Feinen Attlaß, Eine Feder, kein Gold, Silber, Schmuck und Stickerei. 

11) Die Aftrigen, im Griechifchen Coftume tragen: Schmud, Aftlaß, Mantel, nur in 
den erften Nollen, die anderen find davon ausgenommen. 

Don allen Coftumen aber, gilt daß die Königinnen und Fürftinnen, auch 
wenn fie nicht die erften Nollen wären, beffer, und marfirt, am Allerbeften an- 
gezogen fein müffen. 

12) Die Uftrigen betreffend, welche Liebhaber fpielen. So find in den Rollen vom 
erften Stande, bei allen Befuchen, welche zu berechnen find, daß fie nicht früh 
gemacht werden, oder welche überhaupt Formalitätsbefuche find, im Kleide und 
nicht in Frack und Gillet zu machen; eine andere eu ift noch mit Frad 
und Wefte, die leiste mit Frack und Gillet. 

13) Die Akteurs, welche die Alten im Edlen und Hochkomifchen Zach fpielen, werden 
außer den reichen Kleidern, für erfte Nollen, in den bürgerl. Alten, eine genauere 
Abftufung zwifchen den beften, beffern und geringen Kleidern treffen. 

14) Die Aktenrs, welche die Bedienten fpielen, werden die Kioreen, welche durch bor- 
dure den Dienft erfter Häufer Farafterifieren nicht zu jedem gewöhnlichen DBe- 
dienten fragen, fondern dazu die gemöhnlichen aeltern verwenden. 

15) In Altdeutfchen Stücken, ift für erfte Nollen, die erfte Nückficht zu nehmen, doc) 
ift e8 unfchieflich, wenn Nitter, die nicht Könige oder Fürften find, anderen 
Schmuck tragen, alg die Huthfchnur, und etwa eine Mantel agraffe. Steingürtel 
gehören nur in den regellofen Staat de Ballets, oder in vrientalifches Koftüm. 
Die alten Deutfchen trugen höchfteng den Degengriff brillantirt; und das nur 
bei Prachtgelagen. Nitterfetten Eünnen nur außer den erften Nollen — die fehr 
Alten, vom Stande tragen. Die Vertrauten Eonnen mur eine Feder fragen, wenn 
ihe Stand fie nicht befonders diffinguirt, und zwar nur fehrwarze; die Diener 
weder Gold und Silber, wollenzeug und eine farbige Feder. In Anfehung der 
Helmfedern; fo gehört dem Heerführer ein von allen ausgezeichneter Buch, nicht 
fo denen andern; gemeinen Knappen, Kechte, Waffenträger tragen gar Teine 
‚Federn; doch find die Waffenträger durch eine beffere, aber nicht aftlaßne 
Schürze augzuzeichnen. Goldne Franzen um die Stieffel gebühren nur den 
Nittern vom hohen Adel, auch find diefe durch die weiße Nitterfchärffe zu unter- 

fcheiden. 

16) Denen Aktenrs, welche in Altdeutfchen Stücken mit herausgehen, ohne zu reden, 
find nicht die neueren Attlaß Kleider, fondern die erften altdeutfchen Kleider von 
de8 Direktor Seylers Zeiten angemwiefen; fie fragen fchmarze oder farbige Federn, 
eine oder zwei und Feine Schmuckgürtel. 
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17) Jm Koftüme der Ganz Harnifche find die Schmuckgürtel al ganz widerfinnig ver- 


worfen; der große Mantel am Harnifche ift mahlerifch, aber für diefes Koftüm 
unrichtig, doch bleibt er der Gewohnheit halber für erfte Rollen, und für Ritter 
überhaupt die Eleineren Mäntel; jedoch tragen gemeine Anführer, Knappen, Knechte 
gar Feine Mäntel, fondern zu ihrem Degen die Lanze, 


18) m türkifchen Koftüme gehört den erften Rollen befetste Säbel, reicher Turban, 


reicher Wels, welches die untergeordneten Nollen nicht tragen, 


19) Jm griechifchen Koftüme gehört der große Mantel, das befeßte Kleid, Attlag nur 


den erften Nollen; den zweiten Wollenkleid und menig drappirter Mantel; den 
legten Rollen gar Fein Mantel. Ueberall wenig Schmuc, meil die Griechifche 
Einfachheit ihn verbietet. 


20) Der Negiffeur, rückfichtlich der Garderobe, empfängt diejenigen Sachen, melche 


ein Mitglied entweder nen gemacht oder verändert zu haben wünfcht: DVier Tage 
nad) Austheilung eines neuen Stückes, jedesmal, von jedem Miteliede, in einer 
furzen Note, fchriftlich, damit er darauf Nückficht und Fürfürge nehmen, oder to 
e8 die Jntendang nach der Lage der Sachen nicht beiwilligen oder abändern müßte, 
fonft alles Mögliche antvenden Fann, das Begehren nach Erforderniß der Sache, 
nach der Warheit und den Nückfichten auf dag Belle des Theaters und der 
Zufriedenheit des Mitgliedes einzurichten. Wer diefe Eingabe Acht Tage nach der 
Austheilung verfchiebt, hat fich felbft den allenfallfigen Nachtheil beisumeffen; 
wenn das efiwa zu machende übereilt, oder da die Sintendanz nur gut gemachte 
Arbeit in die Garderobe aufgenommen wiffen will, wenn e8 für dagmahl un- 
gemacht bleibt. 


21) Der Negiffeur, feinerfeits, ift gehalten alle Kofkim Vorfchläge befteng zu erwägen 
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und eines jeden dee für einen Anzug, der nicht dem Garderobe Klaffificationg 
Reglement, der Wahrheit, der Sittlichkeit, der Kenntniß der Gebräuche und deg 
Herkommens älterer Zeiten und fremder Völker mwiederfpricht; mit beftem Willen 
und fogar mit Zuvorfommen zu entriven; auch nicht mit eigenfinniger Beharrlich- 
keit auf feiner Meinung allein zu beftehen. Gegentheils foll er mit befonderer 
Nückficht die Vorfchlage der fpielenden Perfonen aufnehmen und — wo fie dem 
obigen nicht wiederfprechen möglich zu machen fuchen. Weil diefe Freiheit dem 
Spiele aufhilft und die Zufriedenheit des Künftlerg, welche die Hauptbafis der 
Kunft ift, erhöht. Dagegen fol Niemand nach einmal genommener Abrede, und 
veftgefegtem Coftume, weder für die erfte noch Eünftige Vorftellung Abänderungen 
machen, die dem Coftume oder dem Neglement wiederfprechen, ohne vorher dem 
Regiffeur 8 anzuzeigen. Findet diefer Ausftellungen, fo muß e8 geändert werden, 
ehe der Spielende auftritt, denn der Nachtheil falfcher Kleider fällt auf den 
vegiffeur. Davon macht auch das Feine Ausnahme, daß jemand fich zu Haufe 
Eleidet und fpat Eommt, fondern der regiffeue hat fo lange die Vorftellung auf: 
zufchieben, biß das Fehlerhafte geändert worden ift. Diefer unangenehme Fall 


ann aber niemals eintreten, twenn der obige Punkt „Vier Tage nach der Aus- 
theilung” — beachtet wird. Wer ihn dennoch eintreten laßt leidet durch eigene 
Schuld. . 

22) Damit aber Fein Mitglied in der dee fein Fan, daß des regiffeurg Eigenmächtig- 
keit oder Caprice, den einmal gewählten Anzug tadle, fo ift der regiffeur gehalten 
— 8 fei nun lange vor der Vorftellung oder eintretenden Falles noch in der 
Garderobe — den Anzug des Spielenden zu befchreiben, und fchriftlich zu ver: 
faffen mie der Anzug, worüber der Streit herrührt, befchaffen ift nach des Spie- 
Ienden Willen; tie er ihn vorgefchlagen hat, oder wie er ihn hat gemildert haben 
wollen; damit danac) die Sintendang — wenn ein Mitglied mit des regiffents 
Entfcheidung unzufrieden ift — zwifchen Beiden entfcheiden Fann. 

23) Da auch dag alte Garderobe Buch durd) öfters willführliches Aendern der (pie: 
fenden, ganz unnüß worden ift. Syn dem von drei, vier, nach einander gebrauchten 
Kleidern, die Spielenden nach ihrer Phantafie diefes oder Jenes an ihren Plage 
vorzufinden mit Ungeftüm begehren, fo ift ein neues Garderobenbuc, unumgänglich) 
nöthig. 

24) Schaufpieler, die an ihren Kleidern etwas Abgängiges finden, werden erfucht es 
de8 anderen Tages der Gardrobiere mit einer Zeile wiffen zu laffen, denn oft Fann 
eine Kleidung Mängel haben, die bei aller Sorgfamkeit nur dem fichtbar wird, 
der fie trägt. | 

25) Veränderungen, die des Morgens auf der Probe erft begehrt werden, werden ge 
fällig in ein, in der untern garderobe mit Dinte und Feder, offen daliegendes 
VeränderungsNotirungsbuch mit einer Zeile fo eingetragen! „Un meiner Uniform 
begehre ich dieg und das ufiw. dat. V. N.” oder Tags zuvor an die Gardrobiere 
gefchickt. | 

26) Sollte dann, two doch die Entfchuldigung von allen Seiten gehoben fein kann, 
dennoch ettvag fehlen, fo mwendet fich das Mitglied an den regiffeur. 

27) Im Allgemeinen ift des regiffeurs zweifache Schuldigfeit den anftandigen Ton zu 

halten, wie denn aller Wortwechfel in der garderobe um fo unfchicklicher ift wegen 

der Mehrheit, und der geftörten, guten Faune, Sollte aber über diefe oder ähnliche 

Sachen zwifchen den acteurg und dem regiffeur ein Wortiwechfel entftehen Eonnen, 

der in perfonalitäten und unfittliche Manier augartet: fo ift der regiffeur in der 

Straffe einer ganzen Monatsgage, wenn er in bderfelben Art antwortet und fic) 

anders einläßt, als daß — in einem nicht zu vergleichenden Falle die „Sache vor 

die Intendanz gehört," — womit jeder Wortwechfel, wie 8 gefitteten Künftlern 
zukommt, geendet ift, Welcher Theil weiter gehen würde, den andern zu reizen 
oder zu beleidigen, fest fich einer theuren Geldftraffe aus, welche fogleich des 
andern Tages unter gering befoldete, fleißige Künftler diefer Bühnen vertheilt wird. 

Indem diefes neue Kleidungsreglement eingeführt wird, ift e8 möglich) und fehr 

mahrfcheinlich, daß Anfangs einige Kleider gar nicht da, oder dem gegebenen 
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reglement nicht genau entfprechend, oder nicht genug Abwechflung zu machen fein 
möchte. Sin diefem Falle ift der Wille der Intendanz, daß: mo ein Kleid nicht 
vorhanden ift, melches dem Charakter, dem reglement zufolge genau entfpräche, 
mann nicht, nur allgemein fich anziehe, fondern daß in der Ermangelung de8, dem 
ächten Coftume ganz anpaffenden, das zunachft paffende gewählt werde. Ueber: 
haupt, daß mann ehe Etwas Unmerkliches zu wenig, aber in Feinem Fall zu viel 
thun, bi8 nach und nach für Jedermanns und Fedesdinges Befriedigung hat ge 
forget werden können, wozu unmittelbar der Anfang gemacht werden fol. Ueber: 
haupt, rückfichtlich fomwohl der ungeitigen Forderungen neuer Kleider, ald der 
Schwierigkeiten gegen das reglement, oder der Erleichterungen und des gufen 
Willens für dasfelbe. 

MWird Ehurffil. Int. gar keine Gefege entwerfen, da in dem guten Ton, und die Be 
griffe von Billigkeit des Mannh. Theaters, gegen vorhandene Verhältniffe von einer, größten: 
theils durch zwwölfjährige Arbeit, Eintracht und in auswärtige Ehre verbrüderten Künftler- 
Gefellfchaft — Eein Kleinigkeitsgeift zu erwarten ift: fondern Muth und befter Wille, für 
die Erhaltung und Ordnung eines Ganzen, welches des fo befonderes Schußes und der 
Gnadenbezeugungen des Landesheren gewiß und verfichert ift. — 

Betreffend die Hleineren Iheater garderobe Sachen, fo ift folgendes beftimmt: jeder 
Actenr erhalt: 

ı Paar altdeutfche Stiefel, ı Paar Stieffelkappen, einen altdeutfchen Halskragen; 
ı Paar Manfchetten, ı Paar weiße Aermelauffchläge, ı Paar fchwarze Schuhfchläufe, 
1 Paar weiße, dito rothe, grüne, blaue, fchwarze Kniefchläufen, ı Paar altdeutfche Hand- 
ichuhe, ı Paar gelbe Pantoffeln, 4 Stück Federn (melche die erften Nollen fpielen er- 
halten 8 Stück, der Helme wegen). Einen altdeutfchen Huth zu eigener Verwahrung in 
feinem Haufe oder TIheaterfchranke, gegen Nevers, welcher, in dem garderobe Buch) bei- 
gelegt werden. Dagegen fordert Fein Schaufpieler, unter Feinem Vorwand, diefe Sache 
vom Theater; auch nicht unter dem Vorwande, des „zu Haufevergeffen habens”, Zer- 
riffene, abgenußte Sachen, werden der Gardrobiere übergeben, für deren Erfeßung zu 
forgen. Aber nicht am Tage einer Vorftellung, fondern vorher, mit einer Note: „N. 
Diefer Kragen ift abgängig. Webergeben von N. N. — datum.” — aldann findet von 
beiden Theilen nicht Klage ftatt, daß es nicht gemeldet oder nicht beforgt fei. Jedoch) 
werden, nach billigem Begriff, Die, offenbar, durch forglofes oder haftiges abreißen, im 
Ausziehen zerriffene Sachen, nicht angenommen, fondern eigener Neparatur überlaffen —. 


Mannheim, 1792. 
Sffland.” 
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